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TAGESSCHAL 


POLITIK 


Spitoente^hnotegig Der FW des- 
deutschen Unternehmens Detta- 
Avia Flüggere te, das wegen des 
Exports .von 17 Hubschraubern 
nach Nordkorea von Washington 
mitSanktionen belegt wurde, gibt 
in den USA jenen sfonmgn Auf- 
trieb, die äußerste Vorsicht bei 
technologischer Kooperation mit 
den Europäern fördern. (S. B) . 

Flugkörper: Bei dem im Pezero- 
ber in Finnland abgesturzten so- 
wjetischen Flugkörper handelt es 
sich nach finmychp n Angaben «m 
eine veraltete „Zielrakete“, die mi- 
litärisch so gufwteurihrauchbar 
ist Am Wochenende war die 
Heckpartie mit dem Motor aus ei- 
nem See getragen worden, 

Kuba; Wegen Unzulänglichkeiten 
und wiederholter Irrtumer hat die 
KP ihren bisherigen Chefideolo- 
gen Antonio Perez Haxen abge- 
setzt Die Partei will sich offenbar 
stärker um die Jugend k ümmern , 
die die Revolution von 1959 nicht 
miteiiebt hatte. - 

US-Demokraten: Die Wahl Paul 
Kirks zum neuen Vorsitzenden, 
die Signale, der Versöhnung und 
des Ausgleichs in der zerstritte- 
nen Partei setzen sollte, hat kaum 
verheilte Wunden wieder aufgeris- 
sea Viele Delegierte verließen 
den Partelkongreß im Zorn. (S. 7) 


Bergarbeiter In den seit elf Mo- 
naten andauernden Streik der bri- 
tischen Kumpel haben sich die 
Fronten weiter verhärtet Auch 
der jüngste Versuch zur Wieder- 
aufnahme der Verhandlungen 
zwischen Kohlebehörde und Ge- 
werkschaft ist gescheitert. (S. 7) 

Gibraltar. Spanien öffnet 
Nacht wieder die seit 1969 ge- 
schlossene Grenze zu Gibraltar. 
Morgen beginnen in Genf Ver- 
handlungen zwischen Spanien 
und Großbritannien über die Zu- 
kunft des britischen Dominiums. 

Spanien: Der sozialistische Mini- 
sterpräsident Gonzalez hat seine. 
Lands le ute davor gewar n t , flfr h 
bei dem für das Frühjahr geplan- 
ten Referendum gegen die 
NATO-Mftglfadschaft auszuspre- 
chen. Ein Austritt Spaniens wur- 
de ein „tiefes Mißtrauen* bei den 
Westeuropäern schaffen. 

„Erschütterungen“: Der Belage- 
rungszustand in Chile wurde um 
drei Monate verlängert Zur Be- 
gründung hieß es, «fas Land befin- 
de rieh in einem JStadium innerer 
Erschütterungen*. 

Heute: Frankreichs Premier Fa- 
bius in Bonn. - TSnt«rhririr>wg 
über Wiedaaufbereitungsanlage 
in Dragahn oder Wackersdorf. 



ZITAT DES TAGES 


99 Christen sind keine klügeren Poli- 
tiker als andere und kirchliche Lei- 
tungsgremien sind, wie alle Erfahrun- 
gen ausweisen, in ihrem politischen 
Urteil anderen Institutionen keines- 
wegs an Weisheit oder auch nur an 
Moral überlegen . 99 
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stellvertretende SPD- Vorsitzende 


ürgen Schmu de auf einem Kolloquium in 
Berlin zum Thema Kirche und Staat (S. 4) 


FOTO: XJPP DA&CHINGER 


WIRTSCHAFT 


Kernkraftwerk: Unmittelbar vor 
dem Staatsbesuch des Bundes- 
präsidenten hat Bonn die Dek- 
kuogszusage für die Lieferung ei- 
nes deutschen Kernkraftwerks an 
Ägypten gegeben. (S. 9) 

Howaldtswerke: Die um ein Drit- 
tel geschrumpfte Werft ist 1983/84 
einen weiteren Schritt auf dem 
Weg der Gesundung vorangekom- 
roen. Zwar gab es wieder Verluste, 
doch verspricht dieses Jahr ein 
ausgeglichenes Ergebnis. (S. 11) 


Aktionsprogramm: Die Weltbank 
hält die Schaffung eines Sonder- 
fonds -zur Finanzierung ihres Ak- 
tionsprogramms für Afrika für ge- 
sichert. Mehr als 20 Länder haben 
feste Zusagen über 1,1 Milliarden 
Dollar gemacht. (S. 9) 

Automarkt: Der Anteil der euro- 
päischen Kfzr Hersteller an der 
Weltproduktion sank 1984 um drei 
auf 29 Prozent Auf Platz eins la- 
gen die Japaner, die USA rückten 
auf Hatz zwei vor. (S. 9) 


WELT-Serie Die Länderchefs 

ln einer Serie porträtiert die WELT die Chefs der elf Bundes- 
länder. In der ersten Folge wird Lothar Späth vorgestellt, der 
seit sieben Jahren an der Spitze von Baden-Württemberg 
steht. S. 5 


KULTUR 


Jubiläum: Frankreich erweist ei- 
ner der ehrwürdigsten, aber auch 
eigenwilligsten, selten von Spott 
verschonten Einrichtungen der 
Republik die Ehre. Die Acadrinie 
Fransaise ist 350 Jahre alt(S. 15) 


Münchner Schauspiel: Auch wer 
skeptisch hineingeht, kommt 
meist heiter heraus. Deutschlands 
rrieistgespiehes Stück, „Der 
Brandner Kaspar füllt seit zehn 
Jahren die Kassen. (S. 15) 


SPORT 


Fußball: Trotz des sonnigen Wet- 
ters gab es in der Bundesliga zum 
Start der Rückrunde die niedrig- 
ste Zuschauerzahl dieser Saison. 
Zu den neun Begegnungen des 18. 
Spieltages kamen lediglich 
140000 BesucheMS. 12) 


Ski Alpin: Pirmin Zurbriggen 
(Schweiz) gewann die Herren- Ab- 
fahrt bei der Weltmeisterschaft in 
Bormio. Bei den Damen siegte sei- 
ne Landsmännin Michaela Figini. 
Regine Mösenlechner (InzeH) kam 
auf Platz fünf. (S. 13) 


AUS ALLER WELT 


Machtkampf: Nach der Ermor- 
dung des Unterwehkönigs Masa- 
hisa Takenaka, der das mit 13 000 
Gefolgsleuten wichtigste Unter- 
weltsyndikat Japans kontrollierte, 
droht einer der größten Banden- 
kriege in der japanischen Ge- 
schichte. (£. 15) 

Autodiebe: Das Risiko eines 
Autodiebstahls ist in Großbritan- 


nien fast doppelt so hoch wie in 
Frankreich. Wie aus einer Dieb- 
stahlsstatistik für die westlichen 
Industrienationen hervorgeht, ka- 
men 1983 auf 10000 Autos 22 
Diebstahle, in Frankreich 13 und 
in Spanien elf Die Bundesrepu- 
blik lag mit 3,5 an letzter Stelle. 

Wetten Überwiegend heiter und 
niederschlagsfrei. 1 bis 6 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ansgabe: 


Meinungen: Großbritannien: 

Zum Glück für Labour sind Paria- 
meniswahlen noch weit S.2 

Baumaxkt: Es wird nach der Zu- 
kunft gefahndet - Das meiste 
Geld bleibt im Turm & 3 


' d rtj Vecwendnngsstau: Mehrheit für 
n SA^. < “hWömer-Plan erwartet -5Vont- 
frfiV j Stellung der Bayern S.4 

Südafrika: Läßt die Regierung 
Nelson Mandela frei? - Er soll Ge- 
walt abschwären S. " 

ij. Fonuo: Personalien und Lese r- 
briefe an die Redaktion der WELT 
,p£’‘ j -Wort desTages S.7 


Fernsehen: Die Schotten - Im 
Clinch mit dem „Angelgesochs“ - 
Leiden an Vergangenheit S.8 

Interview: Richard v. Weizsäcker 
zum Leistungssport: Ein bißchen 
„take it easy“ täte gut S. 13 

Pankraz: P. Newman und Spa- 
ghettisoße - Star als philan- 
thropischer Unternehmer S. 15 

Stierfeampft Tierschützer wollen 
Politiker mobilisieren - Kampa- 
gne vor Urlaubswelle S. 16 

WELT Report Sri Lanka: „ABe 
Gemeinschaften auf der Insel sol- 
len in Frieden leben“ S. I-VHI 



Vorrang^or Hungerhilfe 

Lange Wartezeit für Getreidefrachter / Mehr als 7,7 Millionen droht der Tod 


DW. Addis Abeba 

JUhtApiAn hat Schiffen mit sowjeti- 
schen Rüstungsgütero beim Entla- 
den Vorrang vor Frachtern mit Ge- 
treide für die Hungernden des Lan- 
des Afa fp r mjmt. Wie ein maßgebli- 
cher Vertreter der für die flälfdiefe- 
hingen zuständigen karitativen Orga- 
nisationen des Westens erklärte, ist 
dieser jüngste Vorfall nur der gravie- 
rendste „einer langen Rehe von Hin- 
dernissen upd TWnst-hränlmngpn **, 
die ihnen bei ihrer HDfe für die Opfer 
der Hungerkatastrophe in den Weg 
gelegt werden. „Die praktische Wir- 
kung des Verhaltens der äthiopi- 
schen Regerung war eine ernste Ver- 
zögerung der Hüfe, die wir zu leisten 
versuchen. Wir alle sind schrecklich 
frustriert 1 * 

Dieser skandalöse Vorfall ereignete 
sinh im Hafen Assab am Roten Meer, 
wo aus zwri sowjetischen Frachtern - 
wie westliche Reisende berichten -45 
Panzer, yahiw>iehp Geschütze, Hand- 
feuerwaffen, Bomben und Munition 
entladen wurden. „Für ein Land die- 
se: Große ist ritet ein umfangre icher 
Import von Rüstungsgütern“, meinte 
«»in westlicher Diplo mat, Während 


das Rüstungsmaterial ausgeladen 
wurde, mußten ein dänisches Schiff 
mit 16 000 Tonnen australischen Wei- 
zens lrr| fi ein franariiSAhoc S chiff mit 
24500 Tonnen Getreide auf Reede 
mehrere Tage warten. 

Dies geschah, obwohl sich die 
äthiopische Regierung verpflichtet 
hat, den L ief er un gen von Hüfsgütem 
Vorrang vor jeder anderen Ladung zu 
geben. Außerdem hatte Addis Abeba 
zugesichert, die drei Liegeplätze in 
Assab jederzeit für Schiffe mit Hilfs- 
K efa rim g^p freizuhalten. Erst als der 
für die HüfsÜeferungen in Äthiopien 
verantwortliche stellvertretende 
UNO-Generalsekretär Kult Jansson 
schriftlich bei der Regierung Äthio- 
piens protestierte, wurde ihm Abhilfe 
versprochen. Eines der sowjetischen 
Schiffe mußte einem Frachter mit 

Hilfgltef iwnn g An Plate marhgn. 

Opfer eines ähnlichen Zwischen- 
falls waren kürzlich auch zwei Schiffe 
aus der Bundesrepublik Deutsch- 
land, die Nahrungsmittel für die Hun- 
gernden nach Äthiopien brachten. 
Wie aus diplomatischen Kreisen ver- 
lautete, wurde einem dieser Schiffe, 
der „Papua", das Auslaufen aus dem 


Hafen Assab verweigert, nachdem es 
Getreide und 500 Zelte entladen hat- 
te. Äthiopische Beamte hatten die 
„Papua“ durchsucht und dabei fest- 
gestellt, daß ach noch etwa 60 Ton- 
nen Nahrungsmittel und Mwtilnmpn. 
te an Bord befanden, die eine kirch- 
liche Hilfsorganisation der Bun- 
desrepublik für die Hungernden Su- 
dans zur Verfügung gestellt hatte, bei 
denen es s fch mm großen Teil um 
Flüchtlinge aus Äthiopien handelt. 

Die äthiopischen Behörden be- 
schlagnahmten auch diese Hilfsgüter, 
wobei sie den Kapitän mit Inhaftie- 
rung h«»dmhten Schließlich gah die 
lrirrhlirhp HilfgAfganitatinn io der 

Bundesrepublik ihre Zustimmung, 
•^be»Ififegüter*in'Ääiid|jien zu belas- 
sen, damit das Schiff wieder in See 
stechen kannte Tl pter ahnlifhpn Um- 
ständen war Anfang Januar auch ein 
australisches Schiff in Äthiopien fest- 
gehalten worden. 

In Addis Abeba hatten sich Diplo- 
maten und Vertreter von Hilfsorgani- 
sationen intern «fhnn seit Tjmgfr em 
darüber beklagt, dafl die Hilfsliefe- 
rungen für Äthiopien verzögert wür- 
• Fovtsotzimg Seite 8 


160 Hinweise - aber keine Spur 

Nach dem Tod des MTU-Chefs Zlmmermaim brechen RAF-HäftÜnge Hungerstreik ab 


DW.Bonn 

Der Moxdanschlag auf den MTu - 
Chef Ernst 7inimpnnann und Atten- 
tate in Frankreich, Portugal Belgien 
und wahrscheinlich auch in Grie- 
chenland erhärten die These einer 
iSnH«mihf rgt ^fenHpn Organisation 
des Terrorismus. Dieser „Euroterro- 
rismus“ wird bei dem Treffen zwi- 
schen Bundeskanzler Kohl und dem 
französischen Premierminister Ka- 
buls morgen in Bonn ein zentrales 
Thema sein. Einer gemeinsamen Be- 
drohung müsse wim* gemeinsame Ab- 
wehr fei ge n, sagte Fabius. 

Über Formen dieser gemeinsamen 
Abwehr wird in Paris strengstes Still- 
schweigen gewahrt Bekannt wurde 
lediglich, daß schon vor den beiden 
Attentaten auf Hpw französischen Ge- 
neral Andren und den deutschen In- 
dustriellen ZimmermanTi mehrere 
hohe französische Beamte zu Gesprä- 
chen mit deutschen Kollegen in der 
Bundesrepublik waren, zu denen 
auch Amerikaner hinzu gezogen wur- 
den. Diese hatten ihre europäischen 


Kollegen schon Mitte Januar ge- 
warnt, daß eine neue Terrorwelle ge- 
gen die NATO und ihre. Einrichtun- 
gen in Europa zu erwarten sei 

Der Anschlag auf Zimmermann 
steht nach Ansicht eines Sprechers 
der Bundesanwaltschaft Jn einem 
gewissen Zusammenhang** mit dem - 
jetzt abgebrochenen - Hungerstreik 
von Häftlingen der „Roten Armee 
Fraktion“. Fast »»ftgleich mit Zim- 
mermanns Tod war am Freitag abend 

SEITE 2: 
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bekannt geworden, daß Christian 
Klar und Brigitte Mbbnhaapt ihren 
rund achtwöchigen Hungerstreik be- 
endeten. Wie deutsche Terroristen - 
so unter anderem Rolf Clemens Wag- 
ner, Adelheid Schulz, Monika Berbe- 
rich oder Gabriele RoQnik - brachen 
am Samstag auch in Frankreich in- 
haftierte Angehörige der „Action di- 
recte“ ihren Hungerstreik ab. 


Unklar blieb, ob und wie Zimmer- 
mann geschützt war. Sein Name 
tauchte in den Papieren aut die im 
Juli 1984 in ein« „konspirativen 
Wohnung“ in Frankfurt gefunden 
wurd en. Nach Informationen der 
WELT war das Blatt mit dem Hinweis 
auf den MTU-Chef der Ausriß aus 
einer Fachzeitschrift, in der Zimmer- 
mann einen Beitrag veröffentlicht 
hatte. Ob Zimmermann gewarnt war, 
ist unbekannt Im Gespräch mit ei- 
nem Mitarbeiter hatte er geäußert: 
„Je weniger ich auffalle, desto siche- 
rer bin ich.“ Er ließ sich täglich zur 
gle ichen Zeit in seinem Dienst-Mer- 
cedes mit dem auffälligen Kennzei- 
chen M-TU 5300 in die Birma chauf- 
fieren. Die Polizei wertete 160 Hin- 
weise auf mögliche Täter aus, eine 
konkrete Spur «gab sieb offensicht- 
lich nicht 

Bei der Explosion in einer Hotelbar 
nabe der US-Basis Hellenikon bei 
Athen wurden 78 Menschen verletzt 
Auch diese Tat soll einen terroristi- 
schen Hintergrund haben. 


Reagan begründet Verteidigungsetat 

„Moskau betreibt größte Aufrüstung m der Geschichte“ / 313,7 Milliarden Dollar für Pentagon 


FRITZ WIRTH, Washington 

Präsident Reagan wird dem ameri- 
kanischen Kongreß heute den bisher 
größten Verteidigungsetat in Frie- 
denszeiten vorfegen. Die Gesamtsum- 
me dieses Etats in Höhe von 313,7 
Milliar den Dollar macht 28J> Prozent 
des amerikanischen Gesamthaus- 
haltsaus. 

Der Betrag von 313,7 Milliarden 
Dollar bedeutet, unter Berücksichti- 
gung der Inflationsrate, eine Erhö- 
hung mm Vorfahr um 5,9 Prozent 
Die Summe schließt 36,2 Milliarden 
Dollar für längerfristige Projekte ein, 
die erst zu ein»™ spateren Zeitpunkt 
abgerufen werden, so daß sich die 
vom Pentagon geforderten realen 
Verteidigungsausgaben für das Haus- 
haltsjahr 1986 auf 277,5 Milliarden 
Dollar belaufen. 

Diese Etatforderung wird im Kon- 
greß auf erheblichen Widerstand 
selbst bei republikanischen Abgeord- 
neten stoßen. Es gQt als sicher, daß 
VcT fodipinffCTninis ter Weinberger 
von diesem Etatentwurf Abstriche 


machen muß. Er verteidigte seine Fi- 
nanzforderung am Wochenende mit 
dem Hinweis: „Es ist die sowjetische 
Bedrohung, die unsere Sicherheitsan- 
sprüche diktiert. Wir glauben, daß un- 
sere Entschlossenheit zur Starke die 
Sowjets an den Verhandlungstisch 
zurückgebracht hat Wir glauben, wir 
befinden uns auf den richtigen Weg 
zur Wiederherstellung der Sicherheit 
Die Sowjets sind mm vorsichtiger ge- 
worden.“ 

Aus vorweg bekanntgewordenen 
Informationen geht hervor, daß das 
Pentagon für das Haushaltsjahr 1987 
einen Etat in Höbe von 354 Milliarden 
Dollar und für das darauffolgende 
Jahr von 401,6 Milliarden Dollar 
plant Präsident Reagan rechtfertigte 
die Etatforderung des Pentagons in 
einer Rundfunkansprache mit dem 
Hinweis, die USA hätten es mit ei- 
nem Gegner zu tun, der „die größte 
Aufrüstung in der Geschichte der 
Menschheit“ betreibe. 

Die relativ gesehen drastischste Er- 
höhung im kommenden Haushalts- 


jahr gilt der „Strategischen Verteidi- 
gungsinitiative“. Die Ausgaben für 
das Forschungsprogramm zur Ent 
Wicklung eines Verteidigungssy- 
gte ms im Weltraum sollen im näch- 
sten Jahr von 13 auf 3,7 Milliarden 
Dollar nahezu verdreifacht werden. 

Das Pentagon beantragt ferner 5,6 
MiHiarripn Dollar für den Bau von 48 
B-l- Bombern und 33 Milliarden Dol- 
lar für die Produktion von weiteren 
48 MX-Raketen. Der Kongreß hatte 
im vergangenen Jahr zwar die Pro- 
duktion von 21 MX-Raketen bewil- 
ligt, ihre Installierung jedoch von ei- 
ner weiteren Abstimmung im Kon- 
greß abhängig gemacht, die im März 
stattfinden soll. Insgesamt sind fast 
40 Milliarden Dollar dieses bevorste- 
henden Etats nur für militärische 
Forschungsarbeiten vorgesehen. 

Weinbeiger hatte bereits im De- 
zember 1984 auf Drängen von Präsi- 
dent Reagan seinen Haushaltsent- 
wurf für 1986 um 8,7 Milliarden Dollar 
gekürzt 


In Peru predigt der Papst gegen Gewalt 

nx/j CnU«tan anfiuknt« Wa. Hk. Iriprhlif'hp Arhpit fiir die Sache 


DW.Lhna 

Auf der Rennbahn von Lima hat 
Papst Johannes Paul H- die Jugend 
Perus aufgerufen, auf die Anwen- 
dung von Gewalt zu verzichten und 
sich nicht dem Guerrülakampf gegen 
die Regierung ihres. Landes anzu- 
schließen. Sie sollten eine Gesell- 
schaft aufbauen, rief der Papst den 
jungen Leuten zu, in der Ehriirhkeit, 
Wahrheit und Rieden herrschten, 
nicht aber jenen folgen, „die behaup- 
ten, soziale Ungerechtigkeit könne 
nur durch Klassenhaß oder Zuflucht 
zu Gewalt und anderen antichristli- 
chen Mitteln beseitigt werden“. 

Bereits bei seiner Ankunft in Peru 
am fteitag hatte das Oberhaupt der 
frafh ftliyhwr» Kirche die Hoffnung ge- 
äußert, sein fünftägiger Besuch möge 
zum Frieden in dem von Kämpfen 
erschütterten Land beitragen. Johan- 
nes Paul IL war auf dem Flughafen 
von Lima von Staatspräsident Be- 
lannde Terry empfangen worden, der 
ihn mit den Worten begrüßte, Peru 
habe „seit Jahrhunderten“ diesen er- 
sten Besuch eines Papstes erwartet 
Für den Schutz des Kirchenober- 
haupts waren mehr als 35 000 Polizi- 


sten und Soldaten aufgeboten. We- 
nige Stunden vor seiner Ankunft hat- 
ten Terroristen einen Hochspan- 
nungsmast gesprengt und damit in 
Taten der Hauptstadt vorübergehend 
die Stromversorgung unterbrochen. 

Besonders starke Sicberheitsvor- 
kehrungen wurden für das GuerriDa- 
Zentrum, die im Hochland gelegene 
Stadt Ayacucho, getroffen, die der 
Papst gestern besuchte. Noch in der 
Nacht zum Samstag waren dort zwei 
Bomben explodiert In der Region 
Ayacucho führt die maoistische Un- 
tergrundorganisation „Sendero Lu- 
minoso“ seit mehr als fünf Jahren 
einen Krieg. Rund 5000 Menschen ka- 
men bisher ums Leben. 

In einer Ansprache an den peruani- 
schen Klerus in der Kathedrale von 
Lima rief Johannes Paul zum Gehor- 
sam gegenüber der Kircheohierar- 
chie auf. Priester dürften sich nicht 
auf politische Projekte einlassen, die 
dem religiösen Leben femstünden. 
„rbr müßt alles vermeiden, was den 
Eindruck vermittelt, als ob es in der 
Kirche eine Doppelhierarchie oder 
ein doppeltes Lehramt gebe“, sagte 
der Papst 


Die kirchliche Arbeit für die Sache 
der Armen und die Gerechtigkeit 
werde nur dann fruchtbar sein, wenn 
sie in der „festen Einheit mit dem 
legitimen Hirten“ stattfinde. Das 
Volk Gottes dürfe nicht „die Inhalte 
des Evangeliums politischen oder so- 
ziologischen Kategorien unterord- 
nen“. Mit diesen Worten hat der Papst 
wiederum der „Befreiungstbeologie“ 
eine Absage erteilt, die eine ihrer 
Hochburgen in Peru hat Unter den 
Bischöfen des Landes hatte es im ver- 
gangenen Oktober Stimmen gegen ei- 
ne generelle Übernahme der vatika- 
nischen Position zu dieser theologi- 
schen Denkrichtung gegeben. 

Papst Johannes Paul IL traf in Li- 
ma auch mit Politikern des Landes 
zusammen. Nach Schätzungen jubel- 
ten ihm in der Hauptstadt 1,5 Millio- 
nen Menschen zu. Am Samstag 
sprach er in der südpenianischen Wü- 
stenstadt Arequipa die Ordensschwe- 
ster Ana de los Angeles Monteagudo 
selig, die hier im 17. Jahrhundert leb- 
te. Gestern besuchte er außer dem 
Rebellenzentrum Ayacucho auch die 
alte Inkastadt Cuzco. 


DER KOMMENTAR 


Papstreise 

HERBEET KREMP 


D ie Bilder sind anrührend 
und beunruhigend zu- 
gleich: Wo immer der Papst auf 
seiner 25. Auslandsreise in Ve- 
nezuela, Ecuador und Peru auf- 
taucht, ist er von jubelnden 
Menschenmass e n umgeben, die 
er hinter den schweren Glas- 
scheiben seines „Papamobils“ 
und über die Kopfe Tausender 
von Sicherheitsbeamten und 
schwerbewaffneten Soldaten 
hinweg grüßt So wird Johan- 
nes Paul IL von Mal zu Mal zur 
Symbolfigur einer zutiefst unru- 
higen Welt der die Botschaft 
des Friedens gleichsam gepan- 
zert gegenübertreten muß. Es 
ist nun fast vier Jahre her, als 
der Terrorismus die Waffe ge- 
gen den Führer der katholi- 
schen Kirche erhob. 

Das Land Peru, letzte Station 
der jüngsten Südamerika-Mis- 
sion des Papstes, gleicht einem 
Hexenkessel Attentate und 
Verhaftungen um wittern den 
Besuch. Eine extrem linke 
GuerriRa versucht die Re- 
formpolitik der Regierung zu 
durchkreuzen. Die Armut, be- 
sonders unter der indianischen 
Bevölkerung, die etwa die Hälf- 
te der Einwohnerschaft aus- 
macht, dient den Revolutionä- 
ren als Hebel zur Machtergrei- 
fung. Die widerspruchsvollen 
snriflTpp Verhältnisse sind ein 


Teil der bewegten politischen 
Geschichte des Landes. Peru 
wurde aus diesem Grunde zur 
Hochburg der sogenannten Be- 
freiungstheologie, deren Prot- 
agonisten die marxistische Ana- 
lyse und den Klassenkampf wie 
Versatzstücke in die katho- 
lische Lehre einsenken wollen, 
der die überwiegende Mehrheit 
des Volkes anhängt Der Papst 
bewegt sich auf schwierigem 
Terrain. 

D ie Radikal-Guerrilla, an 
Che Guevara und der alt- 
maoistischen Lehre von der 
Umzingelung der Städte (vor al- 
lem Limas) durch das Land ori- 
entiert, existiert seit 20 Jahren. 
Die Befreiungs-Theologie ist 16 
Jahre alt und hat zu schweren 
Konflikten zwischen dem Kle- 
rus und Rom geführt Das Volk, 
besonders die Landbevölke- 
rung, fürchtet die Guerrilla, hört 
zu Teilen aber auf jene Geistli- 
chen, die sich zur radikalen 
Deutung des Evangeliums be- 
kennen. Daher warnt der Papst 
in entschiedener Form vor der 
militanten Befreiungstheologie 
und vor der Bekämpfung sozia- 
ler Ungerechtigkeiten mittels 
Gewalt Für das Volk ist er ein 
Hofihungsträger, für die Terro- 
risten der Feind. Die entschei- 
dende Frage bleibt, ob es seiner 
Autorität gelingt die eigene 
Kirche zu disziplinieren. 


Wallmann wirbt 
um enttäuschte 
SPD-Wähler 

DW. Kassel/Hagen 

Die CDU Hessens wirbt bei den 
Kommunalwahlen am 10. Marz ge- 
rieft um von der rot-grünen Zusam- 
menarbeit in Wiesbaden enttäuschte 
SPD-Wähler. Der CD T j-Landesvorsit- 
zende Walter Wallmann sagte auf dem 
Landesparteitag in Baunatal, eine 
zweite Phase der Kooperation 
SPD/Grüne würde Hessen zum „Ab- 
schreckungsmodell der Bundesrepu- 
blik“ werden lassen. Wer es gut mit 
da- SPD meine, müsse daher die 
CDU in da Kommunal wähl stark 
machen. Dann gebe es auch wieder 
eine Chance für die besonnenen Ele- 
mente in der SPD. Wattmann forderte 
abermals, unterstützt von CDU-Gene- 
ralsekretär Geißer, die Ainpr 

großen Koalition in Hessen. 

Ifinisterptüsident Johannes Rau 
bemühte sich auf da Delegiertenver- 
sammhing da nordrhein-westfali- 
schen SPD in Hagen, das „Koalitions- 
gerede in den eigenen Reihen“ zu be- 
enden. Nordrhan-Westfalen brauche 
„klare Verhältnisse" nach da Land- 
tagswahl am 12. Mai, deshalb gebe es 
keine Umwege zu einer SPD-Regie- 
rung. Für eine große Koalition stehe 
a „ohnehin nicht bereit“. Zu Speku- 
lationen um eine K and id at u r als 
SPD-Spitzenkandidat bei da Bun- 
destagswahl 1987 sagte Rau, a be- 
werbe sich als Ministerpräsident und 
„nicht um irgendeines anderen Man- 
dates willen“. Bei da Wahl im Mai 
wird sich nach Raus Worten auch ent- 
scheiden, ob die SPD bundesweit 
mehrheitsfahig wird. Eine Niederlage 
werde die Mehrheitsfähigkeit in wei- 
te Feme rucken lassen. 

Sette 2: Lähmungen 
Seite 4 : Weitere Beiträge 


Thorner Prozeß: 
KP verstärkt 
ihre Agitation 

DW. Warschau/London 

Die polnische Führung verstärkt 
ihre Bemühungen, im Zusammen- 
hang mit dem Prozeß gegen den Mör- 
der des Priesters Popieluszko eine ak- 
tive Politik da „Schadensbegren- 
zung“ zu betreiben. Beim Zentralko- 
mitee der Polnischen Vereinigten Ar- 
beiterpartei (7VAP) wurde eigens ein 
Pressestab gebildet Seine Aufgabe 
ist wie aus einem in den Westen ge- 
langten Bericht hervorgeht, mit alten 
propagandistischen Mitteln den Ein- 
druck zu erwecken, daß der Fall Po- 
pieluszko „in Widerspruch mit kom- 
munistischen Sitten und Praktiken 
steht und rin Einzelfall“ sei 

Die Zeitung der polnischen Exilre- 
gierung in London, „Rzeczpospolita“ , 
berichtete über eine sechsstündige 
Sondersitzung dieses Stabes unter 
Vorsitz der ZK-Funktionäre Jerzy 
Glowczyk und Jozef Czyrek. 
Glowczyk lobte die Zensur und die 
Haltung der Medien während des 
Prozesses, räumte aber ein, daß Si- 
cherheitsdienst und Innenministe- 
rium „moralische Verluste“ hinneh- 
men mußten. Offensichtlich soll um 
jeden Preis verhindert werden, daß 
weitere En tftihrungs Fälle und die Tä- 
tigkeit der „Organisation Anti-Soli- 
damoSc“ auch nur im Ansatz erwähnt 
werden. 

Die polnischen Journalisten sollen 
angeregt werden, eine „wohlwollende 
Atmosphäre um den gesamten Poli- 
zei- und Sicherheitsdienst“ zu Jegen. 
Czyrek wurde mit Hinweisen auf 
mehrere Streiks in Betrieben zitiert. 
Der ZK-Sekretar sei beunruhigt dar- 
über, wie wenig die Partei Kontakt zu 
den Massen habe. 

Seite 7: Vor Haß gewarnt 


Widerstand der Länder gegen 
mehr Hochschul- Autonomie 

Wilms optimistisch für Novelle zum Hochschulrahmengesetz 


PETER PHILIPPS, Bonn 
In einer intensiven Diskussion mit 
fast allen zuständigen Fachministem 
der unionsregierten, sogenannten B- 
I «ander hat Bundesbildungsministe- 
rm Dorothee Wilms versucht, das 
neue Hochschulrahmengesetz (HRG) 
wieder auf eine breite Grundlage der 
Zustimmung auch im Bundesrat zu 
stellen. Bayern und Beriin hatten 
statt der Minister bzw. Senator«! le- 
diglich hohe Beamte geschickt - 
Die „Krisensitzung“ war notwen- 
dig geworden, nachdem in den Bun- 
desrats-Fachausschüssen Beamte 
vornehmlich aus südlichen Bundes- 
ländern die politisch vereinbarte 
Kompromißlinie verfassen hatten. Ob 
Frau Wilms, die vor allem um mehr 
Autonomie und Flexibilität der Uni- 
versitäten kämpft, Erfolg gehabt hat, 
wird sich in drei T&gen zeigen, wenn 
die HRG-Noveüe auf der Tagesord- 
nung der Bundesratsshzimg steht 
Im Hause Wilms hieß es nach der 
mehrstündigen Diskussion jedenfalls 
ebenso hoffoungsfroh wie diploma- 
tisch, das Gespräch sei darauf ange- 
legt gewesen, Einvernehmen zu erzie- 


len, und sei „viel besser als erwartet“ 
gelaufen. Man habe sich „aufeinander 
zu bewegt“. Dabei war der Bewe- 
gungsspielraum für beide Seiten be- 
grenzt für den Bund u. a. wegen des 
Koalitionspartners FDP. ln der Frage 
der Professoren-Mehrheit m den Uni- 
versitäts-Organen ist die FDP nicht 
bereit über dm jetzt im HRG-Ent- 
wurf festgeschriebenen Kompromiß 
hinauszugehen. Und Baden-Würt- 
temberg beispielsweise hatte sich 
noch wenige Tage vor der Wilms- 
Runde per Kabinettsbeschluß darauf 
festgelegt, weder über eine so „ein- 
schneidende“ wie die in derHRG-No- 
vrile vorgesehene Änderung der Per- 
sonalstruktur noch darüber zu reden, 
die Studienordnußgen aus der staatli- 
chen Genehmigungspflicht zu entlas- 
sen. 

Auch gegen die Freiheit der Hoch- 
schulen, die Wahl zwischen Rekto- 
rats- oder Präsidial- Verfassung selbst 
zu trefen, gibt es erheblichen Wider- 
stand. Die Grundtendenz der Lander 
wurde in Bonn auf die Formel ge- 
bracht: „Ja zu mehr Autonomie - 
aber nur für die Länder.“ 

Seite t: Aufgelaufene Ministerin 
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Lähmungen 

Von Wilm Herlyn 

E ine erschreckende Sprachlosigkeit macht sich in den Par- 
teien breit. Sie lähmt Mitglieder und Funktionäre, die 
allesamt krampfhaft nur um eines bemüht sind: um demon- 
strative Einigkeit Zuletzt bewies das die nordrhein-westfä- 
lische SPD auf ihrer Landesdelegiertenkonferenz in Hagen. 

Ein einziger ging beim Tagesordnungspunkt „Diskussion“ 
an das Mikrophon. Nicht aber, um über Programmatisches zu 
sprechen oder mit Vorschlägen anzuregen. Nein, er trug eine 
Ergebenheitsadresse an Johannes Rau vor, den Spitzenkandi- 
daten für die Wahl am 12. Mai Und wie aus einem Automaten 
erhielt Rau bei seiner Kür ein „Traumergebnis“: von 293 
Delegierten stimmten 290 für ihn. Solche Ergebnisse erzielten 
auch Bernhard Worms von der CDU und sogar Achim Rohde 
von der FDP - auch ihre Wahlparteitage: Proklamation statt 
Diskussion. So etwas kannten wir gemeinhin nur von Ein- 
heitsparteien in den sogenannten Volksdemokratiea 
Doch die Parteitage rollen, so hat man den Eindruck, inzwi- 
schen hüben wie drüben ab. Der Austausch von Argumenten 
ist nicht erwünscht Ob CDU oder FDP oder SPD - sie alle 
scheuen das offene, das demokratische Wort und Widerwort. 
Manche Politiker sagen, die Journalisten seien dafür verant- 
wortlich, weü sie aus jeder Kontroverse sogleich Zerrissenheit 
oder gar Spaltung herausschälten. Und so beschränken sich 
die Politiker auch auf den Parteitagen der mittleren und unte- 
ren Entscheidungsebene auf Fensterreden direkt in die Fem- 
sehröhre. 

Wo sind die Zeiten, als man begeistert oder zornig die 
Parteitage der SPD in Hessen-Süd beobachtete oder die der 
aufmüpfigen niedersächsischen CDU? Dort wurden die Stim- 
mungen vorbereitet, die zu Abstimmungen auf Bundespartei- 
tagen führten und Regierungs- oder Oppositionspolitik maß- 
geblich beeinflußten. Doch mit der Angst vor Berichterstat- 
tung über Meinungsverschiedenheiten, mit der Furcht vor 
jeder parteiinternen Kritik und dem wachsenden Mangel an 
Zivilcourage flaut das öffentliche Interesse ab. Wo einst Leben 
und Kraft war, beherrschen jetzt Taktiererei und Mittelmaß die 
Szene. 


Aufgelaufene Ministerin 

Von Peter Philipps 

M it ihren Thesen zur Bildungspolitik hatte Büdungsmini- 
sterin Dorothee Wilms zu Beginn ihrer Amtszeit nachhal- 
tig auf sich aufmerksam gemacht Um einen Teil dieses, ihres 
eigenen Forderungskatalogs zu erfüllen, brachte sie die Novel- 
lierung des Hochschulrahmengesetzes in Gang. Doch was sich 
nach vielen Chefgesprächen und Kompromiß-Findungen als 
Selbstläufer angesichts der satten Unions-Mehrheit im Bun- 
desrat zu entwickeln schien, wird inzwischen immer mehr zur 
Zangengeburt 

In Fragen von Professoren-Mehrheiten in Uni-Gremien und 
stärkerer Autonomie der Hochschulen bei der Verwendung 
von Drittmitteln und bei Studienordnungen hatte die Ministe- 
rin bereits im Vorfeld Abstriche zugunsten von Länder-Wün- 
schen gemacht Was dabei herauskam, war immer noch eine 
vernünftige Lösung, war ein Schritt zum qualitätsfordemden 
Wettbewerb im universitären Bereich. Und dem Credo der 
stärkeren Eigenverantwortung entsprachen die Regelungen, 
die die Hochschulen bei den Studienordnungen und der eige- 
nen Verfassung vom allzu engen Gängelband der Kultusbüro- 
kratie befreien sollten. 

Doch was Frau Wilms für einen abgesprochenen Kompro- 
miß hielt war für ihre Parteifreunde in den Ländern noch 
lange nicht bindend. Bevor sich die verantwortlichen Minister 
in den Ring begaben, ließen sie erst einmal im Bundesrat ihre 
Beamten Verwirrung stiften. Während der bayerische Kultus- 
minister Hans Maier im „Bayemkurier“ Schützenhilfe für die 
Bundespläne leistete, ließ der baden-württembergische Mini- 
sterpräsident Lothar Späth via Kabinettsbeschluß seinem Wis- 
senschaftsminister die Hände binden. 

Die volltönenden Worte von mehr Eigenverantwortung höre 
ich wohl, könnte man abgewandelt sagen, allein, es fehlt inzwi- 
schen der Glaube. Die unionsregierten Länder lassen offen- 
sichtlich lieber ihre Bundesministerin auflaufen, als die Hoch- 
schulen aus den Fängen der eigenen Bürokratie zu befreien. Es 
bleibt nur zu hoffen, daß sich Frau Wilms als zäh genug 
erweist, einen einmal gefundenen, vernünftigen Kompromiß - 
notfalls im Streit auch mit den CDU-Ländem - durchzusetzen. 


Tag in kalenderloser Zeit 

Von Joachim Neander 

D ie Diskussion um den 8. Mai scheint in die Irre zu laufen. 

Die Frage, wie wir des Kriegsendes gedenken sollen, mün- 
det für manche in den Versuch, andere bei „falschen“ Gedenk- 
gefuhlen zu ertappen. 

Dabei liegt eine Schwierigkeit darin, daß jeder damals leben- 
de Deutsche sein eigenes Kriegsende erlebt hat - und zwar an 
einem anderen Tag, einem anderen Ort. Meine Erinnerungen: 
Flucht aus kurzer sowjetischer Gefangenschaft, abenteuerli- 
ches Durchschlagen nach Westen. Da sind BÜder, Gesichter, 
Empfindungen, Hunger, Angst, Frieren. Irgendwo in Mecklen- 
burg dann die Amerikaner. Wieder Gefangenschaft, Fieber, 
Hunger, Ungewißheit. Der 8. Mai 1945? Irgendein Tag in einer 
Zeit ohne Kalender. 

Der Bogen spannt sich noch weiter. Es ist nahezu unmög- 
lich, das Erleben eines Häftlings, der im März 1945 aus dem 
Konzentrationslager befreit wurde, mit dem einer Frau zu 
vergleichen, die irgendwann Mitte der fünfziger Jahre die 
umklammerte Hoffnung loszulassen beschloß, ihren vermiß- 
ten Mann wiederzusehen. Beides ein Ende des Krieges, ein 
Neubeginn. 

Und schließlich sind auch nach dem 8. Mai 1945 noch viele 
Menschen umgebracht worden, als ihre Landsleute anderswo 
schon damit begonnen hatten, ihre Dächer neu zu decken, 
ihren Geschäften nachzugehen, Familien zu gründen, am 
neuen demokratischen Gemeinwesen mitzuarbeiten. Die Fra- 
ge, wie man diese Vielfalt und Widersprüchlichkeit des persön- 
lichen Erlebens heute in ein gemeinsames Wort des Gedenkens 
fassen soll, scheint unlösbar. 

Ein gemeinsames Gedenkwort zum 8. Mai 1945 für alle 
Deutschen? Wer da versuchen würde, möglichst glatt und 
unverbindlich um alles Individuelle herumzuformulieren, 
könnte nur hohle Phrasen anbieten. Freilich erwartet die Welt 
von den Deutschen an diesem Tag mehr als ein Verstummen, 
von dem sie nur vage vermuten könnte, was sich dahinter 
verbirgt. Wir sollten ihr verständlich machen, daß der 8. Mai 
1945 für uns sehr viel mehr ist als ein einzelner (freudiger, 
schrecklicher) Tag. 


MEINUNGEN 
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Keine wirkliche Gefahr? 


Von Enno v. Loewenstem 

F ür „Hysterie“, so belehrte uns 
der Sprecher, bestehe trotz der 
jüngsten Terroranschläge „keiner- 
lei Veranlassung*. Konlaktsperrre? 
„Die Verhängung der Kontakt- 
sperre muß dem Gebot der Ver- 
hältnismäßigkeit entsprechen, und 
für ein so starkes Kaliber gibt es 
derzeit überhaupt keine Notwen- 
digkeit.“ 

Das war vor drei Wochen. Eine 
Serie von Bombenattentaten hatte 
Millin nenschäden angerichtet, aber 
noch kein Menschenleben geko- 
stet Daß Menschen sterben wür- 
den, war freilich absehbar. Ebenso 
war zu erkennen, daß die Terror- 
welle aus den Zellen gesteuert oder 
mindestens mit den inhaftierten 
Mu tmaßlichen abgestimmt war. 
Deren Hungerstreik ist ein bewähr- 
tes Mobilisierungs- und Diszipli.- 
nierungsmittel für drinnen und 
draußen - und funktioniert dank 
des Eifers jener Helfer (und viel- 
fach Antreiber), die sich selbst als 
„Rote Anwälte“ identifizieren. Wer 
würde unter diesen Umständen 
von „Hysterie" faseln - der Spre- 
cher der so beklagenswert abgeglit- 
tenen SPD? 

Keineswegs. Es waren, ob man’s 
glaubt oder nicht, SPD-Sprecher 
(Wernitz, Erinnerlich), die „Kon- 
taktsperre“ bzw. „Kommunika- 
tionsstränge“ angetippt hatten. Es 
war, ob man’s glaubt oder nicht, 
der Sprecher der Bundesanwak- 
schaft, der ihnen so unnachahm- 
lich über den Mund fuhr. 

Freilich ist die Welt nicht so ver- 
kehrt, wie es scheinen mag. Für die 
SPD distanzierten sich Vogel und 
Schmude eiligst von den irrenden 
Genossen. Und man muß dem Ge- 
neralbundesanwalt Rebmann zu- 
gute halten, daß er selbst als erster 
und früh vor der neuen Terrorwelle 
gewarnt hatte. Aber Warnungen 
des Generalbundesanwalts werden 
zumeist ignoriert, denn man weiß 
ja, klappern gehört zu seinem 
Handwerk. Die neoliberale 
Gemütstiefe findet sich vielmehr in 
der Deutung eines SPD-nahen 
Frankfurter Sattes nach dem Zim- 
mermann-Mord wieder „Die klei- 
ne Gruppe von zwanzig Personen, 
die sich RAF nennt, und ein zu 
ihrer Unterstützung fähiges Um- 
feld von einigen hundert Menschen 
haben weder früher noch jetzt eine 
wirkliche Gefahr für dieses demo- 
kratische Gemeinwesen dar- 
gestellt“ 

Fabelhaft Man erinnert sich 


zwar mit Schaudern an den Zu- 
stand dieses Gemeinwesens, als 
sechs Terroristen mit einem fröh- 
lich wankenden Pastor nach Jemen 
abflogen. Oder als ein Bundeskanz- 
ler in nächtlicher Krisensitzung ei- 
ne Entscheidung für einen bislang 
unbekannten Ort namens Mogadi- 
schu traf, von deren Ausgang er 
seine weitere Amtstätigkeit abhän- 
gig machte. Aber selbst wenn es 
„derzeit“ nicht wieder ganz so weit 
sein sollte -sind für diese neolibe- 
ralen Humanisten denn Menschen- 
leben unwichtig, solange, schein- 
bar, das „Gemeinwesen“ nicht in 
Gefahr ist? 

Es ist noch zu klären, ob Emst 
Zimmermann gewarnt wurde oder 
nicht Aber die Schutzfunktion des 
Rechtsstaates erschöpft sich nicht 
darin, riqß man potentielle Opfer 
warnt und ihnen anheimstpllt, auf 
sich selbst aufeu passen. Wenn es 
ans Waldsterben geht dann wird 
nicht lange nach Ursachen ge- 
forscht dann wird mit Juchhei ge- 
fordert, erst einmal die Republik 
lahmzulegen. Gegen Robbenster- 
ben und Tierversuche finden sich 
jederzeit Demonstranten, und die 
theoretische Möglichkeit daß ein- 
mal in zehntausend Jahren ein 
Atomkraftwerk explodieren könn- 
te, hat zu Straßenschlachten ge- 
führt Aber Warnungen vor den 
Mördern «unter uns werden typi- 
scherweise abgetan als „unbedach- 
tes Krisehgeschwätz“ (Burkhard 
Hirsch, FDP, über Wernitz). 

Ein Datenschutz, der nicht die 



Von der Pflicht des liberalen 
Rechtsstaats: Mordopfer Zimmer- 
mann FOTO: DPA 


Bürger schützt sondern die Ver- 
brecher, hat dazu geführt, daß Ra- 
sterfahndung, „Beobachtende 
Fahndung“ (Befa) und Datenwei- 
tergabe durch den Grenzschutz so- 
wie die Einführung von fal- 

<yhiinggsir»herpn nnri masrhmpn- 

lesbaren Ausweisen - also die In- 
strumente, mit d pnen allein im ano- 
nymen Gewirr der Millionenstädte 
prfolgTMrh nach Hit-and-run-Un- 
terschlüpfem gesucht werden 
kann — kaum oder gar mc ht mehr 
verwirklicht werden können. Ein 
Gesetz über die Überwachung der 
Gespräche von Anwälten mit ihren 
inhaftierten tenorverdächtigen 
Mandanten wurde verhindert 
durch die ersatzweise Einführung 
der plumpem Kontaktsperre, die 
man dann nicht rechtzeitig anwen- 
det, weil „unverhältnismäßig“ . Wer 
danach fragt, wird mit dem Feldge- 
schrei „liberal“ mundtot gemacht 

Aber es ist das Wesen des libera- 
len Rechtsstaats, daß erden Bürger 
schützt und zwar vor jedem, der 
seine Sicherheit bedroht - vor dem 
Staat wenn nötig, vor privatem 
Mord und Terror, wenn nötig. Es ist 
nicht das Wesen des liberalen 
Rechtsstaats, daß der Bürger sich 
Waffen zum eigenen Schutze kau- 
fen muß, und auch nicht daß der 
Bürger sich abknallen läßt in der 
Hoffnung, sein Opfeigang werde 
vielleicht ihn und seine Familie, 
nicht aber das Gemeinwesen beein- 
trächtigen. Die Bundesregierung, 
die es mühsam geschafft hat Ter- 
ror-Azubis mit einem Vermum- 
mungsverbot in der sanften Form 
der Ordnungswidrigkeit zu be- 
dräuen, sollte ihre Pflicht nicht nur 
im Koalitionsvertrag, sondern im 
Grundgesetz und womöglich in 
den Zehn Geboten nachlesen. Da 
steht nichts drin von einem heili- 
gen Recht der Terroristen, unbeob- 
achtet zu reisen, und einem heili- 
gen Recht komplizenhafter Anwäl- 
te, Hungerstreiks zu steuern und 
Sprengstoff in der Unterhose zu 
transportieren. Da steht etwas von 
der Menschenwürde und „Du sollst 
nicht töten“. 

Aber freilich, das Grundgesetz 
ist weit und der Meinungsdruck ist 
groß. So wird wohl noch einiges 
Blut fließen, ehe das liberale Recht 
auf Menschenwürde und Schutz 
des Lebens bei uns nicht mehr als 
„Hysterie“ und „Geschwätz" 
verspottet wird. 


IM GESPRÄCH Juli] Kwizinski 


Aus der sibirischen Schule 

Von Carl Gustaf Ströhra 

AyfÄJuIö Kwizinski haben die So- 

iVIwjets e ihrer besten Pferde . 

ans dem ’Ji p 1 nn»afa‘ja» 1 iwi Stall Gro* 

mykos auf die Genfer Rennbahn ge- 
schickt Kwizinski wird bei den am 
12. Märe b eginnenden amerikanisch- 
sowjetischen Verhandlungen ge- 
meinsam mit seinem Landsmann 
Alexei Obuchow die Verhandlungen 
über Weltra umwallen und über Mit- 
letotreckenrakten führen - und das 

sn yf h oiripn ffifr den Kreml neural. 

gischen Punkte: 

Genf ist für den 4? jährigen sowjeti- 
schen Berufediplomaten kein neues 
Pflaster. Bevor Moskau die Gesprä- 
che mit den Amerikanern wegen der 
NATO-Nacfarüstung platzen Keß, war 
er hier berate Veifaandlungsführer, Wieder nach Genf. Wieder lh den 
auch während seines folgenlosen Wald? Kwizinski fotd-svm sjmon 
Waldspazierganges mit Paul Nitze. 

Der Kreml veräkrherte. es werfe kei- die Berhn-Knse kaum verklungen 
ne Gespräche mehr geben, be- war. Er arbeitete im für Deu tsch l a nd 
vor die Stationierung der Pershing- und Österreich zuständigen Ressort 
Raketen in Westeuropa - also die der : HL . Abteilung des sowjetischen 
amerikanische fte gpnmn ß näh me ge- Außenministeriums. An den Ver- 
gen die SS-20 - nicht rückgängig ge- handhingen und Ergebnissen des 
macht sei Die» Drohung «iterdmgg Viennächteabkommens über Berlin 
hat Moskau nicht durchgehalten. In- war er maßgeblich beteiligt. Außer- 
zwischen änderte sich das Kräftever- dem sammelte er bei den Tnippenre- 
haltnis - und so kehrt Kwizinski, duzferungsverhandlungen(MBFR)in 
wenn auch in anderer Form und un- Wien Er fa hrunge n , 
ter neuem Titel, an den Genfer See Kwizinski fallt ein wenig aus dem 
T^nVk Rahmen dessen, was man sich unter 

Die Biographie dieses Mann« ver- einem sowjetischen Diplomaten vor- 
rät, daß er ein und gewandter stellt Er kennt den Westen, zumin- 
Unterbändler ist Er ist da- Sohn ei- dest Westeuropa, sehr gut weiß sich 
i res pplnisphwi Ingenieurs, den es in ihm zu bewegen. Auffallend ist 
nach Sibirien verschlug - Polen pfle- daß der nunmehrige Genfer Unter- 
gen in Rußland seit alters entweder händler »ine wichtigen Erfahrungen 
zu scheitern oder große Karriere zu meist bei ebenso heiklen wie langwie- 
marhon In der Schule fiel Julijs enor- rigen Kontakten mit westlichen Part- 
me Sprachbegabung auf: inzwischen nem sammeln konnte. Auch diesmal 
beherrscht er, neben Russisch und wird es ein langes Feilschen mit den 
Polnisch, Deutsch, Englisch, Franzö- Amerikanern geben - ein Spiel um 
sisch und Schwedisch. Seine Frau ist Zeitgewinn. 

Französisch-Lehrerin, sie haben zwei Sollte es Kwizinski gelingen, die 
Töchter. Amerikaner zu einem Verzicht auf die 

Anfang der siebziger Jahre war Weltraumwaffen zu bewegen - und 
Kwizinski Gesandter (also stell vertre- sollte er bei den Mitte lstreckenrake- 
tender Botschafter) in der Bundesre- ten zumindest Konzessionen errei- 
publik. Der Absolvent des Moskauer eben: ein hoher Orden wäre ihm si- 
Instituts für Internationale Beziehun- eher. Er hätte dann nämlich die so- 
gen gilt als Kenner der deutschen wje tische Führung vor den Korne- 
Probleme. Sone Dissertation schrieb quenzen eine r falsch angelegten Poli- 
er über West-Berlin -zu einer Zeit, als tik gerettet 



DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Pr uülrfiM'ifyRkirffojj iijn 

Sie acfcretbt xa dem Terror- Hord; 

Natürlich ist es nicht leicht, ruhig 
und besonnen zu reagieren, wenn - 
wie am Freitag in München - einige 
selbsternannte „Richter“ in ein Haus 
eindringen und einen ahnungslosen 
Menschen niederschießen: das ist, 
mit welchem Schwachsinn dieser 
Mordanschlag auch begründet wird, 
schwerste Kriminalität, der die Or- 
gane des Staates mit allen gebotenen 
Mitteln entgegentreten müssen. Die 
Grenzen dabei setzen die rechtestaat- 
lichen Normen, damit bei der not- 
wendigen Verteidigung der Rechts- 
ordnung die» nicht selbst Schaden 
nimmt Staatliches Handeln, in Wort 
und Aktion, hat daher auch die wich- 
tige Fu n k t ion, frustrierten Bürgern 
dieses Landes überzeugend darzule- 
gen, HnR es -in eirwm trotz MIß- ■ 

stände freien Gemeinwesen Bundes- 
republik keinen, aber wirklich keinen 
Grund gibt, nachts irgendwo heim- 
lich selbstgebastelte Bomben abzu- 
stellen oder vermeintliche Haßßgu- 
ren hinterrücks abzuknallen. 

LE QUOTIDIEN DE PARIS 

Er HUt den Terror Ob* etae vor- 

fibcrgebeixle Pcst.- 

Seit 1970 graft der Terrorismus oh- 
ne viel Logik und Wirkung in der 
ganzen freien Welt an. Seine Ziele 
sind Diplomaten, Arbeitgeber, Politi- 
ker, Militärs, amerikanische Interes- 
sen, das atlantische Bündnis. Eines 
Tages wird er verschwinden, ohne 
daß man weiß warum, so wie er ge- 


kommen ist, wie eine Krankheit. Der 
Terrorismus, der irrational aus 
Grundsatz und eine Randerschei- 
nung aus Notwendigkeit ist, mißach- 
tet die Wirklichkeit, lehnt den Dialog 
ab, verweigert sich der Demokratie 
und unterscheidet nicht zwischen 
Unschuldigen und Schuldigen, Tota- 
litarismus und seinem Gegenteil. Die 
Pest ist unter uns. Verlieren wir die 
Kaltblütigkeit nicht Die» alte Welt 
hat anderes gesehen. Das Ende des 
Übels wird kommea Der Angriff ver- 
langt nach einer Antwort Er rechtfer- 
tigt aber nicht den Ausnahmezu- 
stand auszurufen. 

REUTUNGER 

GENERAL-ANZEIGER 

£r mrlnt nu DcroomtratkHrarcht: 

Trotz aller aktuellen Gefährdung 
sollte man sich davor hüten, die jetzt 
im parlamentarischen Raum anste- 
hende Beratung über das Demonstra- 
tionsrecht durch Stimmungen beein- 
flussen zu lassen, die die terroristi- 
ahen Bedrohungen dieser Woche er- 
zeugen können. Auch wenn die Sym- 
pathisanten, besser die Befürworter 
von Hafterleichterungen für die 
RAF-Mitglieder jetzt mehrfach auf 
der Straße dafür demonstriert und 
sich einige dabei vermummt haben, 
gibt es keinen unmittelbaren Zusam- 
menhang zwischen der Attentatswel- 
le und dem erzielten Koalitionskom- 
p romiß, mit dem vielleicht ein »it 
der Wende anhaltender Streit zwi- 
schen den Regienmgsparteien beige- 
legt wird. Terroristen vermummen 
sich nicht, sie scheuen das Licht des 
Tages überhaupt 
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Zum Glück für Labour sind Parlamentswahlen noch weit 

Die stärkste britische Oppositionspartei bietet keine Alternative / Von Reiner Gaterraann 


W ann und wie auch immer der 
britische Bergarbeiter-Streik 
ausgehen wird; auf der Verlierer- 
reite wird neben der Gewerk- 
schaftsbewegung und den vom 
Ausstand stark betroffenen Fami- 
lien auch die Labour Party zu fin- 
den sein. In ihren Reihen ist die 
Arbeitskampfperiode bereits als 
„verlorenes Jahr“ abgeschrieben 
worden. 

Eigentlich sollte es nach den auf- 
reibenden internen Fraktions- 
kämpfen zu einer Phase der Konso- 
lidierung werden, die mit der Wahl 
des Komproraißkandidaten Neil 
Kinnock (42) zum Parteivorsitzen- 
den im Spätherbst 1983 beginnen 
und die größte Oppositionspartei 
geeint auf die Herausforderung der 
regierenden Tories vorbereiten 
sollte, um bei der Wahl 1987 nach 
der Niederlage von 1983 wieder ei- 
ne Regierungsaltemative anbieten 
zu können. Aber es kam anders - 
das interne Gerangel ging weiter, 
und die linken Rebellen steuern ih- 
ren eigenen Kurs. 

Sie entfernen sich immer mehr 


von einem Großteil ihrer bisheri- 
gen Wähler, für die die neue Sozial- 
demokratische Partei (SDP) zu ei- 
ner Alternative geworden ist An- 
statt daß die Labour Party sich mit 
der Regierung auseinander» tzt, 
muß der Parteiführer viel Zeit und 
Kraft aufwenden, um die Stören- 
friede im eigenen Lager zur Räson 
zu rufen. Die linke Gruppe um To- 
ny Benn und Eric Heffer schießt 
quer, wenn man davon ausgeht - 
was Umfragen bestätigen daß die 
Mehrheit der Labour-Sympathi- 
santen eine Arbeiterpartei haben 
will- ohne extravagante, marxi- 
stische und aus dem parlamentari- 
schen Rahmen fallende Attitüden. 

Neil Kinnock ist wahrscheinlich 
der richtige Mann an der Spitze 
einer solchen Partei Aber er ist 
nicht in der Lage, sich beim linken 
Kader Respekt 2 u verschaffen. 
Hierbei geht es nicht nur um deren 
Rebellion kürzlich im Unterhaus, 
mit der sie gegen den Willen der 
eigenen Führung eine Streikdebat- 
te erzwingen wollte, oder um die 
Hilfeleistung beim Emschmuggeln 


von Bergarbeiter-Demonstranten 
ins Oberhaus, als von dort erstmals 
das Fernsehen übertrug, sondern 
in gleichem Maße um die in fast 
allen Fragen häufig auch noch of- 
fen geleistete Obstruktion. 

Die Labour Party leidet aller- 
dings noch unter weiteren Man- 
geln: Einer ist das Fehlen einer zu- 
sammenhängenden Finanz- und 
Wirtschaftspolitik. Als Alternative 
zum Sparprogramm der konserva- 
tiven Regierung, das man als volks- 
wirtschaftliche, soziale und kultu- 
relle Demontage darstellt führt das 
Schattenkabinett lediglich seine 
Forderung nach einer expansive- 
ren Ausgabenpolitik und die damit 
verbundene Rückführung der seit 
der Aufhebung der Devisenkon- 
trolle 1979 vom britischen Unter- 
nehmen ins Ausland gebrachten 7Z 
Milliar den Mark an. Damit soll eine 
staatliche Investitionsbank finan- 
ziertwerden. 

Außerdem ist die Partei desolat 
organisiert Hier hofft sie, mit der 
Bestellung eines neuen Generalse- 
kretärs und eines neuen Wahl- 


kampfleiters Abhilfe zu schaffen. 
Der Unterhausabgeordnete Robin 
Cook, der sich seine Sporen bei der 
Vorbereitung der Europawahl ver- 
diente, soll die Aktivitäten von Par- 
teivorstand und Parlamentsfrak- 
tion koordinieren und den kom- 
menden Wahlkampf vorbereiten. 

Als Generalsekretär wird der Ge- 
werkschaftssekretär Lany Whitty 
(41) den in Pension gehenden 
James Mortimer ablösen. Auch der 
linke Flügel soü - zumindest zum 
Teü - seiner Berufung wohlwol- 
lend gegenüberstehen. Er wird als 
„weicher Linker“ beschrieben und 
wurde vom Zentralausschuß mit 
siebzehn zu acht Stimmen gewählt 
Es gibt jedoch Zweifel, ob der dy- 
namische Whitty die Kraft und das 
Geschick zum Brückenbau zwi- 
schen den Parteifraktionen hat 
Aus der Gewerkschaftsbewegung 
sollte er hierfür allerdings Erfah- 
rungen mitbringen. Seine erste Be- 
währungsprobe sind die Gemein- 
dewahlen im Mal 

In einer Analyse der Parlaments- 
wahl 1983 heißt es, die Labour 


Party habe den Fehler begangen, 
sich allzusehr auf Splittergruppen 
zu konzentrieren. In der Mai-Wahl 
strebt sie nun als Mindestziel das 
Ergebnis der Gemeindewahl von 
1981 an. „Spürbare Verluste zur 
Halbzeit der jetzigen Legislaturpe- 
riode würden sich sehr nachteilig 
auf unsere eigene Moral, und auf 
unsere Glaubwürdigkeit als die 
Partei, die mit großer Wahrschein- 
lichkeit die nächste pariaments- 
wahl gewinnt, auswirken 11 » schrei- 
ben die Analytiker. : 

Aber sie sind skeptisch:. -Der La- 
boür-Erdrutsch haT beiden Parla- 
mentswahlen 1983 seinen Tief- 
punkt erreicht und .es gibt kern® 
Anzeichen, daß sich die Situation 
beruhigt bat oder daß eine Rück- 
kehr zum traditionellen Zweipar- 
teien-System der JSfaehkrieggah re 
wahrscheinlich ist“ .Deswegen ist 
man - sich zumindest , iß einem 
Punkt in weiten Teilen der stark 
gebeutelten . Labour. Party einig: 
Zum Glück vergehen bi&sairnach- 
sten ParlamöfäswahLjnoch gut 
zweieinhalb Jahre. . 
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DIE $ WELT 


Beim Bau 



Jfo soll die Belebung auf dem 
; Baranarfct herkommen? Was ' 
hält die Bansparer zurück, ihre 
Gelder anralegen? Was planen 
flfe Städte an neun Gebäuden? 
Leitet die Industrie einen neuen 
Bmiboom ein? Fragen der 
Baobnoche, nachdem die 
Deubau, die größte 
Baufechmesse aller Zeiten in 
Essen, Ihre Tore geschlossen - 
bat. 

VonD.GURATZSCH 

D as Haos-der Zukunft wird ge- 
sucht Konnte es so attraktiv-, 
so großzügig, so preiswert so 
originell, so verführerisch sein, daß es 
all die zögernden Bauherren, Hausle- 
bauer, f-j ff^nhoim aus 

ihrer Reserve lockt und zum Bauen 
animiert? Auf 520 Milliarden Mark ist 
der „Johusturm“ dar Bauspargelder 
angewachsen, und das. Geld dran g t 
zur Eigenheim-Finanrierung, meint 
Alfred Roher, Geschäftsführer der 
Bundesgeschäftsstelle Undes- 

bftuspaxfcassen in Bonn. 

Aber offenbar bleibt das meiste 
Geld im Turm. Fritz Elchbauer. Prasi- 
dent des Zentralverbandes des Deut- 
sch« Baugewerbes, sagt jedenfalls 
für 1985 voraus, daß der Wohnungs- 
bau um vier Prozent abnehmen wer- 
de. Mit 400000 Arbeitdosen und 
Kurzarbeitern hat sein Verband so- 
eben die höchste jemals zu Jahresbe- 
ginn ermittelte Zahl bekanntgegeben. 
Eichbauers schwarze Prognose für 
die ganze Baubranche: „Ein Grund- 
bedarf an Bauten scheint gegenwär- 
tig gedeckt zu sein.“ Die Bauwirt- 
schaft, die mit über einer Million Ar- 
beitnehmern und 60000 Unterneh- 
men zu den bedeutendsten Branchen 
der deutschen Volkswirtschaft ge- 
hört, müsse in den nächsten zwei Jah- 
ren mit 5000 Pleitsi rechnen. Die Un- 
ternehmen müßten .ab schmelzen“, 
müßten Kapazitäten und Mitarbeiter 
abbauen. 

Es war ausgerechnet auf der Deu- 
bau 85, der grüßt« Baufachmesse al- 
ler Zeiten in Essen, wo diese Worte 
fielen. Über 500 Aussteller waren ge- 
kommen -aber Spötter witzelten, das 
Aufgebot sei nur deshalb so groß, 
weil die firmen zu wenig zu tun hät- 
ten. Eine riesige, blitzende Heerschau 
der mächtigen Wirtschafte branebe - 
und zugleich ein Feldlager der Ratlo- 
sigkeit. 

Die fiut der Materialien und Pro- 
dukte, darunter wahre Monster der 
Häßlichkeit, die vieles Kluge, Schö- 
ne, Sachgerechte erdrückten, die 
Sprechblas« der Anpreisungen, das 
Farbenfeuerwerk der Prospekte- das 
ganze große Messe-Faszinosum war 
gerade nicht geeignet, Licht in die 
Exis tenzfragen der Bauindustrie zu 
bringen. Prognosen, fast möchte man 
sagen Horoskope, wie es mit dem 
Bau« weitergehen soll, hatten 
Hochkonjunktur. 

Wird der Industriebau die Rettung 
bring«? Völker Rußig vom Ifo-Insti- 
tut für - Wirtschafteforscining Mün- 
ch« sagte auf einer Expertendiskus- 
äon unter dem Titel „Hat Bauen noch 
Zukunft?“ einen „relativ groß« Be- 
darf an Wirtschaftsbauten* voraus. 
Neue Produkte, neue Verfahren, neue 
Märkte würden animierend wirken. 



Lebensziel BqmMk Di« Bcurariatscbaft hofft auf gfäfere Nodrfiag« b*i jaagea 

FOTO: HENNING CHRISTOPH 


Das Ziel der Energie-Einsparung be- 
halte Bedeutung, Baumaßnahm« 
zur Verminderung der Umweltbela- 
stung würden immer mehr Relevanz 
gewinnen. Aber dann kippte der 
Experte selber Wasser in sein« Wein. 
Die große Zeit des Fabrik-, Kauf haus- 
und Bürobaus sei vorbei, in steigen- 
dem Maße werde es sich um Baumaß- 
nahznen an besteltend« Gebäuden 
handeln. Alles in allem: Die früher 
gewohnten Steigerungsraten seien 
einfach nicht mehr drin. 

Und die Kommunen, die öffentli- 
chen Hände? Ja, da werden Aufgaben 
anfnlfen, meinte Hans J. Barth von 
der Prognos AG in Bas« Für den 
Verkehr gebe es nach wie vor großen, 
für die Stadtokologie sogar erhöht« 
Baubedarf. Auszug aus einer ganzen 
Latte von Einzelzielen: Verbesserung 
der Wohn- und Arbeitsverhältnisse, 
Aufwertung der Zentrumsfünktion, 
Erhaltung wertvoller Bausubstanz, 
Einrichtung von Spiel- und Fußgän- 
gerstraßen, Bauten für den Öffentli- 
chen Nahverkehr, für Lärmschutz, 
Fernwärmeversorgung, Abfall Wirt- 
schaft und Gewässerschutz. 

Aber die Leute aus der Praxis wak- 
kelten skeptisch mit den Köpfen. Ge- 
wiß, im Straß«- und Kanalbau, beim 
Umweltschutz • und- bei der Wirt- 
schaftsforderung werde die Baubran- 
che noch zu tun bekommen. Aber der 
bisherige Schwerpunkt, der Hocb- 
bau, .werde auf die Hälfte seines frü- 
heren Volumens schrumpfen, erklär- 


te der Essener Baudezement Peter 
Steckeweh. Ganz zu schweig« da- 
von, «faß Hpn Kommmipn die finanzi- 
elle Puste ausgehe. 

„Wir schließ« schon Schulen, 
Krankenhäuser meid« Bettenüber- 
hang, und was einmal aus den Uni- 
versitätsgebäuden wird, wenn die ge- 
burtsschwach« Jahrgänge kommen, 
ist völlig ungewiß“, ergänzte Pro- 
fessor Herbert Fecker, Ministerialdi- 
rigent im bad«-wüittembergischen 
Finanzministerium. Statt Neubau im- 
mer mehr Umbau, Modernisierung, 
Gebäudesanienmg - heute schon 30, 
bald aber 50 und noch mehr Prozent 

Die Architekten machten lange Ge- 
sichter. „Was bleibt uns dann eigent- 
lich noch zu tun?“ wollte der Kölner 
Nikolaus Rosiny wissen. Fecker trok- 
ken: „Ingenieuraufgaben“ ; denn 

hauptsächlich müsse die technische 
Ausrüstung der Gebäude saniert wer- 
den, die zwar ein« hob« Standard, 
aber geringere Lebensdauer besitze. 
Nach Steckewehs Meinu ng könnten 
die Architekt« immerhin noch bei 
der Wohnumfeldverbeserung (Stra- 
ßenbau) und beim U-Bahn-Bau neue 
Aufgaben finden. Rosiny kam darauf 
ein „revolutionärer Gedanke“: Ob 
denn wirklich alles „für die Ewigkeit“ 
gebaut werden müsse? 

Wenn nicht alles trügt, ist die „Weg- 
werfarchitektur“ schon erfunden. Sie 
winde in den 60er und 70er Jahren 
gebaut* die Großsiedlung« und Be- 
tonfelsen in den Traban te nstädten. 



Modembleroagwtficleavf der Devbau 85 In Essen groß geschrieben 
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Wie der Karlsruher Soziologe Profes- 
sor Hans-Joachim Klein den Fachleu- 
ten aus einer Untersuchung für das 
Bundesbauministerium vortrug, 
nimm t der Exodus aus diesen Men- 
schensilos bereits bedrohliche For- 
men an. Verschiedentlich gebe es 
Leerstände von 15 und 20 Prozent. 

Staatssekretär Friedrich Adolf 
Jahn aus dpm Bundesbauministeri- 
um räumte ein, es gebe „kaum noch 
Anreiz zum Bau« von der Woh- 
nungsnachfrage her“. Aber dadurch, 
daß Eigentum erstrebt werde, daß 
mehr Einzelhaushalte begründet 
würden, daß die geburtenstark« 
Jahrgänge ins heiratsfähige Alter 
kommen, werde eine neue Nachfrage 
entsteh« - „freilich nicht im Umfang 
wie früher. Noch viel größeres Ge- 
wicht werde daneben auch im Woh- 
nungsbau die „Substanzerhaltung“ 
gewinnen. 

Die Statistiker beleg« es mit Zah- 
len. So rechnete in Essen Bernd Leutr 
ner vom Hamburger Gewos- Institut 
für Stadt-, Regional- und Wohnungs- 
bauförderung vor, daß „nach wie vor 
350 000 Haushalte jährlich von der 
Mietwohnung ins Ei genheim wech- 
seln, die Zahl der Haushalte trotz sin- 
kender Bevölkerungszahl noch bis 
1995 ansteig« werde und eine Um- 
kehrung des Trends zu mehr Wohn- 
fläche nicht erkennbar seL Aber er 
bestätigte auch: Die Neubau- 

nachfrage schwäche sich ab. 

Hat Bauen also noch eine Zukunft? 
Das Wort von Hans J. Barth: „Es gibt 
keine Sättigung, nur ein« Wandel 
des Bedarfs“, beschreibt die konfuse 
Situation vermutlich zutreffend. Nur, 
auf diesen Wandel hat sich die Bran- 
che offenbar noch kaum eingestellt 
„Im Wertewandel“, sagte Bernd Leut- 
ner, aber nur 150 Akademiker im ab- 
geschiedenen Konferenzsaal hörten 
zu, „gewinnt die Zusatzkomponente 
des Wohnens (Erlebnis, Selbstdarstel- 
lung, Miteinander. Aufbau kleiner 
Netze, umweltschonende Bauweisen 
und Wohnformen) an Bedeutung.“ 

Auf der stolz« Heerschau des 
technisch hochgerüsteten Gewerbes 
war davon kaum etwas zu sehen. Re- 
gionale und „klassische“ Gestah 
tungs- und Dekorationselemente et- 
wa oder preiswerte Holzhäuser mit 
Gras auf dem Dach, Solartechnik und 
Selbsthilfeanleitung zeigten nur die 
Schautafeln des Bundesbauministers 
und der Architekt« im Messebaus. 
Wunsch und Wirklichkeit auf dem 
Baumarkt schein« durch Welten ge- 
trennt zu sein. 


Amerikas Soccer ist zum 
Trauerspiel geworden 


uim! schon sehr wechselhaft« Ge- 
schichte angelangt zu sen: Er war 
1971 gegründet worden, im Bemüh« 
New Voik wieder eine Fußballmann- 
schaft zu geben. „The Generals", der 
US-Metropole erste Soccer-Männ- 
sefaaft, war zwei Jahre zuvor in roten 
Ziffern untergegangen- Der Mam- 
mut-Konzern Warner Communica- 
tions mit seinem bombastisch« Ge- 
neraldirektions-Gebäude im Rocke- 
faUer Center wurde damals zum fi- 
nanziell« Rückgrat von „Cosmos“, 
was seinerzeit bei einem Warner-Jah- 
resumsatz von 650 Maiionen Dollar 
und eme™ R ei nge wi nn von as Miiiiiw 
nen Dollar kein Problem war. 

Zu diesem Riesen-Unternehmen, 
das aufs Show-Geschäft spezialisiert 
ist, gehörten äußerst profitable Fflm- 
iind Schillplattenfinn« , für die es 
ein Leichtes war, „Cosmos“ mit Mil- 
lion« zu subv«twnieren. Das ge- 
schah in der Manier der HoDywood- 
Gigantomanie. Fußballstars aus alter 
Welt wurden eingekauft, da- eng- 
lische Torwart Richard Blackmore et- 
wa oder der israelische Stürmer Reu- 
ben Young. Das Stadion von „Cos- 
mos“ war anfangs unanephnlirh pnri 
schwer zugänglich auf der Randall's- 
Insel im East River gelegen. 

Aber Klasse-Fußballspieler wie die 

S iwiamarilfanar Juan Maanilr, J nlin 
Correra und Alfredo Parades, die 1975 
nach New York verpflichtet wurden, 
waren Magnet«: Die Zuschauer- 
zahten stieg« und stiegen, und Petes 
Verpflichtung ein Jahr spater löste 
Begeisterungstamnel aus. Der stei- 
gerte sich noch, als auch „Kaiser 
Franz“ verpflichtet werden konnte, 
für 2fi Million« Dollar und mit Drei- 
jahiesvertxag. „Der Fußball erobert 
Amerika“ und „Durchbruch für cten 
Fußball in den USA“ jubelten vor 
allam nicht amerikanisphp Zeitun- 
gen, und „Cosmos “ zog von seinem 
Insel-Plätzchen im schmutzig« East 
River auf die andere Seite des Hud- 
son, ins Stadion da- New Jersey Mea- 
dowlandsjnit 76000 Sitzen, die bei 
Liga- und vor altem internationalen 


für die altei 

die Forscherin — „gusammengefeB t 


Begegnung« nicht nur meist aus ver- 
kauft waren - nein: die Karten wur- 
den sogar schwarz zu überhöhten 
Preisen gehandelt 

Aber die Stars, die Magneten wa- 
ren, alterten und schieden aus. das 
Spiel von „Cosmos“, das nie interna- 
tionale Qualität erreichte, wurde 
schlechter und schlechter, weniger 
»mH weniger Z uschauer Mit- 
unter verlor« sich nur knapp über 
tausend Zahlende in den Rängen, 
und bä den Spielen der Haheofuö- 
ball-Saison herrschte ebenfalls fast 
gähnende leere vor. 

Das Gönner-Unternehmen Warner 
Communications verlor ebenfalls das 
Interesse, wogeg« Georgio China- 
glia heftig ankämpft, aber anschei- 
nend auf verlorenem Posten: Der Ita- 
liener, einst für 850000 Dollar von 
„Lazio“ Rom zu „Cosmos“ geholt, hat 
60 Prozent der Warner-Anteile an 
„Cosmos“ erworben und bemüht sich 
seit diesem Kauf im Juli letzten Jah- 
res, d« weiteren Niedergang zu ver- 
hindern - ohne Erfolg. 

So iiTiri nrr» hs»ehtig die finanzielle 
Seite des awiPTifcanig ghpn Fußball ist, 
so offensichtlich sind seine vielen 
Schwächen: Er ist nicht „US-ge- 
boren“, sondern importiert, ein „Ein- 
wanderer-Sport“. Es waren Stars wie 
Pele und Beckenhauer, die Hoff- 
nung« für Soccer in den US A weck- 
ten, ab« doch offensichtlich nur ein 
Stnp h fe u er entfaehtg l*- 

Die Mannschaft der „Tampa Bay 
Ro wehes“, einst eine Attraktion für 
bis zu 50 000 Zuschauer, hat soeben 
Konkurs angemeldet. Die einst mäch- 
tige Ligabewegung (North American 
Soccer League) ist in ein« Dornrös- 
chenschlaf gefallen: Wenn nicht wi- 
der Erwarten ein Prinz in Erschei- 
nung tritt, werd« in ihr bei Beginn 
der neu« Freiluft-Saison nur vier 
Vereine spielen - Tulsa (1983 Liga- 
meister, 1984 aufgelöst, jetzt Ende Ja- 
nuar wicderbelebt), Toronto, Minne- 
sota und New Yorks „Cosmos“, Der 
amerikanische Rißball ist zum Trau- 
erspiel geworden. (SAD) 


Tugenden 


Einst fragte man hkrynlarwle 

wach dm Ri yhnietfin 

von „Cosmos“ New York -nicht 
nur weil Franz Beckenbaner 
dort spielte, sondern weil dieser 
Name Ifir den Aofachwnng des 
Fußballs in Amerika stand. 
Heute: Die Namen sind weg, die 
Zuschauer bleiben fort, die 
Vereine sterben. 

Von WOLFGANG "WILL 

S chnee und Eis, die das Spielfeld 
des vor den Toren New Yorks 
gelegenen Stadions in der Mea- 
dowland-Ebene bedecken, sind 
gym ptnrnaticrh für ihn amerika- 
nisch« Fußball, «wh für <ten ein- 
stig« Star-Verein „Cosmos“: Soccer, 
wie dieser Sport im Amerikanischen 
genannt wird, ist in eine schwere Kri- 
se geraten, Fußball in Amerika ist auf 
Eis gelegt, und selbst bei „Cosmos“, 
wo einst Pele und Beckenbauer Tri- 
umphe feierten, steht der Pleitegeier 
vor der Tür. 

Das bekamen einige der „Cos- 
mos“-Berufsspieter ausgerechnet um 
die ff»ihna<»iits^j t zu spüren: Sie hat- 
ten ihre Dezember-Gehalter zwar 

pfinktlieh mit riw Pnst «n -haTtpr^ Hoch 

als sie die Schecks einlös« wölben, 
war das „Cosmos“-Konto blank. Die 
Schecks, ungedeckt, platzten. „Ifir 
hatten ein technisches Problem“, ver- 
suchte „Cosmos“-Manager Pepe Pin- 
ton diese Peinlichkeit zu erklären, „es 
p assiert e BnA» Dezember, zwischen 
d en Feiertag« - das sollte nicht so 
ausgelegt werden, als würcten wir die 
Türen schließ«“. 

Wie lange „Cosmos“ die Pforten 

nflimhaltow kann, bleibt ft hru warten 
In d« letzt« sechs Monaten soll der 
Club zwei Millionen Dollar verloren 
hahpn und Bemühungen, dag Ja- 
nusr-Budget aufaubessem, sind ge- 
scheitert: Investoren soll« eine Mil- 
lion Dollar Tii ggaag t, aber dann doch 
nicht gezahlt haben. 

Damit setemt der Verein auf dem 
Tiefstpunkl y»ini*r noch sehr kurz« 

Konjunktur 

Von PETER PHILIPPS 

I n unser er Gesellschaft gibt es of- 
fensichtlich zwei gegenläufige 
Strömung«: zum einen einen „Wer- 
tewandel“, der steh auch in der Ver- 
schiebung von Prioritäten bei Erzie- 
hungszielen manifestiert, zum ande- 
ren ab« ein Festhalten an „altmodi- 
schen Tugend«“ bei jenen, die sozio- 
logisch als Mftiwnngft -F fihn pr klassifi- 
ziert werden. 

Elisabeth NoeBe-Neumann bat sich 
mit ihrem Aliensbacher Institut auf 
die Suche nach den Meinungs-Füh- 
rern begeben; was sie de n ken, wie sie 
sich geben -und vor allem, was sie zu 
Meinungs-Führern macht Dabei 
mußten Merkmale gefun d en werden, 
„die nicht an die Voraussetzung von 
Bildung oder Einkomm« gebun- 
den“ siffd Als diente eme 

Beschreibung John Stuart Mil l s aus 
dem 19. Jahrhundert „Und was noch 
neuartig« ist* Die Volksmassen 

ÜhArnphmgn ihre Mpmimgpn nicht 

mehr von d« Würdenträgern des 
Staates oder der Kirche, von erklär- 
ten Führern oder aus Büchern. Das 
Denk« erledig« für sie Leute ihres- 
gleichen, die aus dem Augenhlick 
heraus mit ihn« red« oder in ihrem 
Namen sprechen.“ Tferanp kam eine 
Mo Blatte mit 13 Merkmalen, die - so 


Hipjpnigpn^ die viele von ihnpn besa- 
ßen, ggnz deutlich abhob« von den- 
jenigen, bei den« sie nur im mittle- 
ren Grad ausgeprägt waren, und erst 
recht von denen, bei den« rieh nur 
wenige dieser Merkmale befand«“. 
Die Skala reicht von objektiv« Da- 
ten wie „Mitarbeit in Partei, Ge- 
werkschaft, Bürgerinitiative“ bis zu 
Selbstbeschreibung« wie: „Ge- 

wöhnlich rechne ich bei dem, was ich 
mache, mit Erfolg“ und „Ich über- 
nehme gern Verantwortung“. 

Zu den Ergebnissen zählt, so Frau 
NoeÜe-Neumann, daß „Menschen mit 
großer Persönlichkeitsstaike aus der 
Arbeiterschaft und aus der Gruppe 
der leitend« Angestellten und Be- 
amten in ihrem Eindruck auf Außen- 
stehende -als die wir die Interviewer 
hier betracht« können - so ähnlich 
(sind), als sei« die Schichten gerade- 
zu aufgehoben“. 

Zu dies« schichtenübergrei- 
f ernten Befund« zählt auch, daß „bei 
Mensch« mit Persönlichkeitsstärke 
bestimmte fl wnftMTtsamkeT tert ihrer 
Kindheit, ihres Elternhauses auffal- 
lend sind“. In einer Vpff RffpntKchung 
des baden-württembergisch« Kul- 
tusministeriums spricht die Al- 
lensbach-Chefin hierbei von den „alt- 
modischen Tugenden, die in unserer 


Zeit so drastisch an Wert verloren 
haben“, von den« die Meinungs- 
Führer im Elternhaus geprägt wor- 
den seien. Pünktlichkeit und gute 
Manieren hätten dazugeholt, aber 
„die Strenge der Erziehung war ver- 
bünd« mit rinem überdurchschnitt- 
lich liebevoll« Elternhaus“, 

Aber trotz des Wandels vieler 
Werte-Skaten blieb offenbar Per- 
sönlichkeitsstärke ein unverändertes 
B rnp^mpttel . W ahrend gleichzeitig 
die „altmodischen Sekundärtugen- 
den“ wie Höflichkeit, Fleiß, Ordnung 
in der Prioritätenliste weit nach un- 
ten rutschten, breitete sich eine ande- 
re Vorstellung immer starker aus. 
Frau NoeDe-Neumann erinnert dar- 
an: 1967 hätten 59 Prozent der Bevöl- 
kerung gesagt, ein Kind müsse ler- 
nen, sich durchzusetzen. 1983 sei dies 
schon die Meinung von 68 Prozent 
gewesen. Aber „Wenn man glaubt, 
ein Kind zu Persönlichkeitsstarke zu 
e raehen, ind em man darauf drängt, 
daß es sich gegenüb« anderen durch- 
setz« soll, so ist das wohl ein Mißver- 
ständnis. Die Menschen großer Per- 
sönlichkeitsstärke sind nämlich gera- 
de nicht rücksichtslos. Auf die finge, 
was ihrem Leb« ein« Sinn gibt, 
sag« sie überdurchschnittlich oft: 
Für andere da sein.“ 



Unser neuer Sparplan: 

Der richtige Weg, finanziell vorzusorgen. 


Es gibt viele Gründe, finanziell vorzusorgen. Zum Beispiel 
für ein zusätzliches Einkommen nach dem Berufsleben oder 
für die finanzielle Absicherung Ihrer Familie. Mit einem 
Deutsche Bank-Sparplan mit Versicherungsschutz 
erreichen Sie Ihr Vorsorgeziel. 

Und so sieht unser Sparplan aus: 

• Sie bestimmen, welchen Sparbetrag Sie anlegen. Einmal 
oder regelmäßig. 

• Die Vertragsdauer zwischen 8 und 25 Jahren richten Sie 
danach aus, wann Sie Ihr Vorsorgeziel erreichen wollen. 

• Sie entscheiden selbst ob Sie Ihren Sparplan mit einer 
Risiko-Lebensversicherung kombinieren. 

Und das sind Ihre Vorteile: 

Zinsen 

Ihre Einzahlungen werden sofort gut verzinst Zur Zeit mit 
6% im Jahr. Über Einzahlungen, Zinsgutschriften und Stand 
Ihres Vorsorgeguthabens informieren wir Sie regelmäßig. 


Bonus 

Sie erhalten am Ende der Vertragsdauer einen Bonus auf 
Ihr eingezahltes Vorsorgekapital. Zum Beispiel 15% nach 
15 Jahren oder 30% nach 20 Jahren. Diesen Bonus sagen wir 
Ihnen schon heute fest zu. 

Hoher Ertrag 

Mit Bonus. Zinsen und Zinseszinsen kann sich Ihr Vorsorge- 
kapital nach heutigem Stand bei regelmäßigen Einzahlungen 
schon nach 20 Jahren mehr als verdoppeln. Bei Einmaizahlung 
bereits nach 12 Jahren. 

Unsere Kundenberater zeigen Ihnen den richtigen Weg für 
Ihre finanzielle Vorsorge. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser Service ist es wert 


Deutsche Bank 
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MTU-Chef: Ein 
Unternehmer aus 
Verantwortung 

Ein Vorbild an Kollegialität und 
Fairneß. Ein netter, liebenswerter 
Mann. Ein erfolgreicher, hervorragen- 
der »nd dennoch bescheidener, zu- 
rückhaltend auftretender Manager. 
Einst Urteile des Respekts, die nun 
zum Nachruf werden für Ernst Zim- 
m ermann, Vorsitzender der Ge- 
schäftsführung der MTU Maschinen- 
und Turbinen-Union, München/ 
Friedrichshafen, der am Freitag Op- 
fer eines kaltblütigen Terroran- 
schlags wurde 

Für Außenstehende war und ist es 
schwer, seine Prinzipien und sein täg- 
liches Wirken zu bewerten, weil Emst 
7.imm« »rmann die ruhige, effiziente 
Arbeit schätzte und aller Publicity, 
soweit sie für ihn zum Showgeschäft 
ausartete, aus dem Weg ging. Selbst 
seine Nachbarn im Münchner Vorort 
Gauting, wo Zimmermann seit 17 
Jahren mit seiner Frau in einem un- 
auffälligen Bungalow mit kleinem 
Garten lebte, kannten ihn kaum. Mal 
ein freundliches -Grüß Gott“ auf der 
Straße oder ein kurzes Gespräch über 
den Zaun während der Gartenarbeit 
die neben Skifahren und Tennis sein 
großes Hobby war - mehr nicht 

Zimmermann wurde am 7. März 
1929 in Waldkirch bei Augsburg gebo- 
ren. Nach dem Abitur in Augsburg 
studierte er in München Betriebswirt 
Schaft und promovierte dort 1955. Mit 
27 Jahren begann er bei der MAN 
Maschinenfabrik Augsburg-Nürn- 
berg AG und wechselte dann über zur 
MAN Turbomotoren GmbH, einer 
Vorläufergesellschaft der MTU. 1973 
zum MTU-Geschäftsführer berufen, 
wurde er 1976 stellvertretender Vor- 
sitzender und übernahm dann 1978 
den Chefsessel der Gruppe, die heute 
12000 Mitarbeiter hat 

Ein Schwerpunkt seiner unterneh- 
merischen Interessen war es, die Ar- 
beitsbereiche der einzelnen Unter- 
nehmen so zu gestalten, daß auch un- 
ter schwierigen Marktbedingungen 
Beschäftigung und Arbeitsplätze ge- 
sichert blieben. In hervorragender 
Weise gelang es ihm, die MTU- 
Gruppe auf dem unfassenden Gebiet 
der Antriebstechnik durch eine stär- 
kere Betonung des zivilen Bereichs 
unabhängiger von dem militärischen 
Geschäft zu machen und auf die tech- 
nologischen Herausforderungen der 
Zukunft auszurichten. • 

Mit seiner Fähigkeit zu integrieren 
und seiner Verantwortungsbereit- 
schaft verstand es Zimmermann, 
auch vielschichtige Interessenlagen 
innerhalb und außerhalb des Unter- 
nehmens zum Ausgleich zu bringen. 
Mit Ausstrahlung, natürlicher Autori- 
tät und hoher Qualifikation erwarb er 
sich überall Respekt Wertschätzung 
und Zuneigung. So wurde Zimmer- 
mann im September 1983 in das Amt 
des Präsidenten des Bundesverban- 
des der deutschen Luft- und Raum- 
fahrtindustrie berufea 

DANKWARD SEITZ 

Mehrheit für 
Wörner-Plan 
erwartet 

RÜDIGER MONIAC, Bonn 

In der Sitzung am Donnerstag f7.2.) 
wird sich der Bundesrat auch mit 
dem Gesetzentwurf der Bundesregie- 
rung zur relativen Behebung des so- 
genannten Verwendungsstau bei den 
Truppenoffizieren der Bundeswehr 
beschäftigen. Dabei dürfte es zu einer 
für die die Bundesregierung tragende 
Bonner Koalition bemerkenswerten 
Frontstellung zwischen dem von der 
CSU regierten Bayern und den Bun- 
desländern kommen, in der die CDU 
die Regierung stellt. Die bayerische 
Staatsregierung wird, wie bereits 
auch in den zuständigen Ausschüs- 
sen des Bundesrates geschehen, den 
Gesetzentwurf der Bundesregierung 
vor allem mit dem Hinweis auf die 
befürchteten negativen Auswirkun- 
gen auf den öffentlichen Dienst insge- 
samt ablehnen. Wenn ein Berufsoffi- 
zier schon im 46. Lebensjahr mit be- 
achtlichen Pensionsansprüchen und 
einer zusätzlichen einmaligen Abfin- 
dung vorzeitig in den Ruhestand ver- 
setzt werden kann, so wird in Mün- 
chen betont, werde der Ruf nach 
Gleichbehandlung aus anderen Be- 
reichen des öffentlichen Dienstes er- 
tönen. Di« dürfe nicht geschehen. 

Die von der CDU geführten Bun- 
desländer sehen dieses Problem 
auch, argumentieren aber, die Ziehet- 
zung der Gleichbehandlung sei nicht 
der entscheidende Gesichtspunkt in 
dieser Frage. Die Bundeswehr habe 
das Problem einer unorganischen Al- 
tersstruktur bei den Truppen- 
offizieren zu beheben. Für dieses Ziel 
müßten die Interessen der Beamten 
und andere Fragen unberücksichtigt 
bleiben. Dank dieser Haltung ist da- 
mit zu rechnen, daß der Gesetzent- 
wurf mit der Bundesratmehrheit, die 
allein die CDU-regierten Lander stel- 
len können, den Bundesrat passiert. 
Wie sich die SPD-regierten Bundes- 
länder verhalten, ist bislang nicht ein- 
deutig zu erkennen. 

Selbst in der CSU ist die Haltung 
der bayerischen Staatsregiemng um- 
stritten. Die Bonner Landesgruppe 
der Partei steht sicherem Vernehmen 
nach einmütig hinter dem Konzept 
der Bundesregierung. Ihr Voreitzen- 
der Waigel mußte deshalb schon har- 
te interne Diskussionen bestehen. 


Schmude ermahnt die 
Kirche zur Selbstkritik 

Bischof Kruse: Senator Scholz argumentiert unausgewogen 


AXEL SCHÜTZSACK, Berlin 

Als der Verfassungsrechtler und 
Berliner Senator für Bundesangele- 
genheiten Rupert Scholz auf einer Ta- 
gung der Evangelischen Kirche in 
Berlin-Brandenburg zum Thema des 
Verhältnisses von Kirche und Staat 
erklärte, die Partnerschaft zwischen 
den beiden sei mit Sicherheit nicht zu 
Ende, bemerkte er zugleich, dies sei 
wahrscheinlich der einzige Punkt, in 
dem zwischen ihm und dem Korefe- 
renten des Kolloquiums, dem stell- 
vertretenden SPD-Vorstzenden Jür- 
gen Schmude, Übereinstimmung be- 
stehe. Später räumte Scholz am Ran- 
de des Kolloquiums dann allerdings 
ein, daß er einen großen Teil dessen, 
was Schmude in seinem Referat ge- 
sagt habe, auch unterschreiben kön- 
ne. 

Schmude setzte zwar hinsichtlich 
des Anspruchs der Kirche, zu politi- 
schen Problemen und Tagesfragen 
Stellung zu nehmen, die Akzente an- 
ders als Scholz; doch ermahnte der 
SPD- Politiker die Kirche zugleich, ih- 
re eigene Rolle bei politisch relevan- 
ten Erklärungen und Handlungen zu 
bedenken und selbstkritisch zu prü- 
fen. Bei allem geschäftigen Mühen 
um die Dinge der Welt dürfe die Kir- 
che auch nicht den leisesten Ein- 
druck entstehen lassen, als sei der 
zentrale Inhalt der Heilsbotschaft, 
daß Letztes und Endgültiges von 
Gott bewirkt werde, in den Hinter- 
grund getreten. 

Gegen Überheblichkeit 

Schmude unterstrich das Recht der 
Kirche, zu politischen Fragen aus ei- 
genem Ermessen Stellung zu neh- 
men. Worte zur Politik brauche sie 
sich weder von außen abfordem noch 
untersagen zu lassen. Er warnte je- 
doch nachdrücklich vor kirchlicher 
Überheblichkeit bei der Abgabe poli- 
tischer Erklärungen. Jeder Anschein 
einer zur absoluten Gewißheit, Über- 
heblichkeit und Intoleranz verform- 
ten Entschiedenheit in politischen 
Äußerungen sei zu vermeiden. Politi- 
schen und moralischen Eiferern aus 
dem Fühmngsbereich der Kirche 
schrieb Schmude ins Stammbuch: 

„Christen sind keine klügeren Poli- 
tiker als andere, und kirchliche Lei- 
tungsgremien sind, wie alle Erfahrun- 
gen ausweisen, in ihrem politischen 
Urteil anderen Institutionen keines- 
wegs an Weisheit oder auch nur Moral 
überlegen. “ Die Kirche stehe daher in 
ihrem politischen Reden nicht außer- 
halb, sondern mitten in der Kritik der 
Angesprochenen und müsse sich da- 
her auch harten Widerspruch gefallen 
lassen. 

Schmude ging in seinem Referat 
auch auf die Vorgänge auf der jüng- 
sten Synode der Nordelbischen Evan- 
gelisch-Lutherischen Kirche ein. Im 
Gegensatz zu Scholz, der die Haltung 
der Kirchenleitung scharf kritisierte, 
sprach Schmude von einer „aufse- 
henerregenden Pressekampagne“. 
Der SPD-Politiker vertrat die Auffas- 
sung, daß hier der Versuch untemo- 
men worden sei, der Kirche von au- 
ßen scharfe innerkirchliche Sanktio- 
nen gegen bestimmte Pfarrer aufzu- 
drängen. Er begrüße es nachdrück- 
lich. daß Bischöfe und Synodale sich 
„diesem Ansinnen entzogen“ hätten. 

Mit Entschiedenheit wandte sich 
Schmude gegen. Aufforderungen von 
Pastoren zu Rechtsbruch und zivilem 
Ungehorsam. Zwar gebe es in der po- 


lemischen Auseinandersetzung zu 
diesem Komplex auf beiden Seiten 
vieles an verfälschender Vereinfa- 
chung. Gleichwohl nehme er den 
Vorwurf ernst, lästeren hatten öf- 
fentlich zum Rechtsbruch «wd « um 
zivilen Ungehorsam unter Berufung 
auf das Widerstandsrecht aufgefor- 
dert Eine Partnerschaft, die kirchli- 
chen Amtsträgern besondere Rechte 

im politischen Mpinnngslcnrn pf p'm - 
räume, gebe es. j^dqch nicht 

Wer unter bewußtem Einsatz eines 
kirchlichen Amtes andere zu Strafta- 
ten auffordere, könne, sofern die Auf- 
forderung strafbar sei, ebenfalls nicht 
vor Sanktionsfolgen bewahrt werden. 
Die Kirche solle zwar dem das Recht 
brechenden Protesttäter seelsorge- 
risch beistehen, aber sie könne ihm 
die Verantwortung nicht abnehmen. 
Der Kirche sei auch nicht erlaubt 
Äußerungen zu Rechtsbrüchen so 
umständlich und verschwommen ab- 
zufassen, daß findige Interpreten mit 
einiger Mühe doch noch ein Stück 
Rechtfertigung daraus herleiten 
könnten. 

Schmude faßte das Ver hältnis von 
Staat und Kirche aus seiner Sicht fol- 
gendermaßen Zusammen: Die Kirche 
sei mit der Absage an den Rechts- 
bruch und insbesondere des soge- 
nannten Widerstandsrechts für die 
politischen Auseinandersetzungen 
der Gegenwart allerdings nicht in die 
Rolle eines stabilisierenden Elements 
der staatlichen Rechtsordnung hin- 
eingewachsen. Dieses könne der 
Staat nicht von ihr verlangen. Die 
Beachtung der Gesetze sei schließlich 
jedermanns Pflicht 

Ein „Lasterkatalog“ 

Wie vorher Scholz, so vermerkte 
auch Schmude am Ende seines Refe- 
rats, daß es von maßgebenden Politi- 
kern keinerlei Ankündigung gebe, 
die verständnisvolle Kooperation mit 
den Kirchen zuiückzunehmen oder 
zu beenden. Er verwies zum Schluß 
auf den religiösen Auftrag der Kirche. 
Die Bindung der Krrchenmitgliedei 
an ihre Kirche werden nicht durch 
politikbezogene kirchliche Aktivitä- 
ten entschieden. Zukunft und Ge- 
wicht der Kirche bestimmt sich nach 
Auffassung von Schmude danach, ob 
die Menschen auf der Suche nach 
dem Sinn des Lebens im kirchlichen 
Raum die Antwort der Heilsbotschaft 
hören und aufnehmen können.. 

In der Aussprache zu den beiden 
Referaten wurde von leitenden Ver- 
tretern der Kirche heftige Kritik au 
den Äußerungen von Bundessenatoi 
Scholz geübt Der Berliner Bischol 
Martin Kruse warf ihm vor, daß er in 
einer unausgewogenen Kritik da 
Kirche einen ganzen „Lasterkatalog“ 
serviert habe. Dies aber sei für der 
Dialog zwischen Kirche und Staat 
keineswegs förderlich. Von änderet 
Seite wurde Scholz vorgeworfen, mit 
seiner Auffassung über das Verhält 
nis von Staat und Kirche bewege ei 
sich auf der Linie der SED, die da 
Kirche in der „DDR“ strikte poli- 
tische Zurückhaltung auferlege 
Scholz wies die Vorwürfe energisch 
zurück. 


Der Berliner Senator für Bundes- 
angelegenheiten, Rupert Scholz, isi 
nicht parteilos, wie es in da WELT 
vom 2. Februar stand. Er ist seit End* 
Oktober 1983 Mitglied da CDU irr 
Berliner Bezirk Tempelhof. 


Rau will in Düsseldorf bleiben. 
Die Frage ist: Wie lange? 

SPD in NRW eröffnet Wahlkamp f / Absage an Koalitionen mit Gränen oder der CDU 


WILMHERLYN, Hagen 

Mit CTTw^m einhellige n Votum ha- 
ben die nordrhein- westfalischen So- 
zialdemokraten Ministerpräsident Jo- 
hannes Rau als Spitzenkandidat für 
die Landtagswahl am 12. Mai bestä- 
tigt In Hagen stimmten von 293 Dele- 
gierten 290 für ihn. Ähnliche Ergeb- 
nisse erzielten zuvor auch Bans Ge- 
genspieler, Bernhard Worms von da 
CDU und Achim Rohde von da FDP 

auf ihren Par teitagen 

Als demonstratives Zeichen da 
Geschlossenheit wird auch die Ab- 
stimmung über die Reserveliste ge- 
wertet die en bloc vor sich ging- Es 
gab keine einzige Gegenkandidatur- 
die Delegierten folgten ohne Ausnah- 
me dem Vorschlag des Landesvor- 
standes. 

Daß die Partei dennoch nicht so 
homogen ist wie sie sich in ihrem 
Abstimm verhalten zeigt beweist eint» 
Äußerung des stellvertretenden Lan- 
desvorsitzenden, Christoph ZopeL 
Da dem linken Flügel zugeordnete 
Minis ter im Kabinett von Rau erklär- 
te: „Wir haben zu lange auf wirt- 
schaftliches Wachstum gesetzt Und 
zu spät auf Erhard Eppler gehört“ 
Diese Bemerkung wurde von dar 
konservativen Sozialdemokraten, vor 
allem repräsentiert durch den Ge- 
wakschaftsßügel da IGBE, mit 
schweigender Ablehnung ausgenom- 
men. 

Rau postulierte noch einmal das 
Ziel da SPD für den 12. Mai- die 
Erringung da absoluten Mehrheit 
Auch wenn er nicht müde wird zu 
betonen, diese Marke habe die SPD 
schon 1980 erreicht weiß er doch 
selbst, daß seine Rechnung nicht kor- 
rekt ist Denn nur durch das Aus- 
scheiden da FDP, die damals mR 


i98 Prozent nur knapp scheiterte, ge. 

nügten den Sozialdemokraten xmt 
48,4 Prozent zu den meisten Sitzai im 
Landtag. Nach allen vorliegenden Da- 
ten aber haben die Freien Demokra- 
ten jetzt eine gute Chance, Wieda in 
das Parlament einzuziehen. Dazu ist 
mit einem Stimmenpotential von et- 
wa 8 Prozent für die Grünen zu rech- 
nen. Das bedeutet für die SPD, min- 
destens 49 Prozent da Stimmen ge- 
winnen zu müssen, kt den Umfrage- 
ergebnissen liegt sie jetzt noch bei 45 
Prozent 

Auch in Hagen legte Rau seine Par- 
tei fest, keine Koalitionen einzuge- 
hen: „Macht jedem Koalitfonsgerede 
ein Ende -und für eine Große Koaliti- 
on stehe ich ohnehin nicht bereit” 

Fux Rau bedeutet die Wahl eine 
entscheidende Zäsur in da Ge- 
schichte da deutschen Sozialdemo- 
kratie. Er sagte, eine Niederlage am 
12. Mai würde die Mehrheitsfahigkert 
da SPD insgesamt und bundesweit 
in weite Feme rucken lassen. Darum 
sei ein Sieg in Nordrfaein-Westfiüen 
ein großer Schritt, „um den Schaden 
zu beenden, den konservative Regie- 
rungspolitik jeden Tag anrichtet“. 

Rau bezeichnete seine SPD als 
„das soziale Gewissen da ganzen 
Republik - ich will es trommeln“. 
Nordrfaein-Westfalen brauche eine 
starke und selbstbewußte sozialde- 
mokratische Regierung — als 
Gegengewicht zu Bonn“. 

Lauten Beifall erhielt da Regie- 
rungschef für ein persönliches Wort. 
Er sagte: „Laßt Euch nicht von Spe- 
kulationen irre machen. Ich kandidie- 
re nicht um irgendeines anderen 
Mandates willen. Ich will wieda Mi- 
nisterpräsident werden und wül es 
bleiben.“ Doch kann auch da Ap- 


plaus nicht dariibahmwegtäuschen, 
daß er wiederum eine zeitliche Festle- 
gung vermied. Erst kürzlich hatte er 
noch erklärt, er empfinde es könes- 
' falls als „ehrenrührig“, wo® er als 
. möglicher ItmuTh^famdiHat in - da 
. SPD gehandelt werde. Diese und an- 
dere Äußerungen und Andeutungen 
machen die Genossen an Rhein und 
Ruhr unsicher. Denn wenn mit 
Fteanzmimster Dieter Fosser oder 
da mit glücklicher Hand operierende 
Bfldungs miniata Hang Schwier als 
„Nachrücker“ -im Hintergrund ste- 
hen, so reicht deren Popularität an 
die von Johannes Rau in fcwwm Fall 
heran. Dazu gilt da Ministerprää- 
dent als Hof&ungstrager. da bislang 
noch keine Wahlfiir die SPD verloren 
hat und, je langer a im Amt ist, ein 
imma deutlicheres und klareres Pro- 
fil gewinnt. 

Rau bekräftigte noch «mnal, da 
Wahlkampf weide wesentlich mit lan- 
despolitischen Argumenten geführt 
Dabei ist seine Zielrichtung nicht 
-mehr allein wie fifiho; die SPD vor 
den Grünen abzuschbttenund aus de- 
ren Potential Wahkr zurückzugewin- 
nen, sondern er setzt auch darauf 
unsichere CDU- Wähler in das sozial- 
demokratische Lager zu ziehen. 

.. Die Liste da SPD bietet kaum eine 
Überraschung. Unter den ersten zehn 
Kandidaten rangieren mit Anke 
Brunn, Ilse Ridda und da Soester 
Kommunalpolitikerin Brigitta See- 
mann drei Frauen- Von den jetzigen 
Kabinetismitgliedero wird es Rolf 
Kfummsieg (Wissenschaft) am 
schwersten haben. Er ist auf da Liste 
kaum abgesichert und muß den ihm 
zugewiesenen schwierigen Wahl- 
kreise Minden-Lübbecke direkt ho- 
len. 


Wallmann wirbt um SPD-Wähler 

Hessische CDU geht zuversichtlich in die Kommtmalwahl / „Rückenwind ans Bonn 44 

sicht, nicht zuletzt auch wegen des 

„Rückenwindes aus Bonn“, da we- 
sentlich stärker sei als vor eineinhalb 
Jahren bei da IaidtagswahL 


JOACHIM NEANDER, Baunatal 

Die hessische CDU bleibt auch 
nach da Kommunal wähl am 10. März 
offen für Gespräche über eine Große 
Koalition auf Landesebene. Nach 
dem Abbruch da Verhandlungen 
durch die Sozialdemokraten will die 
CDU in den verbleibenden fünf Wo- 
chen jedoch verstärkt um die Stim- 
men früherer SPD-Wähler kämpfen. 
Walter Wallmann, da LandesvorsLt- 
zende und Frankfurter Oberbürger- 
meister, sagte vor den Delegierten 
des Landesparteitages in Baunatal 
bei Kassel:. „Helfen kann da SPD 
jetzt nur noch das Votum der Wahkr. 
Wer es gut meint mit da SPD, macht 
in da Kommunalwahl die CDU 
stark“. \ 

Die Gespipchsbereitschaft der 
CDU richtet sich laut Wallmann vor 
allem darauf „dem Land eine schlim- 
me Entwicklung zu ersparen“ , wie sie 
sich zum Beispiel in der Energiepoli- 
tik abzeichne. Die Sozialdemokraten 
spjpn dabei, mit dem langfristigen 
Ausstieg aus da Kernenergie ganz 
auf die Linie da Grünen einzu- 
schwenken. Wallmann: „Die Grünen 
wollen Biblis abschalten, die SPD 
will es langfristig auch. Aba was sind 
die Alternativen? Von da SPD gibt 
es keine Antwort außer allgemeinen 
Erklärungen über umweltfreundliche 
konventionelle Kraftwerke. Ich will 
Urnen sagen, was passiert“. 

Um die elektrische Leistung des 


Kernkraftwerks Biblis «ilem für Süd- 
hessen zu ersetzen, erläuterte da 
Frankfurter OB, brauche m a n Kohle- 
kraftwerke mit einer thermischen 
Leistung von 7500 Megawatt (MW). 
Wallmann: „In Südhessen hätten wir 
Dauersmog“. Und wenn die SPD mit 
ripm Konzept einer „dezentralisierten 
Energieversorgung“ operiere, dann 
beiße dies: 250 kleine Kohlekraft- 
wake seien nötig, um Biblis abschal- 
ten zu können: „Aber wo sollen diese 
250 neuen Kohlekraftwerke hin? ln 
welche Gemeinden, in welche Land- 
kreise? Dazu schweigt die SPD“. 

Die FDP erwähnte da Landesvor- 
sitzende in seiner Rede so gut wie gar 
nicht Später auf einer Pressekonfe- 
renz antwortete er auf entsprechende 
Fragen: „Einen Versuch wie bei da 
letzten Landtagswahl, wo wir in da 
Schlußphase unsere Wähler auf for- 
derten, auch die FDP zu wählen, 
kann man nicht wiedaholen. Bei 
KfMumura hmah Wi sind die Verhält- 
nisse ja auch von Ort zu Ort sehr 
unterschiedlich. Bei uns in Frankfurt 
jedenfalls geht es eindeutig um die 
absolute Mehrheit für die CDU und 
um nichts anderes“. 

Andererseits betonte Wallmann 
aber auch, daß es unter seiner Füh- 
rung im Frankfurter Magistrat auch 
in Zukunft keine parteipolitische Ein- 
farbigkeit wie zu SPD- Zeiten geben 
werde. Seine Chancen in Frankfurt 
beurteilt Wallmann mit großa Zuva- 


Als Gastredner aus Bonn war an 
Stelle des an einer fiebrigen Grippe 
eikrankten Bundeskanzlers Helmut 
Kohl CDU-Generalsekretär Heina 
Geißler nai«h Baunatal gekommen. 
Ausdrücklich gab auch er Wallmanns 
Versuchen, in H e s sen doch noch eine 
Große Koalition zu eneichen, die 
Rückendeckung da Bundespartei: 
„ln Notzeiten müssen parteipoli- 
tische Rücksichten zurückstehen, da 
haben das Land und da Staat, als das 
Ganze, den Vorrang“. Allerdings be- 
deute für die CDU ein Zusammenge- 
hen mit dieser SPD „kein Zucker- 
schtecken“. ha Bonn seien die Sozial 
demokraten nicht mehr die 

eigentliche Oppositionspartei. Die 
SPD hänge am „Abschlepphaken da 
Grünen“. Die Union hoffe aber, daß 
sich in da SPD am Ende doch noch 
jene durchsetzen, die genügend Sach- 
verstand und Verantwortungsbe- 
wußtsein besitzen. 

Ohne Gegenstimmen verabschie- 
deten die CDU-Delegierten in Bauna- 
tal außerdem ein Komzmmalwahlpro- 
gramm (Motto: „Heimat-V erantwor- 
tung-Zukunft“) so wie Thesen zu den 
Themen Schulpolitik, Abfallbeseiti- 
gung so wieWoimungswirtschaft und 
Städtebau. 


Zeyer baut auf den Sachverstand seiner Landsleute 


Von GEORG BAUER 

M it Gelassenheit sieht der 
christdemokratische Mini- 
sterpräsident des Saarlan- 
des, Werner Zeyer, dem 10. Marz ent- 
gegen, dem Tag, an dem die Saalän- 
der mit ihrem Gang zur Wahlurne 
nach vierjähriga Regierungszeit der 
CDU/FD P-Kaolition Inventur ma- 
chen werden. Im Vertrauen auf den 
„Sachverstand“ seiner Landsleute 
versicherte er in einem Gespräch mit 
der WELT: „In den Augen der Bevöl- 
kerung haben wir die größere Sach- 
kompetenz.“ 

Angesichts der Mentalität der 
Saarländer, für die Stetigkeit eines 
da Fundamente politischen Han- 
delns sei, und der wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten des kleinsten Flä- 
chenlandes der Bundesrepublik 
Deutschland könne er sich nicht vor- 
stellen, daß sich die S aarlän der auf 

ein Experiment namens „Lafontaine“ 
einließen, möglicherweise abhängig 
vom Willen der Grünen, meinte Zeyer 
mit Blick auf die politischen Vorstel- 
lungen des SPD-Spitzenkandidaten 
Oskar Lafontaine. 

Adressat solcher Äußerungen sind 
vor allem die Bergleute und Stahlar- 
beiter, die - trotz der Bemühungen 
des Landes um einen Ausbau des Mit- 
telstandes - eine der entscheidenden 
Wählerschichten in dem montanbe- 
stimmten Saarland sind. Diesa 
Gruppe versucht die Koalition sich 
als der verläßlichere, erfolgverspre- 
chendere Partner zu präsentieren, 
wenn Zeyer etwa meint, daß die Lan- 
desregierung und die sie tragenden 
Parteien in da Vergangenheit bewie- 
sen hätten, daß die Bagleute ihnen 
vertrauen könnten. Schließlich werde 


man nicht nur in der Zukunft an da 
Kohle-Vorrangpolitik festhalten, son- 
dern habe auch dafür gesorgt, daß 
selbst über schwierige Zeiten hinweg 
im Saarland ein leistungsfähiger 
Bergbau erhalten worden sei 

Als Beweis für den Einsatz da Ko- 
alition für die Arbeitnehmerschaft 
führte Zeyer die Gemeinsamkeiten 
von Landesregierung und Gewerk- 
schaften an, die. wie die Haltung da 
IG Bergbau zum Bau einer Kohlever- 
flüssigungsanlage zeige, im Saarland 
in wichtigen wirtschaftlichen Fragen 
übereinstimmten. Mehrfach habe der 
stellvertretende Vorsitzende da Ge- 
werkschaft im Saarland, Adolf 
Schmidt, betont daß seine Position 
mit da da Landesregierung überein- 
stimme. 

Auf seinen Widerpart den Saar- 
brücker Oberbürgermeister, können 
sich die Arbeitnehmer nach Meinung 
des Ministerpräsidenten hingegen 
nicht verlassen. Mit dessen Nein zur 
Kohlehydrierung sei er - trotz da 
grundsätzlichen Zustimmung im 
Wahlprogramm da Saar-SPD - vor 
den Grünen „in die Knie“ gegangen, 
sagte Zeyer. Dieses Lavieren - hie 
SPD, da Lafontaine - sei aber nicht 
die klare Haltung, auf die die Bergleu- 
te einen Anspruch hätten. 

Auf wie stäke Vorbehalte da wirt- 
schaftspolitische Kurs einer von La- 
fontaine geführten Landesregierung 
stoße, habe sich bei dessen Suche 
nach einem geeigneten Amt des Wirt- 
schaftsministers gezeigt Bevor er 
den jetzigen Schattenmiiüstei, den 
früheren Berliner Senator für Ge- 
sundheit und Umweltschutz, Rein- 
hard Überhörst habe nennen kön- 
nen, habe a sich bei ausgewiesenen 



Saarlands Ministerpräsident War- 
na Zeyer. foto: f. Härtung 

Marktwirts chaftlem einen Korb ge- 
holt so da CDU-Landesvorsitzende. 

Zweifel äußerte Zeyer auch an ei- 
ner harmonischen Zusammenarbeit 
zwischen Lafontaine und Kal Schü- 
ler, da dem SPD-Spitzenkandidaten 
bei der Stahlpolitik, insbesondere in 
Sachen Arbed-Saarstahl mit Rat und 
Tat zur Seite stehen soll Wie könnten 
zwei solche Pole - Schiller als Expo- 
nent da Sozialdemokraten für die so- 
ziale Marktwirtschaft und Lafontaine 
als Vertreter eines eher staatlich-diri- 
gistischen Kurses - gemeinsam die 
wirtschaftliche Situation des Landes 
verbessern. 

Als Erfolg der Regierungspoiitik 
bemerkte Zeyer, daß es mit Höfe von 
Förderungsprogrammen gelungen 


sei, eine Reihe mittelständiscba Un- 
ternehmen, die modernste Techniken 
produzierten, zu gründen. Allgemein 
liege such die Produktion im Saa- 
land über dem Bundesdurchschnitt. 
Die Auftragseingänge bei den Finnen 
im vergangenen. Jahr lägen ebenso 
deutlich üba vergleichbaren Zahlen 
in anderen Ländern wie das Wachs- 
tum des Bruttoinlandproduktes. Au- 
ßerdem habe man im vergangenen 
Jahr mit 300 neuen Ausbildungsplät- 
zen auf 10000 Sozialversicherte im 
Ländervergleich (durchschnittlich 
250 Ausbildungsplätze) einen Rekord 
erreicht 

Die Opposition jedenfalls, so rieht 
es der Regierungschef, sei angesichts 
der Offensive da Christdemokraten 
und Freien Demokraten, angesichts 
des Debakels Holger Börners in Hes- 
sen und angesichts des beharrlichen 
Neins da Grünen, eine Koalition mit 
da SPD einzugehen, nervös gewor- 
den. Die Tatsache, daß Lafontaine 
kaum noch von da absoluten Mehr- 
heit rede und aus da SPD-Landtags- 
fraktion zu vernehmen sei, daß auch 
üba den 10. Marz hinaus Gemein- 
samkeiten blieben, sei Beweis dafür. 

Aus Furcht, die Stimmung seiner 
Landsleute falsch eingeschätzt zu ha- 
ben und rechte Sozialdemokraten 
von einem Urnengang abzuhalten, 
halte sich Lafontaine derzeit mit ra- 
dikalen Forderungen - etwa dem 
Austritt da Bundesrepublik 
Deutschland aus da westlichen Ver- 
teidigungsgemeinschaft - zurück. 
Zeyer kommentierte dies als „Wan- 
deln auf Samtpfoten", zumal „80 Pro- 
zent da Saarländer zur NATO ste- 
hen“. 

Daß die außenpolitischen Vorstel- 


lungen des Saarbrücker Oberbürga- 
meisters im Westen auf Mißtrauen 
stoßen, erfuhr der Ministerpräsident 
vor allem auf seiner jüngsten Reise 
nach Paris, wo er mit dem Präsiden- 
ten des Senats, Alain Poher, dem jet- 
zigen Außenminister, damals noch 
Frankreichs Europaminister, Roland 
Dumas, und da Ministerin für Um- 
weltschutz, Huguette Bouchardeau, 
zusammengetrofifen war. Wiederholt 
sei a auf di Entwicklung in da SPD 
angesprochen worden. Zeyer. „In Pa- 
ris sorgt man rieh, daß sich da Kurs 
Lafontaines bei den. Sozialdemolaar 
ten durchsetzt “ 

Zufrieden äußerte sich da Mini- 
sterpräsident. üba die Zusammenar- 
beit mit da FDP. Anders als Lafon- 
taine habe a keinen Grund, seinen 
Koalitionspartner zu verstecken, be- 
merkte Zeyer unter Hinweis auf die 
Weigerung Lafontaines in da Ver- 
gangenheit, gemeinsam mit ihm, dem 
FDP-Spitzenkandidaten, Horst Reh- 
berger, und einem Vertreter der Grü- 
nen in einer Femsehdiskussiou auf- 
zutreten. Zeyer interpretierte dies als 
Furcht Lafontaines vor einem „wirt- 
schaftspolitischen Ofienbarungsed“ 
durch die Grünen. 

Die Führungsprobleme, die die 
Freien Demokraten noch zu Beginn 
des vergangenen Jahres gehabt hät- 
ten, seien gäöst, so Zeyer. Von Zweit- 
stimmen für die FDP wolle er zwar 
nichts wissen, aber er rechne damit, 
daß die FDP zwei bis 24 Prozent da 
Stimmen aus dem konservativ-libera- 
len Lager auf Kosten da CDU für 
sich gewinnen werde. Hierzu meinte 
da Ministerpräsident „Das ist der 
Preis für eine funktionierende Koali- 
tion.“ 


Honecker hält 
sich alle 
Wege offen 

hrfc.Ber8a 

Die SED-Fühning läßt sich offen- 
bar für ihren künftigen Kurs, gegen- 
über der Bundesrepublik trotz hefti- 
ger verbaler Kritik älfeMöghchfceiteti 
offen, setzt aber auf eto positives Er- 
gebnis da sowjetisch-amerikani- 
schen Gespräche in Gent Dies ergibt 
eine Analyse da Recte von SED-Ge- 
neralsekretar Erich Honecker vor 
SED-KieissekretäraL In seiner von 
der amtlichen Nachrichtenagentur 
ADN auszugsweise verbreiteten Rede 
wird der Vorwurf wiederholt, die 
Bundesrepublik gehöre innerhalb da 
NATO zu den hartnäckigen Vg- 
fechtem des JConfrontationskurses“ 
da USA. Doch vermied da SED- 
Chef direkte Angriffe auf Bundes- 
kanzler Helmut Kohl Diesa, so Ho- 
necka, habe wiederholt erklärt, „pac- 
ta sunt servanda“ (Verträge müssen 
eingehalten werden). In Hinblick auf 
die neue Genfer Gesprächsrunde äu- 
ßerte da SED-Generalsekretär die 
„begründete Hoffnung“, daß der ein- 
geleitete Dialog „zu einem vollen Er- 
folg“ fuhren könnte. Allerdings sei 
eine „Wende zugunsten des Frie- 
dais“ noch nicht erreicht 

SED will Kirche 
für sich entspannen 

hrk. Berlin 

Die evangelischen Kirchen in da 
„DDR" sollen da SED weiterhin als 
Kronzeugen für ihre „Friedenspoli- 
tik“ dienen. Das Parteiorgan „Neues 
Deutschland" nahm nach eina Be- 
gegnung des sächsischen Landesbi- 
schof Johannes Hempel mit dem 
Ratsvorsitzenden des Bezirks Leip- 
zig, Rolf Opitz, den Bischof, da zu- 
gleich Vorsitzender des J)DR“-Kir- 
chenhundes ist, mit da Aussage in 
Anspruch: „Landesbischof Hempel 
brachte seine Unterstützung für die 
Aktivitäten für die Regierung da 
DDR im Kampf um die Entspannung 
und die Sicherung des Friedens zum 
Ausdruck.“ Möglicherweise gibt die- 
se Passage die Äußerungen Heropels 
nicht korrekt wieda. Denn die evan- 
gelischen Landeskirchen legen nach 

wie vor großen Wert darauf eine eige- 
ne, von staatlichen Aktivitäten unab- 
hängige Friedensarbeit zu leisten. 


Glotz: Vorbehaltlos 
Jalta akzeptieren 

dpa/AFP, Bam/Moskae 

SPD-B undesgeschäftsführer Peter 
Glotz hat sich für die vorbehaltlose 
Anerkennung des durch die Be- 
schlüsse da Jalta-Konferenz geschaf- 
fenen Status quo eingesetzt In einem 
dpa gestern vorab zur Verfügung ge- 
stellten Beitrag für die heutige Ausga- 
be da .frankfurter Rundschau" 
schreibt Glotz: „Nur die vorbehalt- 
lose Anerkennung schafft die Voraus- 
setzung für eine allmähliche Ände- 
rung des Status qua Wer die Teilung 
Europas in einem langen historischen 
Prozeß aufheben oder mindern will, 
da muß die Teilung Europas aner- 
kennen.“ Zugleich richtete da SPD- 
Politiker an Bonn und Washington 
die Warnung: „Eine Wiederbelebung 
da Politik da Stärke und da Rheto- 
rik des freien Westens*“ sei „in allen 
Fassungen geShriich". 

Den sowjetischen Medien bietet 
da -40. Jahrestag da Jalta-Konferenz 
(4. bis 11. Februar) die Gelegenheit, 
ihre Angriffe auf die westlichen „Re- 
vanchisten“ zu verstärken, die nach 
sowjetischer Ansicht den aus dem 
Zweiten Weltkrieg hervorgegangenen 
Status quo in Europa aufheben wol- 
len. Vor allem Bonn wild berichtigt, 
sie verfolge das Ziel, die Abkommen 
von Jalta zu „revidieren“. Die Wo- 
chenschrift JTowoje Wreraja“ (Neue 
Zeit) behauptet, die Bundesregierung 
wolle in der „DDR“ die „soziali- 
stische Ordnung liquidieren“. 

SPD-Beschuldigung 
gegen CDU-Senator 

hrk. Balte 

Wie vor vier Jahren, als die parla- 
mentarische Aufhellung da Affäre 
Gar ski einsetzte, tagt jetzt mitten im 
Berliner Wahlkampf wiederum ein 
Untersuchungsausschuß. Von da 
SPD-Opposition beantragt, soll er an- 
gebliche Fehler aufklären, die da 
heutige Bausenator Klaus Franke 
(CDU) in seiner früheren Eigenschaft 
als Direktor eina städtischen Woh- 
nungsbaugesellschaft begangen ha- 
ben soEL Kernpunkt da unbewiese- 
nen Verdächtigungen von SPD und 
Alternativa Liste ist, Franke habe bei 
einem Grundstücksgeschäft - dem 
Aufkauf von rund 500 Wohnungen 
eina privaten Abschreibungsgruppe 
durch die Gesellschaft - überhöhte 
Preisvorstellungen der anderen Säte 
akzeptieren und zugleich ermögli- 
chen wollen, daß ein ihm persönlich 
bekannter „Vermittler“ direkt oder 
indirekt eine Pro v ision für seine Tä- 
tigkeit erhielt. Frankewie» vor dem 
Ausschuß diese Vorwürfe und Unter- 
stdiungen scharf zurück. 
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„Wenn Sie morgen Ihr Amt aufge- 
ben müßten“ sage ich, „und hatten 
nichts sonst bewirkt als die Wieder- 
auferstehung dieses Opernhauses, so 
wäre das doch schon viel?“ - „Ja“, 
gibt « zu, froh, daß keine Serenissi- 
mus' Attitüde von ihm erwartet wird, 
„das ist ja das Tolle an meinem Job, 
daß ich soviel bewegen kann. Daß ich 
anregen kann und in Gang bringen, 
einfach: meinen Gestaltungswfflen 
ausleben.“ lind dann lenkt der Regie- 
ns rungschef geschickt hinüber zu komi- 
•- sehet Storys, wie« zusammen’roit 
— ; Marda Haydfe. der berühmten Bal- 
uV lettchefin,Thnaschuhe versteigert hat 
^ und Wirtschaftsbosse um fette Spen- 
.i- den erleichtert. Noch im nachhinein 
schüttelt ihn diebische Freude über 
- die gelungenen Attacken. 

Später, als ihm die Künstler ihre 
.. Aufwartung machen, als sich Mini- 
ster und die hohe Beamtenschaft mit 
i • Journalisten vor sein« Loge drän- 
geht, als «endlich von ‘Wein auf Bi« 
... v übergehen kann, da wird deutlich, 
. •;= wie sehr sich dies« oft als purer 
_• " . Technokrat bezeidmete Lothar 
... Späth mit der gesellsc h afts- 
politischen Dimension von Kunst be- 
. . ... schäftigt „Es konnte sein“, so doziert 
.. .. 1 er quasi beiläufig, sich selb« mit 
Soontanscherzen und Frozzekäen un- 
terbrechend, „daß Bildung und 


Kennen wir unsere Landesväter? ihnen beim Regieren zugeschaut, elf Landeschefs. In der ersten Fol- 
Sind sie Politiker „zum Anfassen* hat die Politiker befragt und mit ge stellt er Lothar Späth vor, der 
oder Produkt einer sorgfältigen Öf- ihren Wählern gesprochen. In ei- seit sieben Jahren an der Spitze 
fentlichkeitsarbeit? Horst Stein hat ner WELT-Serie porträtiert er die von Baden-Württemberg steht. 

„Der Lothar, der weiß alles “ 


Von HORST STEIN 
in&eh t raumhaft !* 
thar Späth, und in der Tat, 
sein« Loge bietet sich 
ma rch enschones THM* 
^Vierzehn Lüster unter den 

himmpl^hlauon TyrVpfinmri mit den 

Ti«kreiszeichen, dam die Spots aus 
der Bdeuchtawflcfa^ bringen die 

n müTnonfit an Hwi Brüstung« und 

Balustraden zum Klingen, Akkorde 
in -.Silber und-Grau und Gold, und 
zweitausend festlich gewendete Men- 
schen, fest äße, die im Lande Bang 
und Namen haben, schauen zu, wie 
das Corps de Bafl&mft einem Defike 
den Stuttgart« -0^^ eröffnet 
Eben erst ist .das Große Raus nach 
den alten Pläaejim neuer Pracht wie- 
dererstanden^ -43 - Mülionen ver- 
schlang die Restauration, und die 
Schwaben und Bedas« sind sicht- 
bartich stolz auf dieses Werfe, zudem 
sie mehr als drei Millionen an priva- 
ten Spenden beigetragen haben -viel 
Geld für die sparsamen Bürg« eines 
wohlhabenden Bundeslandes. 

Auch Lothar Späth mag bewegt 
s^in, doch r^hr als dies „traumhaft“ 
" kann man ihm nicht entlocken, ob- 
wohl gerade « mit all« Verve und 
mit dem ganzen Gewicht seines Am- 
: tes als Ministerpräsident Baden- 
Württembergs für den Umbau ge- 
f kämpft hat mit den Kameralisfen sei- 

j. 1 »er eigenen Regierung und dem 
. knauserigen Hauptstadt-OB Rom- 
meL 


Kunst in d« Zukunft, die uns erwar- 
tet, das lebenswichtige Scharnier bil- 
den zwischen den nackten Funk- 
tionsbereichen und den essentiellen 
emotionalen Bedürfnissen des Men- 
schen.“ Und: „Die Zukunft ein« 
humanen Gesellschaft liegt vor allem 
in ein« gerade auf die Kultur-Betäti- . 
gung des Menschen gerichteten Poli- 
tik.“ 

Selbst in dies« fröhlichen, tanz-, 
schmaus- und spatorientierten Run- 
de verblüfft d« ewig quirlige, fragen- 
de, nachhakende, Fakten-versessene 
Ministerpräsident, d« sein Kabinett 
kaum selten« als den Landtag über- 
rumpelt, mal wieder in sein« „Lieb- 
lingsrolle“, so d« Stuttgart« Volks- 
mund, als „Schneller Brütet Es sei 
nun beschlossene Sache, cbeGrün- 
dungäzrerlhealnrAkademle in An- 
griff zu nehmen; und im Schloß Soli- 
tude solle - nach dem von d« Bun- 
desrepublik betriebenen Vorbild in 
Rom - eine Art baden-württember- 
gische „Villa Masshno* eingerichtet 
werden, mit Platz Sr 15 bis 20 Stipen- 
diaten aus allen Kunstberefchen. 


Chefingenieur 
und Volkserzieher 


Sehr schwäbisdi an diesem „Kul- 
turknüll« ersten Ranges, d« seines- 
gleichen sucht in der Republik“ 
(„Stuttgarter Nachrichten“) ist die 
Idee, potente Unternehmen, ab« 
auch Städte oder Gemeinden als 
Sponsoren für die Fünf-Jahres- 
Stipendien zu gewinnen, Landesvater 
Späth, d« seine politische Laufbahn 

nieTit TirSTlig aln WnanrifbrhmanTi be- 
gann, kann nicht nur Geld ausgeben, 
«weiß es, seine Landsleute nicken 
wohlwollend dabei, auch zusammen- 
zuhalten. im übrigen entspricht es 
Späths politisch« Philosophie, daß 
d« Staat sich auf die Gewährleist» ing 
derT bihniCTh pdin g un g er) konzentrie- 
ren solle und, nötigenfalls, Initialzün- 
dungen geben. _,lMne gute Ordnungs- 
politilE ist bess« als jede Subven- 
tion“, predigt « l andauf, landab . 
Oden „Der einzige Rohstoff den wir 
haben, das ist uns« Grips.“ 

W«-. .diesen Ministerpräsidenten 
bei seihen Rundreisen und Auftritten 
beobachtet, sieht einen Chefinge- 


nieur am Werke, der sich, nolens vo- 
I p n s , T UOTtelirh die Last des Volkser- 
ziehers auf gebürdet hat Aber er mei- 
stert auch diese A ufg a be mit Bra- 
vour: Schwäbelnd, vbü hemdsärmeli- 
ger Bonhommie balgt « sich im V«- 
trauen auf seine Schlagfertigkeit und 
Eloquenz fidel mit Zwischenrufern 
und Opponenten hemm. „Komm, 
Kerie, jetzt sag* ich dir mol ebbes . . “ 
Um sein Auditorium mit der Frage zu 
verbl üffen, beispielsweise, wieviel 
denn wohl ein Klo Luftfracht Sin- 
gapur-Stuttgart koste. „Also, vier 
Mark achtzig!“ - „Mensch“, stöhnt 
mein Nachbar hingerissen, „der Lo- 
thar -der weiß doch glatt alles!“ Aber 



Späth weiten „Und das, meine Lie- 
ben, und die niedrigen Lohnkosten 
dort erklären, warum bei uns im 
Schwarzwald lcwni» Uhren mehr ge- 
macht werden.“ Sagfs und öffnet das 
nächste Schubfach: „Zehn Jahre hat 
man üb« die Japan« gelacht, weil 
die hi« henuhgehüpft sind und un- 
ser Wirtschaftswunder fotografierten. 
Und heute? Da hüpfen wir in Japan 
herum und fotografieren deren Wirt- 
schaftswunder. Ab« mit japanischen 
KsTwnw, weil es kffrn* deutschen 
mehr gibt“ So reiht der Aufklärer 
Lothar Späth eine Geschichte an die 
andere - üb« die Grünen, die „alter- 
nativen Frohnatuien“, über den not- 
wendigen Miut zum Risiko, üb«, 


üb«, üb«. ..Späth springt bei je- 
dem Thema an. Wo Franz Josef 
Strauß wie ein Diesel ist, der erst 
vorglühen muß, da ist «ein B enzin « 
- mit Choke. Die Leute lachen bei 
seinen Pointen, feixen üb« die griffi- 
gen Bilder und den Wortwitz- „Nach 
den Jahren d« angenehmen Unwahr- 
heiten ist nun die Zeh der unange- 
nehmen Wahrheiten gekommen“ - 
ab« sie kapieren. Und sie folgen ihm 

a ufmerksam tw swtwth y t>ntr al»Ty An- 
liegen, dem Späth-Thema schlecht- 
hin, das er nach Umfang wie Tiefe 
beherrscht wie kein anderer Politik« 
d« Bundesrepublik: die Anpassung 
von Wirtschaft und Gesellschaft an 
die Erfordernisse - und Zwänge - des 
kybernetischen Zeitalters. Von Ent- 
wicklungsstrategien ist die Rede und 
Prozessen, neuen Strukturen, von 
Perspektiven und Technologie- 
Transfer. Gibt sich da ein Industrie- 
manag« die Ehre? Ein Futurologe? 
Ein Sozialarchitekt? Späth hat von 
allem etwas. 

Der Vergleich mit Helmut Schmidt 
drängt sich auf, denn was d« Ex- 
Kanzler an begrifflichem Aufwand 
zum Stichwort Weltökonomie in- 
vestierte, das tut Späth in freiem und 
souveränem Vortrag hier. Indes: Ob- 
wohl sich d« Baden-Württemberg« 
nicht ungern mit dem Mach« 
Schmidt vergleichen laßt, zutreffend 
ist dies nur für beider Talent zu me- 
thodisch« Problemerfassung und 
klaren Prozeduren; zum strategi- 
schen Denken eben. 

Dosierter Billy- 
Graham-Optimismus 

Späth, nahezu eine Generation jün- 
ger, hat dazuhin die Fortschreibung 
im Spektrum d« Probleme erfaßt, 
und « hat, weil er kein Entrückt« ist, 
auch begriffen, daß die Bürg« Angst 
vor Veränderungen, vor d« Zukunft 
hahan. D aher sein Feldzug wider das 
„Moratoriums-Nein“ (Hermann Lüb- 
bes Wort), das eine Gesellschaft 
furchtsam nein sagen läßt - Kern- 
energie, etwa, Verkabelung od« Ka- 
talysator - noch ehe sie weiß, ob sie ja 
oder nein sagen soll Dah« sein do- 
sierter Büty-Graham-Optimismus . 

und sein Salz: „Weg von den Rechen- 
kunststücken, wir müssen auch um 


Mit 26 schon Bürgermeister 


Als Lothar Späth, geboren 1937 in 
Sigmaringen, erst einmal die Schule 
hinter sich hatte und eine Ausbil- 
dung im Verwaltungsdienst, da war 
sein Aufstieg nicht mehr zu bremsen. 
Mit 26 Jahren errang er das Bürger- 
meisteramt der Stadt Bietigheim, 
und mH 33 saß er bereits auf dem 
Chefsessel der „Neuen Heimat" 
Baden-Württemberg. Nur drei Jahre 
spüter zog er in den Vorstand der 
Hamburger NH-Zentraie ein. 

Mit 37 wechselte er zum Stuttgar- 


ter Baukonzem Baresel, „um mehr 
Zeit für die Politik zu gewinn en“. 
Späth hatte dort zwar als Auslands- 
chef unter anderem Projekte in Ku- 
weit, Nigeria und Brasilien zu über- 
wachen, doch das hinderte ihn nicht, 
zugleich seine politische Karriere 
voranzubringen. 

Er war erst 1967 in die CDU einge- 
treten, errang aber schon ein Jahr 
später ein Landtogsmandat. 1972 
schließlich hatte er auch dort einen 
Chefsessel erklommen - den des 


Fraktionsvorsitzenden. 1977 wurde 
der Mann mit der Doppelkarriere In- 
nenminister im Kabinett Rlbinger 
und nach dessen überraschendem 
Rücktritt am 30; August 1978 Minister- 
präsident des Landes Baden-Würt- 
temberg. 

Lothar Späth war knapp 41 und 
damit jüngster Regierungschef dei 
Bundesrepublik. 

Späth ist verheiratet und hat mfi 
seiner Frau Ursula eine Tochter (Da- 
niela} und einen Sohn (Peter). 


die emotionale Zustimmung werben. 
Wenn eine Politik schlüssig ist dann 
ist sie auch glaubwürdig.“ Sätze, die 
Beimut Schmidt dem sperrig-sprö- 
den, nie eingefallen wären. Aber d« 
Schwabe mit der Veiwaltungslehre 
ist wirklich klüger aus dem Rathaus 
gekommen denn hinpin gaga nge n. 
Trotz sein« Riesenkarriere - erst in 
der Privatwirtschaft, dann als Politi- 
ker -ist« ein« von jenen geblieben, 
für die «zu sorgen hat „Er ischt halt 
a bißle schlau« als wir“, sagen diese 
und sind für sein Bemühen dankbar, 
das düstere Büd, das ihnen Zukunft 
heißt, ein wenig anfanhpTten 

Späth mag zwar oft ungeduldig 
sein, das erklärt auch die terrierhafte 
Manier, in d« « Themen und Proble- 
me immer wied« von neuem an- 
springt - tatsächlich ab« hat « Aus- 
dau« und Geduld. Geduldig hockt « 
in d« TAnimmasrhfop nach Berlin, 
eine Sardine unter anderen, und war- 
tet bis « mit dem obligaten Labber- 
kaffee an der Reihe ist 

Dieser Mann 
liebt das Risiko 

Ohne Mucks auch steht er zwei 
Stunden in B«lin« Pfützen herum, 
Canvassh^-Wahlkampf für Eberhard 
Diepgen im Märkischen Viertel, um 
sich mit alten und jungen Berlinern 
sachkundig üb« Renten, Wohngeld- 
fragen und Arbeitslosigkeit zu unter- 
halten. Ein Werkmeister von Bosch 
od« Daiml« - kann nicht konzen- 
triert« sein. Die Nasse in den Schu- 
hen und die Kälte im Kreuz, die uns 
andere zwischendurch zum Auf- 
wärmen ins nahe Kaufhaus treibt ist 
ihm keine SUbe wert „Wenigstens 
einen heißen Schluck“, nur bittet 
Späth, ehe « im „Verein Berlin« 
Kaufleute und Industriell«“, ein« 
ehrwürdigen Institution d« alten 
Reichshauptstadt ein 90-Minuten- 
Kolleg d« Extraklasse hält- frei, wie 
sich versteht und mit Szenenapplaus. 
Draußen in Borsigwalde, im katho- 
lischen Gemeindesaal, breitet « sein 
Anliegen hinterh« noch einmal aus, 
so federnd frisch, so flockig, als wäre 
es d« erste Auftritt an diesem Tag. 

„Politiker“, bemerke ich auf dem 
Nachhauseflug, „scheinen irgendwie 
eine besondere Rasse; die sind nicht 
totzukriegen.“ Seine Antwort kommt 
mit einem breiten Grinsen: „Ach, die, 
die was werden, das sind sowieso die 
Überlebenden.“ Zehn Minuten Sen- 
depause mit geschlossenen Augen 
und vollkommen gelost, dann spinnt 
Späth den Gedanken fort: „Man muß 
abschalten können, das ist die wich- 
tigste Voraussetzung. Im übrigen hal- 
te ich nichts davon, daß man fortwäh- 
rend auf seine Gesundheit achten 
soll Wer diesen Job wählt und was 
erreichen will, muß sich mit Haut und 
Haare n einbringen.“ 

Die Bürg« Baden-Württembergs 
honorieren Späths totale Investition. 
Nicht allein, weil sie sehen, daß ihr 
Land in seinen bald sieben Amtsrjah- 
ren blendend regiert und wohlbehal- 
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• Späth (47) in seinen Stuttgarter Amtssitz („meine Duodezfütsten- 
giuft**). FOTO: 3UPP DARCHINGEfc 


ten durch die Fährnisse der letzten 
Jahre geleitet worden ist; in allen we- 
sentlichen Wirtschaftsdaten steht es 
im Bundesv«gleich mit an d« Spit- 
ze. Es hat das höchste Bruttosozial- 
produkt pro Kopf unter allen Flä- 
chenländem und mit 5,5 Prozent die 
niedrigste Arbeitslosigkeit. Die Ba- 
den-Württemberger haben ira Bun- 
desdurchschnitt rund fünf Prozent 
mehr Geld für den Konsum zur Ver- 
fügung, die Steuerkraft d« Kom- 
munen ist sogar um zehn Prozent hö- 
her. Und für die zweite Halbzeit des 
Doppelhaushaltes 85/86 peilt Späths 
Regierung sogar die „Traummarke 
Null“ an. Badener und Schwaben 
wissen das besonders zu schätzen. 
Wie sie mit ihm umgehen, wie sie mit 
ihm schwätzen oder auch Autogram- 
me v«langen - steckt Sympathie da- 
hinter. Man sieht es. In Friedrichs- 
hafen, wohin er zur Verabschiedung 
des 0 berbürgerm eisters Martin Her- 
zog kommt, um bei den grollenden 
„Häflem“ um Verständnis dafür zu 
werben, daß er „einen so guten 
Mann“ einfach habe „ins Kabinett ho- 
len müssen“ (als Minister für Wirt- 
schaft, Mittelstand und Technologie); 
od« im schönen Bad Waldsee, wo 
bald 6000 Maskenträger beim Fas- 
net-Auftakt zum „Narrensprung“ an- 
setzen. Das „Cleverle“ wird sogar 
ganz ungeniert fröhlich angepflaumt: 
„Auch emol wied« em Land?“, wo- 


mit die Spötter seine chronische Rei- 
selust apostrophieren. Doch der „a 
Gosch wie en Säbel“ (Späth über 
Späth), fühlt sich keineswegs kriti- 
siert und läßt das auch lauthals wis- 
sen: „Oin« muß Euer Zeug doch 
v«kau£a!“ Schon breitet er aus, daß 
«jetzt nach Amerika fahre und dann, 
zu einer Industrieschau des Landes 
Baden-Württemberg, der größten, die 
es je gab, in die Sowjetunion. Dort 
aber läßt der Mmisterpräsident nach 
dem Prinzip „Klotzen statt Kleckern“ 
gleich alles auftreten, was er zu bieten 
hat: „sein“ Ballett, die Gächinger 
Kantorei, ferner ein Jugend Orchester, 
die Geigerin Anne-Sophie Mutter, die 
Taub«bischofsheiraer Fechter. 
Späth - „Ich habe keine Komplexe“ - 
ist an große Maßstabe gewöhnt 

Seinen Stuttgarter Amtssitz, die 
Villa Reitzenstein, einen Gründer- 
zeit-Kasten mit prächtiger Auffahrt, 
mit Treppenfluchten und strengen 
Herren, die aus goldenen Rahmen 
blicken - „meine Duodezfursten- 
gxuft“ - sucht er in d« Tal nur am 
zweitliebsten auf. Sorgen um Ka- 
binetts-Kabalen braucht der Minister- 
präsident sich nicht zu machen, da 
hat er alles fest im Griff. Ihm tun eher 
seine potentiellen Nachfolger leid, 
„weil die noch so lange warten müs- 
sen“. 

Dies« Lothar Späth hat noch viel 
vor. 
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Berufs-Chancen 
in tor E lc kl ro nik/EDV-Bran<he 

. . . unter diesem Titel erschien in der WELT am 

2. Februar 

eine Vielzahl von Stellenangeboten speziell aus 
diesem Wirtschaftszweig. 

Sind Sie daran interessiert - sei es, daß Sie sich 
beruflich verändern wollen oder sich einfach mal 
über die Angebote derElektronik/EDV-Branche 
informieren möchten? 

Dann schicken Sie uns den Coupon. Sie erhalten in 
wenigen lagen die Ausgabe zugescbickt - selbstver- 
ständlich kostenlos. 


An: DIE WELT, Stellen-Service, Postfach 3058 30, 
2000 Hamburg 36. 

Bitte schicken Sie uns kostenlos die WELT vom 
2. 2. 85 mit zahlreichen Berufs-Chancen in der 
Elektronik/EDV-Branche . 

Name: 

Straße/Nr.: 

PLZ/Ort: 

Beruf: 
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OER IRM-KOMPATIRLE PC ZUM 


SENSATIONELLEN PREIS. 



Der neue Commodore PC ist ein enorm leistungsfähiger 16-BIT-Computer. Er verarbeitet alle Software, 
die nach dem weltweit verbreiteten MS/DOS-Standard geschrieben wurde. Das macht es möglich, 
Aberhunderte bereits praxiserprobter Programme zu nutzen: branchenspezifische und branchen- 
neutrale Lösungen. Und er bietet das - und vieles mehr - zu einem Preis, der ein neuer Standard ist 
Der neue Commodore PC. Lernen Sie ihn persönlich kennen. 

• INTEL 8088 16-BIT-Prozessor • Hauptspeicherkapazität 256 KB RAM, intern ausbaubar bis 



640 KB (max.1 MB möglich) • Doppelfloppy-Laufwerk 2 x 360 KB (optional: 10 MB Hard Disk 
integriert) • Hochauflösender Monochrom-Monitor (grün) • DIN- oder ASCII-Tastatur 


Commodore PC mit 256 KB RAM Hauptspeicftei; Keyboarf, DoppeHoppy- 
Laufwerk, Monocfarom-Monitor serienmäßig. 



DETAILLIERTE INFORMATIONEN UNO INDIVIDUELLE HÄNDLERPREISE U. A. BEI: 


' - 1008 Berte Orig GmftH. (030) 341702t • Urioazefes- 
Herfce KB, (030) 32306t ■ 2000 Hamborg: BOB Bin KG. 
(040) 2 51 BO 50 - Creataan Hfcracampnter GmbH, (040) 
' 6416061/8416473 * 2300 KU: raese bfirn campfett - 
datemednik (0431) 6891-1 - 2370 Ffecttek/Rendshnrg 
'l Bürttechnk Farier+Krager oHO, (04332) 7321 ■ 2800 
* , Braue*: Betbge&Stretz KB, (0421) 700057 - 3800 
Hao auver. CoeHlata EeseBschaft fik Berosysteae mbH, 
(0511) 326736 - 3100 C e Oe Werte r c cHe . Ludwig Haupt 
- K (05141) 63045 * 3250 Hnoeta: Witte Benrtechwk, 
«■ (05151) 12023 - 3300 Bra umU i w eig: Apel ßere-Cart« 

OntdU, (0531) 791001 - 3500 Kassel: Herma« Fächer 
Ufi, (0561) 770087 • 4000 DftsseMorf: Data Becker 
GmbH, (02ID 310010 • Kefanet Bornen GnfaH&Ce. KB, 
(D2fl) 30 60 90 ■ 4138 Haene Partner DatMXedu* GnbH, 
(02841) 16263 • 4154 IMsvmt: Schritar+Secfcaiiek. 
(02151) 7020107 - 4190 Kteve-XefcM: FeHnam+Uft 
«HS. (02821) 9568/91036 4400 UButon Günter 


BetaeesDateesystene, (0250 324017 ' tWWlhTtihriirlr. 
UefoH Büro-Zentra*. (0541) 800-1 • 4800 Dertaeufc 
BäroSted» Bob, (0231) 527713 ■ 4800 MefeMd: OKB 
Ri o dfl ctrB ttc VwtiiBbs ges eB. mbH, (05285) 3336 5000 
Käk: Braasdrinee Braun, (02 21) 21 91 71 ■ Ulla Etoctnndc 
- K. Proxa GmbH & Co. KG, (02 20 4910 91 5063 Overath: 
Norbert SteBberi, (02206) 6644 5100 Aachen: Wlfeehn 
Kran Binwmrhinpn. (0241) 504512 - 5300 Bans: 
JLD.BridnaA. (0226) 220217 5500 Trier Bonders am 
Dom Baraom a d sa Bon GmbH, (0651) 45085 ■ Bramter 
Lehr. (0651) 49081 ■ 5608 Mappertafc Mehrt Büro- 
mascbhmtfeitiM KB. (0202) 556060 • 5900 Stegen: 
HHMenbmg Kpi.-Ies. H.U. Sehrows, (0271) 71070 - 
8008 n-wUhit. bco Mra-CempteeH-Oigarfsadaes GmbH 
(069), 550456/57 • 0100 Baiw st a dt ; Letz Brno- ued 
Bateatecheft AG, (061 51) 260 26 6200 Wiesbaden: Hee- 
nevdd KB, (06121) 387091 - 0349 BeOstata: As Dtater- 
maraft Heiser Gmbfl, (02779) 646/10 M • 8400 Mta: 


Weimfch Bnaagamsatioii MW 6 Co., (06 61) 48 20 ■ 6457 
blatatat Hehmd Undott, (061 8Q 45293- 

6600 Saarindten: ÄFLPfatffer - Beroausdibwn KB, 
(0611) 3 2711- 0000 MmebeiM: Bibu-HntormattaBstech- 
idcGiech&Stwm, (0621) B50040 - 7000 Stuttgart: Fritz 
Computer GnbH, (0711) 7800-230/236 - 7129 ttsfeld: 
Seel B8raeHRtarhMsGe«l8>Co.KG, (07062) 6027 7410 
Hnuflfcgen: Uaier& Partner BrabH. (07121) 54025/26 - 
7500 Karisrahe: Fischer BieoCeeter, (0721)1720- 7700 
Stagen: Sctwtftanmer GnbH, (07731) 820240 - 7730 
V&VUngea (Weffershacb): Maier Datensysteme BrabH, 
(07721) 70322 - 7006 WUdkhch: BürobaBe Scheomer 
WaMttrch GmbH, (07680 8791 - 7900 DU: EDV-Hatt 
GnhH, (0730 1533-0 Ceraputer-Stndlo Claus Wecker, 
(07 3Q 61 93 69 - 7910 Nea-Ube: laterpUn CotRpeterGmbH, 
(0730 71 0021 • 8000 Manche« Mix Ups GnhH, (089) 
3189090 -Luhite- adinlteBirotechaBc.giSiQSIIIBIS- 
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Das Monopol der Medien Hunger in Afrika 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

nicht nur lesenswert ist der von 
Kail Steinbuch verfaßte Artikel 
„Neu e Privilegien für Giganten?** 
(WELT vom 14. , Januar); vor allem 
befolgenswert ist er. Ein Glück, daß 
Steinbuch sich endlich wieder zu 
Wort meldet und als Fachmann zu 
diesem aktuellen und gesell-, 
schaftspolitisch wichtigen' Thema 
Stellung nimmt 

Uneingesch ränkt Tn«twnmAn müs- 
sen ihm alle, die auch auf dem Sektor 
des Hörfunks und Fernsehens für 
mehr Freiheit und größere Effmenz 
sind, anstelle' der primitiv und 
zwangsweise eingetriebenen gebüh- 
ren finanzierten Monopolgesellschaf- 
ten. Schon lange hat sich der viel 
zitierte „kleine Mann auf der Straße“ 
für die freie Entscheidung auch auf 
dem sensiblen Sektor der elektroni- 
schen Medien entschieden. Er weiß, 
daß Wettbewerb besser ist als mo- 
nopolistisches Diktat und er dies auf 
zahllosen Bereichen erfahren konnte. 

Geradezu mittelalterlich ist es, et- 
was abnehmen und bezahlen zu müs- 
sen, was weder notwendig ist, noch 
gewünscht wird. Nur auf dem Gebiet 
des Wettbewerbs, auf dem die Vielfalt 
besonders wichtig ist, da wird einem 
von Interessengruppen eine ver- 
meintlich undurchschaubare Kom- 
plexität und Schwierigkeit vorge- 
gaukeli 

Großartig, daß es Leute wie Stein- 
buch gibt, welche nicht nur aner- 
kanntermaßen von der Sache etwas 
verstehen, sondern auch den Mut ha- 
ben das Kind beim Namen zu nen- 
nen: Was wir brauchen und tedmisch 
machbar ist, ist eine Chancen gleiche 
Zulassung von Privatsendem und die 
Ablösung der Zwangsabgabe Rund- 
funkgebühren für die öffentlich- 
rechtlichen Anstalten durch Pay-TV. 
Den darüber hinaus zu beachtenden 
Rahmen stecken die Grundsätze des 
Grundgesetzes und unserer Verfas- 
sungen hinreichend ab. 

Nur so kann erwiesenermaßen eine 
einseitige Indoktrination wirkungs- 
voll verhindert und die erforderliche 
Effizienz erreicht werden. Vor allem 
aber wird die freie Entscheidung des 
Bürgers, des viel gerühmten mündi- 
gen Bürgers, respektiert weiden kön- 
nen. Der von Ludwig Erhard in der 
Wirtschaft mit viel Erfolg beschritte- 
ne Weg sollte der Freiheit und Demo- 
kratie wegen auch im Rundfunk und 
Fernsehen gegangen werden -unein- 
geschränkt 

ißt freundlichem Gruß 
Dr. E. Leibing, 
Leinfelden -Echterdingen 
* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

man kann nur unterstreichen, was 
Professor Karl Steinbuch mit seinem 
Aufsatz »Neue Privilegien für Gigan- 
ten?“ in der WELT vom 14. 1. 1985 
seinen ehemaligen Parteifreunden in 
der SPD ins medienpolitische. 
Stammbuch geschrieben hat! 

Vielleicht hatte er auch noch dar- 
auf hinweisen sollen, daß ausgerech- 
net die Medienpolitiker der SPD, die 
sich früher immer gern die britische 
BBC und britische Medienpolitik 
zum Vorbild nahmen, davon nichts 
mehr wissen wollen, seit es in Groß- 
britannien neben dem staatlichen 
auch ein weitverbreitetes privates 
Fernsehen gibt Jeder, der die bri- 
tische Fernsehlandschaft etwas näher 
kennt, weiß, wie gut dort das Neben- 
einander von staatlichem and pri- 
vatem Fernsehen funktioniert und 
wie positiv sich die private Konkur- 
renz auf die Programme der BBC aus- 
gewirkt hat 

Es ist längst kein Geheimnis mehr, 
warum die SPD Rundflink und Fern- 
sehen in der jetzigen Gestalt mit alben 
Mitteln zu erhalten sucht Egon Bahr 
hat das auf dem Berliner Parteitag 


der SPD wohl am deutlichsten ausge- 
sprochen, als er seine Genossen frag- 
te, wie man denn in Zukunft die Wah- 
len gewinnen wolle, wenn sich in dar 
deutschen Medienlandschaft etwas 
ändere? 

Zum Leidwesen vieler Genossen 
(z. B. Heim Koschnick in Bremen) 
tanzen inzwischen aber iTnrn p»* mehr 
Redakteure, die einst Ihre Anstellung 
in den Funkhäusern der SPD ver- 
dankten, auch dieser Partd auf der 
Nase herum, wie gerade wieder der 
Fall des WDRrlntendanten von SeD 
(SPD) zeigt, weö bei vielen Fernseh- 
machem auf ihrem bereits Ende der 
sechziger Jahre an gekündig ten 
»Marsch durch die T ptffntiqrwt 11 
. nicht mehr die SPD sondern inzwi- 
schen grün „in“ ist Bei den Gehäl- 
tern, die in den F unkhäusern ynhlt 
werden, einschließlich Fenskras- und 
Beschaffigiingcgarflnffp. laßt es sich 
bekanntlich besonders leicht „revolu- 
tionär“ sein. 

Aßt freundlichen Grüßen 
Dr. £ v. Bücke, 
■ Berlin 15 

Offene Fragen 

„Gegen Bbacc fc w duf kein TerUm 

UB 2 S.J 


TOT TnriJuav 

Sehr geehrter Herr Dr. Kremp, 
wie wohltuend, Ihre einsame 
S tnrnnp ™ m mitHörhsfoiiftgand drft. 
pieiten „Tag für Afrika“ zu lesen. 
Selbstvers t ändlic h : der Hunger der 
3f> Millinnen Menschen ist harhariseh 
Und wo Not gelindert werden kann, 
sollte es getan werden. 

Bedarf es dazu aber der „konzer- 
tierten Aktion“ von Politik und 
Sbw-GeschMC^d^HetinBim- 
despräsidenten an der Spitze)- ohne 
den Hinweis auf die sozialistischen 
Verursacher dieser Not? Verschloß 
man an diesem „Tag für Afrika“ die 
Augen, daß neue Not, neues Elend, 
neuer Hunger und Tag für Tag qual- 
volles Sterben in Afghanistan von der 
gleichen Macht einem Volk aufge- 
, zwungen wfrd, diptfeft Hungertod in 
Afrika (neben der Dürre) durch Ge- 
walt und ökonomische Mißwirtschaft 
letzten Endes verantwortet? 

Vielleicht sollten die gutwillig 
spendenden Deutschen geleg entlich 
auch einmal abwägen, wo sonst noch 
geholfen werden muß - auch wenn 
Spitzenpolitiker md n W i j in 

Reih’ »mH Glied «ifmargnhieien 

Arnim Bledow, 
Meersburg 


~ Freie Partner 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

die Entscheidung des 2, Strafsenats 
des BGH vom 14. 12. 1984, daß gegen 
Hnnw-frer kein Strafverfahren einge- 
leitet werden darL wirft eine Reihe 
von Fragen aiifr Welchen Sinn hat 
nach diesem Beschiuß noch dieEr- 
fagaingBS tellein Sal q/Hly r ; sollen de- 
ren Beobachtungen und Erkenntnis- 
se lediglich die Möglichkeit bieten, 
NVA-Soldaten anzuklagen, die be- 
fehlsgemäß auf Flüchtlinge schossen, 
während sich die Befehlsgeber auf 
ihre Immunität berufen können md 
so einer Strafverfolgung entgehen? 

Wird man jetzt vielleicht auch die 
Nürnberger Urteile für un g ülti g er- 
klären, weil die Ankläger die Immu- 
nität von damaligen Regrenmgsznit- 
güedem mißachteten; war also der 
Nürnberger Internationale Gerichts- 
hof gar kern Gericht im rechtsstaath- 
chen Sinn, sondern Bacbqustiz d er 
Sieger? 

Und schließlich: Was passiert, 
wenn just während des Honecfeer-Be- 
suchs in der Bundesrepublik 
Deutschland ein „Sperrbrecher“ sei- 
nen Versuch, von Deutschland nach 
Deutschland zu gehen, mit dem Le- 
ben bezahlt? 

Nach Nürnberg batte man glauben 
können, daß jeder - ohne Ansehen 
der Person - bestraft wird, der Ver- 
brechen gegen die Menschlichkeit be- 
geht (ob vom Schreibtisch aus oder 
als Befehlsempfäsger). Was die Rich- 
ter des BGH jedoch entschieden, läßt 
den resignierenden Schluß zu, „die 
Kleinen hängt man, die Großen läßt 
man laufen“ - nihil novi sub luna. 

ißt freundlichem Gruß, 
J. Schweissguth, 
Bonn 2 


JBim 


Stele htolhacUiedd- 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
bei dem informativen Artikel von 
W. Lützenkirchen üb» die Plünde- 
rung von Kunstschätzen der Dritten 
Welt stoße ich auf die Behauptung, 
der Kopf der Nofretete sei unter nicht 

völlig geklärten Ums tänden nach 
Berlin plrrnnmwi 

Soweit ich informiert bin, gab es 
damals einen Teilungsvertrag über 
gefundene Stücke bei der archäologi- 
schen Ausgrabung, wie er teilweise 
auch heute noch praktiziert wird. Die 
Ägypter haben sich damals für den 
unbeschädigten Kopf da Nofretete 
aus roten Stein entschieden, der heu- 
te unbeachtet in einer Ecke des Ägyp- 
tischen Mnswims in Kairo steht Der 
beschädigte, bemalte Kopf ging als 
deutscher Antel nach Berlin. 

Wenn dieser Kopf jetzt berühmter 
ist liegt es an der Reklame. Die Ägyp- 
ter hnhwi Vpm Recht mehr an diesem 


Wort des Tages 

»Wer sich voxxmnmt, 
Gutes zu wirken, darf 
nicht erwarten, daß die 
Menschen ihm deswe- 
gen Steine ans den Weg 
räumen, sondern er 
muß auf das Schicksal- 
hafte gefaßt sein, daß 
sie ihm welche darauf- 
rollen. 99 

Albert Schweitzer; els&säscher 
Theologe, Arzt and MnsHcer (1875- 
1885) 


Kopf. Sie waren freie und gleichbe- 
rechtigte Partner des Vertrages mit 
Ludwig Borchardt 

Mit freundlichem Gruß, 
H. Schumann, 
Hamburg 76 

Steuertrick? 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

nach dem aus politischen Gründen 
veranlagten Smog- Alarm im Ruhige- 
biet ist of&zieö festgestellt worden, 
daß die gemessenen Schadstoffe 
nicht von Kraftfahrzeugen stammen. 

Nur sehr wenige der derzeitigen 25 
Millionen deutschen Autobesitzer 
können (aus technischst Gründen) 
ihre Fahrzeuge, und das auch nur mit 
hoben Kosten, Umrüsten. Sie werden 
also im Schnitt 80 Mark m**hr Kfe- 
S teuer zahlen müssen. Dies bedeutet 
eine heimliche Steuererhöhung von 
zwei Milliarden Mark für den Steuer- 
säckell 

Tausende von ausländischen Wa- 
gen benutzen unsere Autobahnen oh- 
ne Abgasprüfung! Dagegen können 
deutsche „katalysierte“ Autos nicht 
ins Ausland fahren. 

Und das alles, weil unsere Politiker 
in Bonn (selbe- allerdings kostenlos 
per Bundesbahn oder Flugzeug ins 
vorgezogene Wochenende reisend) 
besorgt um ihre einträglichen Posten, 
nach den grünen Stimmen schielen 
Mit freundlichem Gruft 
K v. KUtzing, 
Bensberg 


GEBURTSTAG 

Der Vorsitzende des Rheinischen 
Vereins für Denkmalpflege und 
Landschaftsschutz; Professor Dr. 
Werner Bornheim gen. Schilling, 
feiert morgen seinen 70. Geburtstag. 
Bomheün, in Köln geboren; promo- 
vierte -1940 ln Berlin bei Wilhelm 
Finder, Gerhard Rodenwaldt und 
dem Philosophen Nicolai Hart- 
mann, hat seit den ersten Tagen der 
Nachkriegszeit damals als Berater 
Konrad Adenauers in Köln, sich der 
angewandten Kunstwissenschaft - 
der Denkmalpflege - gewidmet 
Denkmalpflege in jener Zeit war im- 
mer ein Stück wissenschaftlichen 
Eigensinns gegen den Zug der Zeit 
der alles nach Plan, Abstraktion und 
vor allem alles neu haben wollte. 
Seine Interessen, wenn sie sich bün- 
deln lassen, waren den am meisten 
verfallenen Denkmälern zugewandt 
und sein dreibändiges Werk über 
westdeutsche und rheinische Bur- 
gen gilt als eine Standard Publika- 
tion. Bomheim baute das Landes- 
amt für Denkmalpflege für Rhein- 
land -Pfalz auf. schuf die Verwaltung 
der staatlichen Schlösser des Lan- 
des Rheinland-Pfalz, erhielt ab 1967 
einen Lehrauftrag für Denkmalpfle- 
ge am Kunsthistorischen Institut 
der Jobannes-Gutenbeig-Umversi- 


Personalien 

tat Mainz, wo er 1970 zum Honorar- 
professor ernannt wurde Bereits 
1948 war er an der Grundlegung der 
„Vereinigung der Landiesdenkmal- 
pfleger in der Bundesrepublik 
Deutschland“ beteiligt wurde 1958 
zum stellvertretenden Vorsitzenden 
dieser Vereinigung und hatte von 
1973 bis 1975 den ersten Vorsitz in- 
ne. 1975 wurde er zum Präsidenten 
des Deutschen Nationalkomitees 
des ICOMOS {International Council 
of Monuments and Sites) gewählt 
1981 wählte man ihn zum Vorsitzen- 
den des Rheinischen Vereins für 
Denkmalpflege und Land- 
schaftsschutz und wurde 1984 ein- 
stimmig in Trier in seiner Funktion 
bestätigt 

AUSZEICHNUNGEN 

Mit dem Bundesverdienstkreuz 
am Bande des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland wird 
morgen im Kaisersaal des Rathauses 
Römer in Frankfurt am Main der 
Vorsitzende der Geschäftsführung 
der Frankfurter Societäts-Drucke- 
rei, Erich Friedrich, ausgezeichnet 
Friedrich, 1922 in Frankfurt am 
Main geboren, war aktiv am Aufbau 
einer freien Presse nach 1945 betei- 
ligt Er hat als Vorsitzender der Ge- 
schäftsführung der Societats-Druk- 


kerei mit dazu beigetragen, daß in 
Frankfurt eine vielfältige Presse- 
landschaft. erhalten geblieben ist 
Als Beispiel für positive Zusammen- 
arbeit innerhalb der Europäischen 
G emeinschaft gilt die Übernahme 
des Druckauftrages für die Londo- 
ner „ Financial Times“ durch die So- 
cietäts-DruckereL 


Bundespräsident Richard von 
Weisäcker hat Günther A. Loe- 
dekke das Bundesverdienstkreuz 
am Bande des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland verlie- 
hen. Luedekke ist Vorsitzender der 
Geschäftsführung der deutschen 
Tetra-Pak-Gmppe und hat sich be- 
sonders für die Ansiedlung des 
Westberliner Werkes von Tetra Pak 
mit jetzt rund 250 000 Beschäftigten 
eingesetzt 

EHRUNG 

Dr. Wolfgsmg R. Habbel Vor- 
standsvorsitzender der AUDI AG ist 
auf dem Münchner Presseball mit 
der Goldener Pressefeder des Sozi- 
al werks des Bayerischen Joumali- 
stenverbandes ausgezeichnet wor- 
den. Damit würdigte das Sozialwerk 
die langjährige Unterstützung durch 
die AUDI-AG. 


Mit Kirks Wahl festigt sich der 
Griff der „Massachussetts-Mafia“ 

Kennedy-Protege Ist Vorsitzender der Demokraten / Unbehagen über Linksorientierang 


FRITZ WIRTH, Washington 

Was immer a uch die D emokra ten 
in diesen Tagen tun, sie tun es unter 
Schmerzen. Am Freitag wählte die 
Partei mit Paul Kirk einen neuen Vor- 
sitzenden. Die Wahl sollte Signale der 
Versöhnung und des Ausgleichs in 
dieser politisch und ideologisch so 
zerstrittenen Partei setzen, statt des- 
sen riß sie kaum verheilte Wunden 
auf 

Viele Delegierte schieden im Zorn 
von dieser dreitägigen Parteiver- 
sammlung. Sie nahmen das bedrük- 
Vgndp GefQhl ans Washing ton mit, 
daß ihre Partei werte aus der Wahlka- 
tastrophe des 6. November noch aus 
der Tatsache, daß sie vier der letzten 
fünf Präsidentschaftswahlen Valo- 
ren hat, irgendwelche Lehren und 
Konsequenzen ableitet Es bleibt 
narh ihrer Ansi cht alles beim alten. 
Die Wahl des Paul Kirk ist ihnen dazu 
der sicherste Beweis. 

Klarer Sieg 

„ Dabei ist die Wahl Kirks kaum eine 
Überraschung. Er ging als klarer Fa- 
vorit ins Rennen und siegte auch ver- 
hältnismäßig deutlich mit 203 gegen 
151 Stimmen. Zwei seiner drei Ge- 
genkandidaten TTMCTpniprton nur we- 
nige Stunden vor dem Wahl gang 
noch ein verzweifeltes Manöver, den 
Sieg Kirks zu verhindern, ind em sie 
ihre ei g en e Kandidatur zurückzogen, 
um damit die Chancen des einzig aus- 
sichtsreichen Widersachers Kirks, 
des 67jährigen Terry Sanfbrd, zu er- 
höhen. 

Obwohl Sanford von so einflußrei- 


chen Gouverneuren wie Mario Cuo- 
mo (New York), Charles Robb (Virgi- 
nia) und Bruce Babbit (Arizona) un- 
terstütz wurde, stand der Sieg von 
Kirk nie in Frage, da er ach auf die 
stimmenstaike Rückendeckung der 
Gewerkschaften verlassen konnte. 

Das Unbehagen an ww Wahl 
kommt vor allem von den demokrati- 
schen Delegierten der Südstaaten 
und von der Westküste. Sie hatten 
gehofft, daß bei dieser Wahl die alten 
verkrusteten Strukturen des Partei- 
Establishments aufge brochen und 
die Parte aus dem Griff der „Massa- 
chussetts-Mafia“ geläst werden kann. 
Statt dessen ist mit der Wahl von Kirk 
dieser Grift noch fester geworden. 

Viele Demokraten dar Westküste 
sehen in dar Wahl Erks *»iiw>n direk- 
te! Erfolg Edward Kennedys. Kirk ist 
ein langjähriger enger Vertrauter des 
Kennedy-Clans. Er spielte 1968 eine 
leitende Rolle in der Präsident- 
schafts-Wahlkampagne Robert Ken- 
nedys und wurde nach dessen Ermor- 
dung engw politischer Mitarbeiter 
und Berater von Edward Kennedy, 
den er schließlich als Rechtsanwalt 
auch in seinef Scheidungsaffäre ver- 
trat 

Doch selbst von der Ostküste her 
meldete sich Widerstand gegen die 
Wahl des Kennedy-Protegäs. Mario 
Cuomo, der Gouverneur New Yorks, 
visiert ähnlich wie Edward Kennedy 

die nächsten Präsiri enT«yhaftg a rehle^ 

an. Er fürchtet daß Kennedy mit sei- 
nem neugewonnenen Einfluß auf den 
Parteiapparat bei dieser Wahl Vortei- 
le hat, un g each t et der Tatsache, daft 
Kirk in den letzten Tagen wiederholt 


in der Präsidentschaftsfrage absolute 
Neutralität versprochen hat 

Schwerwiegend sind für den gemä- 
ßigten Flügel der Parte jedoch die 
ideologischen und programmati- 
schen Signale, die von der Wahl Kirks 
ausgeben. Dieser Flügel fluchtet, daß 
die Parte weiterhin starker links ori- 
entiert ist, als es ihren künftigen 
Wahlchancen gut tun kann und daß 
damit vor allem die konservativer«! 
potentiellen Wähler der Demokraten 
weiter verpreflt werden. 

Zornige Farbige 

Kirk teilt begreiflicherweise diese 
Bedenken nicht Er forderte che Par- 
tei auf; wieder zu den „traditionellen 
Waten“ der amerikanischen Politik 
ynrfirWnlcehron, nhnp sie naher zu 

definieren, und vertraut im übrigen 
darauf daß das politische Pendel in 
den USA in Richtung der Demokra- 
ten zurückschwingen werde. Die Zei- 
ten der Identitätskrise seiner Partei 
seien vorbei 

Die Vorgänge während seiner Wahl 
bestätigen jedoch kaum seinen Opti- 
mismus, denn neben den konservati- 
ven Kräften verließ auch die Fraktion 
der Farbigei diese Parteiversamm- 
lung im Zorn. Sie wollte ihren Kandi- 
daten Richard Hatnher als «nwi der 
Vizepräsidenten durchsetzen, ein Ma- 
növer, das vom neuen Präsidenten 
Kirk abgeblockt wurde- Hateber ist 
ein enger Vertrauter von Jesse Jack- 
son. Statt Hateber wurde der Farbige 
Roland Burris in dieses Amt gewählt, 
vor allem dank der Unterstützung der 
Gewerkschaften. 


Läßt die Regierung Botha Mandela frei? 

Der eine lebenslange Strafe verbüßende Führer des ANC soll der Gewalt abschwören 


M. GERMANI, Johannesburg 

Das Angebot der südafrikanischen 
Regierung, 1968 zu lebenslanger 
Haft verurteilten sch w arzen Führer 
der Untergrundorganisation „African 
National Congress“ (ANC), Nelson 
Mandel», unter der Bedingung zu be- 
gnadigen, daß er künftig weder zur 
Gewalt aufruft noch sie selbst anwen- 
den werde, um seine politischen Ziele 
durchzusetzen, hahen - S pekulatio n 
über «gine baldig e Entlassung ausge- 
löst 

Mandela war seinerzeit wegen Sa- 
botage »nd Führung des unter ihm 
gegründeten radikal-militanten Flü- 
gels des ANC, „Umkhonto we Sizwe“ 
(Speer der Nation) verurteilt worden. 
Obwohl der ANC behauptet, in sei- 
nem Freiheitskampf nur mflftärisrhp, 
strategische und wirtschaftliche Ein- 
richtungen zu sabotieren, wurden bei 
einer Bombenexplosion im Mai 1983 
in Pretoria 19 Menschen getötet und 
viele verletzt 

Einen schweren Rückschlag erlitt 
der ANC mit dem Abschluß des Nko- 
mati-Vertrages zwischen Mocambi- 
que und Südafrika im Höbst vergan- 
genen Jahres. Damals verpflichtete 
sich die Regierung Mache!, der kom- 
munistischen Organisation keine ak- 
tive Hilfe zu gewähren und auch 
nicht deren Stützpunkte zu dulden. 
Im Gegenzug sollte Südafrika seine 
Hilfe für die mocambiquanische Wi- 
derstandsbewegung Renamo, die 


jetzt gegen die Regierung in Maputo 
kämpft, ein stellen. 

1969 hatte der ANC beschlossen, 
den „bewaffneten Kam pf“ gegen die 
südafrikanische Regierung zu inten- 
sivieren und eine Allianz mit der 
Swapo-Guemlla in Rhodesien .der 
Frelüno in Mocambique, da* Swapo 
in Südwestafrika und der MPLA in 
Angola zu bilden. 

In ihrer „Freiheits-Charta“ hatte 
die ANC-Führung die Befreiung des 
„unterdrückten Volkes“ und Ver- 
staatlichung von Minen und Industr ie 
gefordert ebenso wie die „Umvertei- 
lung des Wohlstandes“. In sein em 
Buch „Wie werde ich ein guter Kom- 
munist“ versprach Mandela: „Unter 
einer knmTniinktiwhp n Regierung 
wird Südafrika ein Land in dem 
Mach und Honig fließen“. Er fordert 
unter anderem die Abschaffung auch 
der Zuzugsgenehmigung für Schwar- 
ze. Darüber soll zwischen der Regie- 
rung Botha und schwarzen Führern 
verhandelt werden. 

Mit ihrem Angebot versucht die 
Regierung, ach von dem Druck des 
radikale n AN C-Flügels zu befreien. 
Wie die WELT aus regierungsnahen 
Kreisen erfuhr, handelt es sich hier- 
bei um eine rhetorische Auseinander- 
setzung, die von einige südafrikani- 
schen Tageszeitungen mit engen 
ANC-Kontakten geführt wird, um ein 
Klima des Mißtrauens nach dem Nko- 
mati-Vertrag herzusteDea 


Der konservative britische Abge- 
ordnete Lord Nicolas Bethell sagte in 
einem Interview, Mandela habe be- 
hauptet, der bewaffnete Kampf sei 
ihm quasi von der s üdafrikanischen 
Regierung aufgezwungen worden. 
„Sie müssen uns als politische Partei 
legalisieren und mit uns ver handeln. 
Ent dann werden wir unseren Kampf 
auf geben. Vorher ist es sinnlos, zu 
reden“ wird Man dela zitiert. 

lüfte die Agenturen ergänzend mel- 
den, hat die südafrikanische Regie- 
rung die Zwangsumsiedlung von 
Schwarzen im Rahmen der Politik 
der Rassentrennung suspendiert. Bil- 

dungS- und Fntorinlrliingsministpr 
Gerrit VUjoen erklärte, die im In- und 
• Ausland kritisierte' Untisiedlungspoli- 
tik werde überprüft Nur diejenigen 
Siedlungen in den für Weiße reser- 
vierten Gebieten würden aufgelöst, 
deren Führer dem zustimmten. 

In den letzten 30 Jahren wurden 
mehr als drei der 22 Millionen 
Schwarzen Südafrikas aus ihren 
Wohngebieten in sogenannte Home- 
lands umgesiedelt. Mehrere Siedlun- 
gen seien mit Zustimmung der Be- 
völkerung, so Vfljoen, aufgelöst wor- 
den. Als Beispiel führte er das Dorf 
Mogopa an. Dagegen sagten Journali- 
sten, die Mogopa besucht hatten, die 
Dorfbewohner seien gegen ihren Wil- 
len auf Lastwagen nach Bophuthats- 
wana transportiert worden. 
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Popieluszko hat vor Haß gewarnt“ 


DW. Thora 

Der polnische Strafverteidiger Jan 
Olszewski hat als Nebenkläger im 
Thorner Prozeß seinen toten Freund 
Popieluszko vor Angriffen durch den 
Staatsanwalt verteidigt (WELT v. 
31. 1 J. Olszewski erklärte unter ande- 
rem: 

„Von Pfarrer Jerzy Popieluszko hat 
man hier behauptet, er sei ein Priester 
gewesen, der das Kreuz auf der Brust 
und den Haß rm H gp^p getragen ha- 
be. Nichts kann erniedrigender sein 
für einen Menschen, der sein ganzes 
Leben seiner Berufung als Priester 
geweiht hat Ich würde davon nicht 
sprechen, wenn dies nur von seiten 
der Angeklagten gekommen wäre, 
denn ein An$&bgter hat das Recht, 
sich zu verteidigen, selbst wennseine 
Art der Verteidigung häßlich ist 
Aber dieser Vorwurf wurde von dem 
hohen Sessel des Staatsanwalts auf* 
rechterhalten. Es wurde der Vorwurf 
aufrechterhalten, Popieluszko labe 
aus politischen Gründen Haß gesät 

Die Form dieses Vorwurfs ist 
empörend, denn es wurde ein Gleich- 
heitszeichen gesetzt zwischen dem 
Opfer und seinen Mördern. Dieser 
Vorwurf widerspricht den Gr undn or- 
men der g espllsoha ftBchen Gefühle, 

dem Geist der Vorschriften des Straf- 
gesetzbuches. Es gibt keine Nonnen 
m zivilisierten dfe die 

strafrechtliche Verantwortung von 
Menschen, die sich des Wortes bedie- 
nen, und desjenigen, die mit Schlinge 
und Stock arbeiten, gleichsetzt, auch 
wenn der Knüppel mit einem Stück 
Stoff umwickelt ist 

Der Herr Staatsanwalt hat die Ge- 
stalt von Pfarrer Popieluszko aus der 
Perspektive der auf diesem TTsch lie- 
genden Akten und von den Ermitt- 
lungsorganen gesammelten Doku- 
mente gesehen. Grzegoiz Piotrowski 
(der Hauptangeklagte) beurteilte ihn 
auf Grund der Denunziationen von 
Spitzeln, und 'Adam Pietruszka (stell- 


vertretender Abteilungsleiter) durch 
die beamteten Predigt-Exegeten sei- 
ner Abteilung. Ich habe einen Vorteil, 
denn die meisten Predigten habe ich 
selbst gehört, und das gab mir das 
Recht, dem Zeugen Wolski (der Po- 
pieluszko für den Skherbeitsdienst 
beobachten ließ) die Frage zu stellen, 
ob er wisse, was dieser Priester jedes 
Mal wiederholte. 

Popi e luszko wiederholte: .Jeder, 
der aus der Kirche kommt und einen 
Stein oder die Hand erhebt, jeder, der 
etwas ruft, ist ein Provokateur oder 
der Helfer eines Provokateurs.* Das 
hat er nach allen seinen Messen wie- 
derholt, und man hörte immer auf 
ihn. Der Zeuge Wolski hat sieb geirrt. 
Sein Gedächtnis hat ihn getäuscht 
Das war nicht das Ergebnis eines 
Drucks seines Amtes. Von seinen er- 
sten Messen im Dezember 1981 an hat 
Pfarrer Popieluszko diese Worte im- 
mer wiederholt. Es ist kein Zufell, 
daß es nie vorgekommen ist, daß die- 
se Tausende von Menschen die Ord- 
nung störten, denn er hat darüber 
gewacht 

Ich erinnere mich, welches Ge- 
wicht er den umwälzenden Ereignis- 
sen im August 1980 beimaß, als Pri- 
mas Kardinal Stefan Wyszynski wäh- 
rend des Streiks im Stahlwerk Huta 
Warszawa den jungen Priester dort- 
hin schickte, damit er mit den Arbei- 
tern nahe sei und sie beschütze. Pfar- 
rer Popieluszko sagte: Jch habe dar- 
über nachgedacht, vor wem ich einfa- 
cher Priester sie schützen kann - vor 
Repressionen, Hunger, Gewalt? Erst 
späte habe ich die Idee des große n 
Primas verstanden. Ich soll sie vor 
dem Haß schützen.' Dieser Idee ist er 
bis zum Schluß treu geblieben. 

(Seine Theorie der doppelten Pro- 
vokation entwickelte Olszewski auf 
Grund eines Stoff adlers von einer Po- 
lizeimütze, den man an der Tür des 
Autos von Popieluszko gefunden hat- 
te.) 


Alle wissen, daß dieser an der Tür 
des ,Golf hinteriassene Adler ein Zei- 
chen war, auf Grund dessen man die 
Aktion als Provokation in der Pro- 
vokation* entziffern kann. Die Täter 
wollten eine Spur hinte riassen . daß 
die öffentliche Meinung glauben soll- 
te, Polizeibeamte hätten die Tat be- 
gangen. Auf der anderen Seite sollte 
damit die umgekehrte These be- 
gründet werden, daß jemand die 
Empörung des Bevölkerung auf die 
Milizorgane lenken wollte und daß 
daher die Täter nicht in den Kreisen 
der Behörden zu suchen sind. Nicht 
zufällig hat Pietruszka gesagt- .Ich 
war sicher, daß dies niemand von uns 
getan hat, denn dort lag der Adler.* 

Der Mechanismus der Provokation 
in der Provokation hatte sein Ziel und 
seine Konsequenzen. Pfarrer Popie- 
luszko wurde nicht deswegen ihr Op- 
fer, weil er verhaßt war oder sie so 
ärgerte. Er wurde kaltblütig ausge- 
wählt, denn sein Name war bekannt, 
er war geschätzt und anerkannt. Die 
Entführung und der Tod eines katho- 
lischen Priesters sind in diesem 
Lande ein großer Schock. Man muß 
anerkennen, daß das Opfer von den 
Zielen der Provokation her perfekt 
ausgewählt wurde .. . 

Als Ergebnis dieser Provokation 
sollte im Untergrund, in d en Struktu- 
ren der .Solidarität“, die Überzeugung 
entstehen, daß die Führung das 
Recht mißachtet und zum direkten 
Terror übergeht Die Führung sollte 
vor eine Provokation des Untergrun- 
des gestellt werden, angesichts derer 
sie sich diesen Methoden anpassen 
muß ... 

Ich sehe keinerlei polnisches Inter- 
esse darin, daß Polen ein Land des 
Elends, der Angst und des Terrors 
wird. ..Die Frage, wer an der 
Schwäche Polens interessiert ist, 
kann jedes Kind beantworten, das die 
wahre Geschichte EeJemt hat“ 


Noch kein Ende 
des Streiks 
der Bergarbeiter 

fa. London 

Der schon elf Monate dauernde 
Streik im britischen Kohlebergbau 
geht vorerst weiter, nachdem sich 
Hoffnungen auf konkrete Vertänd- 
lungen zwischen der Nationalen Koh- 
lebehörde und der Führung der Berg' 
kute-Gewerkschaft NUM zerschla- 
gen haben. Es ist nicht einmal zu den 
Vorgesprächen gekommen, in denen 
■ eia Themenkatalog vereinbart wer- 
det sollte. Die NUM-Fühning unter 
ihrem Präsidenten ScargiU weigert 
sich hartnäckig, schriftlich ihre Be- 
reitschaft zu erklären, in die Verhand- 
lungen auch das alles entscheidende 
Probten der Schließung unrentabler 
Zechen einzu beziehen. 

Nun rechnen Regierung und Koh- 
lebehörde damit, daß von heute an 
wieder ein starker Drang zurück aq 
die Arbeitsplätze einsetzen wird. 
Sprecher der Behörde forderten die 
streikenden Bergleute auf, „mit ihren 
Füßen zu entscheiden“. Inzwischen 
arbeiten rund 80000 Bergleute, etwa 
45 Prozent der Mitglieder der Berg- 
leute-Gewerkschaft. 

„Toten Punkt in 
Nahost überwinden“ 

AP, Kairo 

Bundespräsiderit Richard von 
Weizsäcker hat die Bereitschaft 
Bonns bekräftigt, den toten Punkt in 
den Bemühungen um Frieden im Na- 
hen Osten überwinden zu helfen. Die 
Nahostpolitik der Bundesrepublik 
Deutschland ziele auf eine Formel, 
die sowohl für die Araber als auch für 
Israel annehmbar sei, sagte Weizsäk- 
ker in einem gestern von der halbamt- 
lichen Kairoer Zeitung JU Achram“ 
anlaßt v-h seines bevorstehenden 
Ägypten-Besuchs veröffentlichten 
Interview. Es müsse eine Formel sein, 
die das Recht Israels auf ein Leben in 
gesicherten und anerkannten Gren- 
zen mit dem Recht der Palästinenser 
auf Selbstbestimmung in Einklang 
bringe. Die Bundesrepublik wolle ge- 
meinsam mit ihren europäischen 
Partnern und auf der Grundlage der 
in der EG vereinbarten Prinzipien da- 
zu beitragen, den Friedensprozeß vor- 
anzubringen, die Hindernisse zu be- 
seitigen und zu neuen Verhandlun- 
gen zu ermutigen, erklärte der Bun- 
despräsident Den USA feile aller- 
dings weiterhin eine Schlüsselrolle 
bei künftigen Nahost-Verhandhingen 
zu. 

Briten wiesen 
Mordkonunando aus 

AP/AFP. London 

Acht Mitglieder eines arabischen 
Mordkommandos, die angeblich im 
Auftrag Syriens in Großbritannien 
zwei PLO-Funktionäre ermorden 
sollten, sind des Landes verwiesen 
worden, berichtete gestern der Lon- 
doner „Observer“. Es sei vier dieser 
mit syrischen Diplomatenpässen aus- 
gestatteten Taroristen erlaubt wor- 
den, in der syrischen Botschaft Zu- 
flucht zu suchen und ohne Verneh- 
mung in die Bundesrepublik 
Deutschland auszureisen. Ermordet 
werden sollten der PLO-Vertreter in 
London, Faisal Oweida, sowie der aus 
Tunis nach London gekommene 
PLO-Schatzmeister Jawad Khousein. 

Scotland Yard bezeichnete die Dar- 
stellung der Zeitung als unwahr. Die 
Behörde bestätigte lediglich die Fest- 
nahme und Ausweisung von vier Sy- 
rern, die im Januar neun Tage lang in 
Haft gewesen seien. Nach Angaben 
arabischer Kreise in London sagten 
die vier Männer vor der Polizei aus, 
sie gehörten der „Volksfront zur Be- 
freiung Palä stinas - Generalkom- 
mando“ (PFLP-GQ unter Ahmad Ji- 
bril an. Diese Gruppe gilt als schärf- 
ster Gegner des PLO-Chefs Arafat 

Rabin: Terrorakte 
ans Libanon erwartet 

rtr, New York 

Israel rechnet nach den Worten von 
Verteidigungsminister Rabin mit der 
Gefahr von Terroranschlägen s chiit i- 
scher Moslems aus Südlibanon, die 
das Ausmaß früherer Gewalttaten der 
Palästinensischen Befreiungsorgani- 
sation noch übertreffen könnten. Vor 
Spitzen Vertretern amerikanisch-jüdi- 
scher Vereini g un g en erklärte Rabin 
in New York am Wochenende, dies 
sei eine unerwartete Folge der israeli- 
schen Libanon-Invasion von 1982. 
Ein weiterer Grund für diese Ent 
wicklung bestehe darin, daß Syrien 
jetzt in Libanon die Oberhand habe. 

Israel sehe sich in Südlibanon ge- 
genwärtig einer Welle von Terrorak- 
te schiitischer Moslems gegen seine 
Truppen ausgesetzt, führte Rabin 
weite' aus. Er furchte, daß sich diese 
Gewalttaten auch nach Noidisrad 
ausbreiten könnten. „Dieser Terror 
bringt eine größere Gefahr mit sich, 
als das der PLO-Terrorismus getan 
hat Was gegenwärtig in Südlibanon 
vor sich gehl, ist ein schiitisch-israeli- 

scher Krieg.“ Falls Südlibanonerneut 

zu einem Zentrum des Terrorismus 
werden sollte, werde Israel mit allen 
für notwendig erachteten Maßnah- 
men «aperen. Das würde den Ein. 
satz von Luftwaffe und Boden- 
treppen einschließen. 
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Brandt rät Israel: Auf 
die Araber zugehen 

SPD-Vorsftzender kritisiert Auftreten der Gränen in Jerusalem 


PETER M. RANKE, Jerusalem 

Europa sollte nach Meinung Willy 
Brandts jetzt keine besonderen politi- 
schen Initiativen für den Friedens- 
prozeß in Nahost anregen, es könne 
aber später eine „mitgarantierende 
Rolle“ in der Region spielen. Der 
SPD-Vorsitzende berichtete gestern 
vor der Presse, er habe bei seinen 
Gesprächen mit Israelis und Arabern 
keine wesentlich neuen Eindrücke 
gewonnen. Seinen Freunden in Israel 
gebe er aber den Rat vertrauensbil- 
dende Maßnahmen mit den Arabern 
in Israel und in den besetzten Gebie- 
ten zu fordern. 

Brandt war während seines fünftä- 
gigen Besuchs als Gast der israeli- 
schen Arbeiterpartei unter anderem 
auch mit Bürgermeister Frej von 
Bethlehem und mit dem abgesetzten 
Bürgermeister Schawa von Gaza zu- 
sammenge troffen. Die Politiker baten 
ihn, ach für Verbesserungen im loka- 
len Bereich einzu setzen, also für 
Sportplätze, mehr Schulen oder auch 
Familienzusammenführung. Brandt 
betonte, er wolle nicht den Vermittler 
spielen, sich aber für ein besseres 
Verstehen einsetzen. 

Ein Vorantreiben des Friedenspro- 
zesses in Nahost gegen die Sowjetuni- 
on bezeichnete der SPD-Vorsitzende 
als sehr schwierig, doch müsse man 
den Dialog der Supermächte ab war- 
ten. Brandt betonte, er habe sich 
nicht dafür ausgesprochen, daß Jeru- 
salem eine vereinigte Stadt bleibe, 
sondern seine politischen Gesprächs- 
partner darauf hingewiesen, daß 
Städte erst gar nicht geteilt werden 
sollten wie Berlin oder früher Jerusa- 
lem. Die allgemeine Stimmung in Is- 
rael bezeichnete Brandt als „kontrol- 
lierten Optimismus“, besonders im 
Hinblick auf die Wirtschaftskrise und 
die Arbeit der Großen Koalition in 
Jerusalem. 

Reise nach Warschau 

„Ich kann nicht behaupten, daß es 
in meinem Land keinen Antisemitis- 
mus gibt“, meinte Brandt Doch die 
überwiegende Mehrheit der Bevölke- 
rung und der Jugend wende sich ge- 
gen Antisemitismus. Er kritisierte die 
Grünen, deren Auftreten in Israel als 
Antisemitismus gewertet wurde, für 
ihre Arroganz und Nichtachtung der 
demokratischen Verhältnisse in Is- 
rael. Die Zeit sei noch nicht gekom- 
men. sagte der SPD-Vorsit 2 ende. daß 


die Grünen wirkliche Partnerschaft 
wollten. 

Brandt kündigte an, daß er im De- 
zember zum 15. Jahrestag der Ostver- 
träge nach Warschau reisen werde 
und meinte, niemand in Ost oder 
West würde die Deutschen bei Wün- 
schen nach Grenzveränderungen un- 
terstützen. Man müsse die Geschichte 
und die Realitäten, die durch den ver- 
lorenen Krieg ein getreten seien, an- 
erkennen. Daß dies auch für die Palä- 
stinenser gelten müsse, sagte Brandt 
allerdings nicht Zum Jahrestag des 8. 
Mai versicherte er, die Deutschen trä- 
ten dafür ein, daß sich Totalitarismus 
und Diktatur mit KZ und Judenver- 
nichtung nie wiederholen werden. 
Die Jugend vor allem wolle Freund- 
schaft und Frieden. 

Gegen Waffenexporte 

Der SPD-Vorsitzec.de appellierte 
an Israel, wegen seiner Erfahrungen 
einen größeren . Beitrag zur Lösung 
der Probleme der Dritten Welt zu lei- 
sten. Eine bessere Zusammenarbeit 
in der Landwirtschaft zum Beispiel 
könne den ärmsten Ländern enorm 
helfen. Als Brandt darauf hingewie- 
sen wurde, daß arabische und afrika- 
nische Länder Israel boykottierten, 
meinte er, er wolle sich für eine Zu- 
sammenarbeit einsetzen und sie auch 
durch neue Fonds fördern lassen, 
wenn das sinnvoll sei In diesem Zu- 
sammenhang erneuerte er seinen Wi- 
derstand gegen Waffenexporte in die 
Region: „Wir Deutschen müssen uns 
daraushalten.“ (SAD) 

dpa, Jerusalem 

Hunderte von Überlebenden des 
Konzentrationslagers Auschwitz, dar- 
unter prominente Gäste aus dem 
Ausland, haben an der Einweihung 
eines „Auschwitz-Denkmals“ in der 
Jerusalemer Gedenkstätte für die jü- 
dischen Nazi-Opfer „Jad Waschern“ 
teilgenommen. Die ehemalige franzö- 
sische Präsidentin des Europäischen 
Parlaments, Simone Veil, sagte bei 
der Feier, es gebe kein Denkmal, mit 
dem allen verbrannten Menschen ge- 
dacht werden könne. Aber die Erin- 
nerung bleibe für immer, und die Ver- 
suche, den Massenmord zu vertu- 
schen und festliche Empfange für Na- 
zis in verschiedenen Ländern -ver- 
stärkten diese Erinnerung nur noch 
mehr, sagte Frau VeiL 


Dregger mahnt Polen und Deutsche 

„S talins Vermächtnis nicht erfüllen" / Schäuble: Westen will dem Kreml antworten 


Rüstungsgut hat 
Vorrang vor 
Hungerhilfe 

G Fortsetzung von SeHel 

den. Außerdem hätten es die äthiopi- 
schen Behörden überhaupt nicht ei- 
lig, diesem Personenkreis die für Rei- 
sen an die Küste vozgeschnebenen 
Dokumente auszustellen. Die tägli- 
chen Schwierigkeiten und Verzöge- 
rungen der Öffentlichkeit bis- 
her nicht mitgeteüt worden, weü man 
eine weitere Verschlechterung der 
Arbeitsbedingungen befürchtete. Ein 
ranghöher Diplomat meinte dazu: 
„Wir wollen nicht, daß unsere Leute 
zu Hause mit ihren Spenden aufhö- 
ren. Denn Hann könnten Hunderttau- 
sende sterben.“ 

Inzwischen hat Äthiopiens Staats- 
chef Mengistu Haile Mariam ein Ersu- 
chen der UNO abgelehnt, dem Inter- 
nationalen Komitee vom Roten Kreuz 
den Transport von Hflfegütern in die 
Rebellengebiete im Norden des Lan- 
des zu gestatten. Vertreter westlicher 
Hflfc nr ganisatinnen berichteten, 
Meng istu habe Jansson lediglich ver- 
sprochen, seine Regierung wolle 
Konvois mit Hüfsgütern für die Nord- 
provinzen Tigre und Eri tr ea mehr be- 
waffnetes Geleit geben. 

Hingegen hat eine von der BBC 
ausgestrahlte Fernsehsendung den 
massiven Vorwurf erhoben, das Re- 
gime in Addis Abeba mißbrauche die 
„Hungersnot in ei ne r massiven Ope- 
ration, um den Krieg gegen die Rebel- 
len zu gewinnen“. In einer von einem 
kanadischen Team gefilmten Repor- 
tage heißt es, entgegen den Behaup- 
tungen der Regierung Äthiopiens 
werde die Mehrzahl der Hungernden 
nicht von Hilfslieferungen erreicht 
Drei bis fünf Millionen Menschen in 
Nordäthiopien „haben seit Monaten 
keine Nahrungsmittel gesehen, weil 
die Regierung die HüÜslieferungen 
abs ichtli ch zurückhält“. Die Hilfelie- 
ferungen der UNO, des Roten Kreu- 
zes und anderer Organisationen wür- 
den sogar zur Besoldung der äthiopi- 
schen Armee mißbraucht Der kana- 
dische Reporter sagte: „In Kasernen 
sahen wir Getreidesäcke mit dem 
Aufdruck .Geschenk der UN‘.“ 

_ Die Schätzung der UNO, daß in 
Äthiopien 7,7 Millionen Menschen 
vom Hungertod bedroht sind, ist 
nach Meinung des stellvertretenden 
UNO-Generalsekretärs zu niedrig. 
Jansson appellierte gestern an die Ge- 
berlander, mehr Nahrungsmittel für 
unterernährte Kinder zur Verfügung 
zu stellen. 


DW.Bonn 

Bundesminister Wolfgang Schäub- 
le vom Kanzleramt hat bestätigt, daß 
der Weltwirtschaftsgipfel (2. bis 4. 
Mai) in Bonn ganz bewußt in die Na- 
he des 40. Jahrestags des Endes des 
Zweiten Weltkriegs gelegt worden ist 
Dem Westen solle Gelegeiheit gege- 
ben werden, gemeinsam auf die Re- 
vanchismus-Vorwürfe des Ostens zu 
antworten, sagte Schäuble in einem 
Interview von Radio Luxemburg. 
„Unsere Freunde und Verbündete 
wirken ja daran mit, klarzustellen, 
daß dieses ein Tag ist, an dem wir 
gemeinsam mit Trauer und Be- 
troffenheit zurückblicken, an dem 
wir natürlich gemeinsam auch nyfr 
vorne blicken.“ Der Minister forderte 
ein Ende der Diskussion um das 
Schlesiertreffen, „weil wir nicht se- 
hen, HaB sie uns in der Sache voran- 
bringt*. 

Der Vorsitzende der CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion Alfred Dregger 
wandte sich gegen Versuche in- jüng- 
ster Zeit die Vertreibung da* Deut- 
schen mit dem Hinweis auf die Poli- 
tik Hitlers zu rechtfertigen. Die Ver- 
treibung der Ostdeutschen und die 


DIETRICH SCHULZ, Washington 

Unter der Überschrift „Deutsch- 
land ist des Westens schlimmstes Si- 
cherheitsrisiko“ hat der amerika- 
nische Kolumnist Jack Anderson 
jetzt zum zweitenmal innerhalb weni- 
ger Tage die Bundesrepublik 
Deutschland wegen ihrer angeblich 
laxen Haltung bei der Überwachung 
des Technologietransfers in den So- 
wjetblock angegriffen. 

Die Anderson-Attacken wurden 
vor der jüngsten Kontroverse, dem 
Verkauf von 17 in Deutschland mit 
US-Lizenz hergestellten Hubschrau- 
bern an Nordkorea, publiziert. Zu- 
sammen mit dtespm aktuellen Fall 
verstärken sie ein allgemeines Mei- 
nungsklima in den USA, wonach bei 
technologischen Kooperationen mit 
den europäischen Partnern, vor allem 
den Deutschen, für Amerikaner höch- 
ste Vorsicht geboten sei Das ameri- 
kanische Handelsministerium hat 
jetzt dem deutschen Unternehmen 
„Delta-Avia Fluggeräte“ wegen des 
Exports der 17 Hubschrauber nach 
Nordkorea die Ausfuhrlizenz für ihr 
gesamtes Produktprogramm in den 
USA entzogen. Delta-Avia ist Ver- 


Umsiedlung von Ostpolen „hatte nur 
den Sinn, ewige Feindschaft zwi- 
schen Deutschen und Polen zu stif- 
ten“, erklärte Dregger im „Spiegel“. 
Solange Polen und Deutsche dieses 
„Vermächtnis Stalins“ erfüllten, hät- 
ten sie „nicht die geringste Chance, 
ihre Lage zu verbessern“. Dregger: In 
der Weltgeschichte habe es „eine so 
friedensbewußte Haltung wie die der 
deutschen Vertriebenen in vergleich- 
barer Lage noch nie gegeben“. Wer 
die Heimatvertriebenen ausgrenze, 
schaffe keinen Frieden. Das sollten 
auch die Polen begreifen, fügte der 
Unions-Politiker hinzu. Er bedauere, 
daß es bei Gesprächen mit der polni- 
schen Seite immer schwierig sei, 
auch Heimatvertriebene zu beteili- 
gen. „Das geht nicht“ 

Dregger wie auch CDU-Generalse- 
kretär Geißler hoben hervor, daß die 
Vertriebenen-Politiker der CDU die 
Leitsätze und Grundlagen der Bon- 
ner Regierungspolitik nicht in Frage 
stellten. Für die christlichen Demo- 
kraten sei die Sorge um die Men- 
schen- und Freiheitsrechte das Vor- 
dringliche, sagte Geißler im Süddeut- 


„Hughes Helicopters“. 

Jack Anderson, dessen Kolumne in 
den USA von annähernd 400 Zeitun- 
gen übernommen wird, schrieb in sei- 
nem zuletzt erschienenen Beitrag, 
ihm vorliegende Berichte des ameri- 
kanischen Geheimdienstes (CIA) hät- 
ten bestätigt „daß die Bundesrepu- 
blik zur größten Einzelquelle für 
hochwichtige westliche Technologie 
geworden ist die zum Kreml sickert“. 

Diese C IA-Gehe im berichte seien 
unter anderem dem Nationalen Si- 
cherheitsrat im Weißen Haus zuge- 
gangen und trügen, wie Anderson 
schreibt den Vermerk: „Für Auslän- 
der nicht zugänglich zu machen“. 
Daran hängt der Verfasser den pathe- 
tischen Satz: „Doch ich glaube, das 
amerikanische Volk hat ein Recht 
darauf zu wissen, was die Westdeut- 
schen tun.“ 

Bereits einen Tag zuvor hatte An- 
derson in einem anderen Beitrag auf 
die Bundesrepublik Deutschland ge- 
zeigt und behauptet, die Deutschen 
hätten einfach kein Interesse daran, 
den für sie gewinnbringenden Handel 


sehen Rundfunk. „Solange es in die- 
sen osteuropäischen Staaten keine 
Freiheit und keine Menschenrechte 
gibt, kann auch nie realisiert werden, 
daß eines Tages auch wieder 
Deutsche sich in Schlesien niederias- 
sen können, arbeiten können, was ja 
durchaus im Bereich des Möglichen 
sein muß, denn Deutsche arbeiten 
heute im Elsaß und in Frankreich 
und Franzosen bei uns in der Bundes- 
republik und Italiener arbeiten hier 
bei uns.“ 

In der Frage einer von der SED 
reklamierten „DDR“-Staatsbürger- 
schaft gibt es offensichtlich zwischen 
CDU/CSU und SPD keine Gemein- 
samkeit- Der stellvertretende SPD- 
Fraktkmsvorsitzende Jürgen Schrau- 
de warnte davor, jetzt die Diskussion 
über diesen Punkt zu beenden. Sonst, 
so der SPD-Politiker in der „Neuen 
Osnabrücker Zeitung“, werde das 
Thema als „Dauerinstrument“ zur 
weiteren Abgrenzung zu jeder Zeit 
verfügter sein. Die „nicht hilfreiche“ 
Forderung nach einer Grundgesetz- 
änderung sei nur ein Teil der 


spielsweise, die Bestimmungen über 
die Beschränkung der Ausfuhr mili- 
tärisch wichtiger Güter, zusammen - 
gefaßt in der sogenannten „Cocom- 
Liste“, „mit Zahnen zu versehen“. 

Diese allgemeinen Vorwürfe stutzt 
der Autor in seinem zweiten Beitzag 
mit Zahlen: Von der Summe mögli- 
cher und wahrscheinlicher „Lecks“ 
an Hochtechnologie im Zeitraum 
1966 bis 1982 - insgesamt 493 Fälle - 
entfielen allem 243 FäBe, also knapp 
die Hälfte, auf undichte Quellen in 
der Bundesrepublik- Erst weit da- 
nach folgt Japan, dem im gleichen 
Zeitraum nur 85 Fälle angekreddet 
werden. Danach kommen angeblich 
die Schweiz, Frankreich und Öster- 
reich. Der Kolumnist schließt mit 
dem in den Vereinigten Staaten häu- 
fig zu hörenden Hinweis, das auf- 
grund von „Lecks“, Exportlaxheit 
oder Spionage in sowjetische Hände 
geratene Technologie-Know-how ha- 
be es Moskau erleichtert, vor allem : 
die Steuerungstechnik seiner Rake- ! 
ten und Flugzeuge wesentlich zu ver- 
bessern. (SAD) 1 


f US-Bericht listet 
Vertragsverstöße 
Moskaus auf 

DW. Waste ogtooMesfeau 

Die USA und die Sowjetunion ha- 
ben rund fünf .Wochen vor Beginn 
ihrer neuen Rüstimgskonirolh’er- 
handlungen in Genf schwere Vorwür- 
fe gegeneinander erhoben. Präsident 
Reagan beschuldigt Moskau in einem 
Bericht an den Kongreß, durch den 
Bau der riesigen Radaranlage bei 
Krasnojarsk in Zentralsibirien (ten 
Vertrag über Raketerabwehrsysteme 
(ABM) verletzt zu haben. Eine solche 
Anlage sei nach dem ABM-Vertrag 
nur entlang der Landesgrenzen er- 
laubt Reagan äußerte die Vermu- 
tung, der Kreml bemühe steh mögli- 
cherweise um den Aufbau eines um- 
fassenden Raketenabwehrsystems. 

In dem Bericht heißt es ferner. 
Moskau habe durch Tests mit der In- 
terkontinental- Rakete SS-X-25 gegen 
den SALT U-Vertrag verstoßen. Das 
von beiden Mächten nicht ratifizierte, 
doch stillschweigend eingehaltene 
Abkommen gestattet Tests mit nur je 
önem neuen Typ. Die Sowjetunion 
habe bereits die SS-X 7 24 als ihre neue 
Interkontinental- Rakete ausgewie- 
sen. Als dritten Punkt weist Washing- 
ton auf die Verletzung über die Be- 
grenzung von „Atomversuchen hin. 
Moskau habe bei unterirdischen 
Tests keine ausreichenden Vorkeh- 
rungen getroffen, um den Austritt ra- 
dioaktiver Substanzen in die Atmo- 
sphäre zu verhindern. 

Angesichts der am 12. März in Genf 
beginnenden Verhandlungen 
schreibt der Präsident in einem Vor- 
wort zu dem Bericht. Washington 
werde bei möglichen neuen Abfcom- 
! men besonderen Wert auf eindeutige 
Formulierungen und klare Re- 
gelungen für Kontrollmaßnahmen 
dringen. Der Chef der US-Ab- 
rüstungsbehörde, Adelman, sagte, die 
Verstöße der UdSSR stellten den 
Sinn solcher Abkommen in Frage. 

Ein Tass-Bericht wies die Vorwürfe 
mit dem Hinweis auf das Fehlen jegli- 
cher Fakten zurück. Dies könnte 
auch nicht anders sein, denn „solche 
Fakten gibt es einfach nicht“. Die 
USA wollten offenbar von eigenen 
Vertragsverletzungen im Abrü- 
stungsbereich ablenken. Die Be- 
schuldigungen Washingtons konzen- 
trierten sich vor allem deshalb auf 
den ABM-Vertrag, weil das Abkom- 
men ein Haupthindernis für die ame- 
rikanischen Vorbereitungen zu einer 
„Militarisierung des Weltraums“ mit 
einem weltraumgestützten Raketen- 
abwehrsystem sei 


„DDR "-Erklärung. 

Laxer Umgang mit der Cocom-Lisie? 

triebsorganisation für den kaliform- mit westlicher Technologie emzu- 
schen Hubschrauberhersteller schränken. So weigere sich Bonn bei- 


Die „Schottischen Nachbarn“ leiden an ihrer unbewältigten Vergangenheit 

Im Clinch mit dem „Angelgesochs“ 


D ie musikalischen Reiseerinne- 
rungen an Schottland, die wir 
Felix Mendelssohn-Bartholdy mit sei- 
ner „Hebriden-Ouvertüre“ und der 
„Schottischen Sinfonie“ verdanken 
und die Generationen von Auslän- 
dem neugierig auf Schottland ge- 
macht haben, sind liebenswürdig bis 
zur Idylle. Fast wie die Reisebroschü- 
ren von heute. In diesem Lande in 
europäischer Randlage kommt man 
bald darauf, daß diese Nation, die 
sich von einer größeren schlucken 
ließ, an einer unbewältigten Vergan- 
genheit leidet. Denn die Schotten 
sind eine keltische Nation, im Gegen- 
satz zu dem erst viel später nach Bri- 
tannien zugereisten „Angelgesochs“. 
Obwohl es Schotten waren, die anno 
1707 die Union mit England absegne- 
ten, sind es Engländer, denen ge- 
schichtsbewußte Schotten solchen 
Tort nicht vergeben und vergessen 
haben. Und für die war 1707 erst vor- 
gestern. 

Die Gegensätze zwischen Englän- 
dern und Schotten sind nicht nur sol- 
che der Historie. Noch heute schaut 
manch ein Highländer mit Verach- 
tung auf die verweichlichten Tieflän- 
der südlich der „Border“ hinab. Da- 
bei könnten die Schotten den Englän- 
dern eigentlich zu Dank verpflichtet 
sein, denn jahrhundertelang haben 
sich die Clans in unzähligen Fehden 
die Köpfe blutig geschlagen, in Ein- 
zelfallen bis zur Ausrottung. 

Als sie unter der letzten Stuart- 
Queen Anne an England kamen, wur- 
de es schick, in der neuen Hauptstadt 
London als schottischer Aristokrat 
mit einem prächtigen Stadthaus zu . 
repräsentieren. Das brachte viele 


blau blutige Schotten auf den engli- 
schen Geschmack. Der kam sie teuer 
zu stehen, so teuer, daß sie zu Hause 
Land verkaufen mußten. Und das 
kauften ihnen gerne finanzstarke 
Engländer ab, die sich als feine Land- 
junker geben wollten. Ihnen waren 
die „Crofters“ ein Dorn im Auge, die 
seit alters das Land als Kleinpächter 
bearbeiteten. Die wurden von ihren 
Höfen geklagt und gejagt, denn den 
neuen Herren paßte nur idyllische 
Schaf- und Rinderzucht ins buko- 
lische Traumbild. 

Die Crofters wanderten massen- 
weise über den Atlantik aus. In 
Schottland war es um ein Stück orga- 
nisch gewachsener Infrastruktur ge- 
schehen. Einziger Trost: Die traditio- 
nellen Hochland-Spiele, die ja nicht 

Schottische Nachbarn- ARD, 21.15 
Uhr ~ 

nur Ausdruck urachottischer Kraft- 
meierei sind, sondern Rituale natio- 
naler Selbstversicherung, die gibt es 
nun auch in Amerika. 

Man darf rieh den Blick weder von 
Mendelssohn noch von der „Feind“ - 
Propaganda der Engländer verstellen 
lassen. Denn viele Engländer können 
es nicht lassen, den Schotten allerlei 
Freundlichkeiten anzuhängen wie 
den leider auch in deutschen Schul- 
büchern sprichwörtlich gewordenen 
Geiz. Oder wenn sie ihnen (aus purem 
Neid) unterstellen, sie hatten Nesrie 
nur der Touristen wegen erfunden. 

Das beste Theater, auf dem die Ge- 
gensätze zwischen Schotten und Eng- 
ländern regelmäßig vorgeführt wer- 
den, ist das Londoner Unterhaus. 


Engländern liegt Pragmatismus und 
Kompromiß in der Natur, während 
keltische Schotten (da habör sie man- 
ches mit Iren und Walisern gemein) 
eine Neigung zum Extrem haben. 
Man denke nur an den ehemaligen 
schottischen Kzonanwalt Nicholas 
Fairbaim, der im Unterhaus genüß- 
lich breittrat, daß ein älterer Herr 
(Schotte natürlich) Margaret That- 
cher ein Schäferstündchen angetra- 
gen hatte. Oder an Wfllie Hamilton, 
der nun schon seit 30 Jahren fordert, 
die Windsors zu entthronen und samt 
und sonders zu Republikanern zu ma- 
chen. Dabei zeigt Königin Elizabeth 
rieh ihren schottischen Untertanen 
doch jeden Sommer von der besten 
Seite. Sie verbringt einen langen (po- 
litischen) Sommeruriaub in Schott- 
land, auf Schloß Balmoral. Und sie 
pocht darauf, daß ihre Familie mög- 
lichst vollzählig mitkommt, um Ver- 
bundenheit mit den lieben Untartar 
nen nördlich der „Border“ zu bekun- 
den. 

Erst vor wenigen Jahren hätten die 
Schotten ihr eigenes „Parlament“ ha- 
ben können. Eine Mehrheit schmet- 
terte diese Chance ab: aus Sorge, daß 
ein nationaler Alleingang der Anfang 
vom Ende sein konnte. Eine Loslö- 
sung aus dem britischen Staatsver- 
band würde Schottland trotz seines 
Ölreichtums (der bereits unwider- 
ruflich abnimmt) zu einem europäi- 
schen Entwicklungsland machen, 
meinte die pragmatisch gewordene 
Mehrheit. Die Chance wurde vertan, 
die Sünden bocke waren wieder, wie 
so oft, Schotten. 

SIEGFRIED HELM 


KRITIK 


Der Doktor singt im Getto 


kaß der König des Rock'n'Roll, 
Elvis Presley, beim besten Wil- 
len kein begnadeter Schauspieler 
war. weiß heute jeder, der in letzter 
Zeit in irgendeiner Weise an den Fei- 
ern zu des HillbiUy Kids 5Q. Geburts- 
tag teilgenommen hat Und daß der 
King am laufenden Meter sauer war 
über den Druck von Managerseite, 
immer neue solch gähnend öder, pa- 
stelikolorierter und von Plot wie Dar- 
stellern her stumpfsinniger Holly- 
woodstreifen mit seiner werten Dar- 
stellung zu bereichern, ist ebenso ver- 
bürgL Jüngstes Beispiel: sein aller- 
letzter Film. Ein himmliwltfr 
Schwindel von William Graham, in 
der ARD erstaufgeführL 
Welch rührender Versuch 1969, 


dem Jahr von Presleys rauschendem 
Combeback, nun doch mal ganz an- 
ders daherzukommen, mit pseudo- 
studentischem Soziologenkauder- 
welsch ((es war Richard Nixons erste 
Wahlperiode, die Zeit der Unruhen 
auf dem Berkeley-Campus, der De- 
monstrationen gegen den Vietnam- 
krieg), einer einigermaßen lockeren 
Story und einer „Message", wie sie 
auch Presleys eindringlicher Song 
„In the Ghetto“ enthielt 
- Presley ist mitten in den Slums 
von New York, Arzt so richtig mit 
weißem Halbkittei, Stethoskop, Kote- 
letten, besorgtem Doktorblick und 
dem schonen Namen John Carpenter. 
Und eines Tages bekommt er Besuch 
von drei ranken Schönen, zum Hilfe- 


einsatz in praktischer Nächstenliebe 
als Zivilistinnen getarnten Normal, 
die rieh entpuppen als richtige, sach- 
kundige Krankenschwestern mit Ver- 
stand und immerhin so viel Herz, daß 
ein Anflug von Liebe nicht Ausblei- 
ben kann. Schwester Michelle (Mary 
Tyler Moore) liebt ihren John, bleibt 
aber ihrem Orden trotzdem treu: 
Open End. Und Elvis singt in der 
Kirche. 

Zweieinhalb Songs gab der Doktor 
zum besten. Macht nichts: Schlimme- 
re Presley-Füme gibt es en nasse. 
Dieser hier war wirklich so etwas wie 
ein Stück bemühter Ausnahme. Und 
wahren Elvis-Fans dürfte auch das 
völlig schnurz sein. 

ALEXANDER SCHMITZ 


* 
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1«JS FMmMm gMctfdi 
1045 Vorsicht, Falte 

11.15 Jacob and Mate 


1240 Ui 
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1235 I 
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fü Alpina SU- WM 

aus Bonnto 

Kombinations-Slalom der Damen 

15JB Toaa—ch— 

1540 Jeder Int sein Nest In Kopf 

Wiederbegegnung mit der Nle- 
derfousitz 

UM Aana. Clio ACo. (£} 

17.20 Alptee SU-WM 

aus Bormio 

Kombinatlons-Slolom der Damen 
1738 T ogo— cfc o a 

Dazw. Regionalprogramme ' 


20.15 J aese Bt dar MomaBta 

5. Teil: Gold und Tod 
Nachdem Wolff, der Paterund die 
Tataren endlich den Amur erreicht 
haben, werden sie freundlich ln 
einem Golden- Dorf aufgenom- 
men. Doch schon bald tauchen 
auch Iwan und Nadja dort auf, 
und es kommt zu heftigem Streit. 
Anschi. Ein Platz an der Sonne 
Bekanntgabe der Wochengewin- 
ner der ARD- Fe rmeh lotterte 1985 
für das Deutsche Hilfswerk 

21.15 Schott isc he Nachbarn 

Die verschwundene Nation 
2240 Alptee SU-WM 

Kombinations-Slalom Damen in 
Bormio 

2230 Togerthemen 
2540 Das Nacht-Städte 

Sonntag seltem 
Ungarischer Spielfilm (1979) 

Mit Jufianna Nyako, MeDnda Sza- 
loacs u. a. 

Die 16(ährige Julie kommt mit ih- 
rem Leiben nicht zurecht Sie treibt 
sich herum, lebt von kleinen Die- 
bereien. Als sie eine SteHe in einer 
Weberei erhöh, wollen sich die 
Kolleginnen um sie kümmern; bei 
der Leiterin der Arbeitsbrigade 
kann sie wohnen. Das Verhältnis 
zwischen ihr und Julie ändert sich 
jedoch, als sie merkt, daß sich zwi- 
schen Ihrem Sohn und der Sech- 
zehnjährigen eine Liebschaft an- 
bahnt. 

Regie: Janos Rosza 

MO Tageitchaq 


1440 

1444 EteOBteuag !■ das Mtetmdtt 

5. Folge: Wer war dos? 

Anschi, heute- Schlagzeilen 

1445 B oome t , der Strevner 

Alles Reklame 

1740 beute / Aus den Utectem 

17.15 Tete-fltestriarta 
1750 Bb Colt für alle Hüte 

Tracy, Colts Schwester, kämpft bei 
der Winterolympiade in der ame- 
rikanischen Mannschaft um eine 
Goldmedaille. 

Dazw. heute- Schlagzeilen 
1940 baute 

1950 Reportage am Montag 

. . . zum Sterben zuviel 
Aus einem Sozialamt berichten 
Monika Hoffmonn und Christoph 
Kutschern 

20.15 Die l u stige Welt der Tiere 

Amerikanisch- südafrikanischer 
Dokumentarfilm 

Hauptdarsteller dieser heiteren 
Dokumentation aus den Jahren 
1970-1974 sind die Wüstentiere 
und Savannenbewohner des afri- 
kanischen Kontinents, die der 
Südafrikaner Jarmie Uys für seinen 
ln Eigenproduktion entstandenen 
Rim beobachtete. Der Regisseur 
aus Transvaal achtete dabei ge- 
nau darauf, daß er nicht den be- 
rühmten DIsney-St reiten „Die Wü- 
ste lebt" kopierte. 

214 beute-jouroctJ 

Anschi. Polrtbarometer 
22.10 Per g da s Henry 

Der amerikanische Schriftsteller 
Henry David Thoreau und unsere 
Zeit 

2540 Vhkfiana 

Spanisch-mexikanischer Spielfilm 
(1941) 

Mit Silvia Pinal, Fernando Rey u. a. 
Regie: Luis Buhuei 
Die Novizin Viridiana erinnert ih- 
ren Onkel Don Jaime sehr an seine 
verstorbene Frou. Deshalb bittet 
er sie bei einem Besuch, die Hoch- 
zeitskleider seiner verblichenen 
Gattin anzulegen . , . 

045 bette 



Wegen Diebereien wird Jofie (Jufianna Nyakö) in ein Erziehungsheim 
eingewiesea (Soimtagsettem - ARD, 25.00 Uhr) foto ard 


HI. 


WEST 

1840 Telekolleg II 
1830 "imonilirOu 
1940 Aktuelle Stande 
2040 Ta g— «c h— 

20.15 Austandssbow 
Treffpunkt Zürich 

Im Zunftsaal des Zunfthauses zur 
Schmidin 

2145 Ab cfle Hobt «reck geworden. , . 
Die VnmchtacU (2J 
Aef der Seche nach Tatsachen 

22.15 Tropiafric 

Größe aus der Wildnis 
Fernsehfilm 

2545 leiste Nachricht e n 
NORD 

1840 SesoMtraße 
1840 Me Sprechstunde 

Gesundheitsfcüche: Tee 

19.15 Taocbeo (S) 

1945 Soeeeecbb 
2040 Tage ttch oe 

20.15 Moestertaez 

Po rträt einer M ädchenclique 

fee'urä'pc^k 

Konrad Adenauer und die Journa- 
listen 


Amerikanischer Spielfilm (1979) 

Mit Sheekagh Gilbey, WH Rom Bry- 
' an. Jo Scott Matthews u. o. 

2545 Na c hricht e n 

HESSEN 
1840 SesamstraAe 
1840 Cab — In (4) 

1BJ55 Wombtes (4) 

1945 Drei ~ D 

Das starke Magazin für schwache 
Zeiten 

2040 Horizonte 

Ein ökumenisches Magazin 
2045 Die Sprechstoacte 

Gesundheitsfcüche: Tee 
2140 Drei okteefl 
2145 Direktion City 
Heiße Puppen 
2240 Utenitarlaed Schweb 

SÜDWEST 

1840 SesantstraOe 
1840 Tetafcefleg II 

jVur für Baden-Württemberg: 

1940 ilnHuliffimi 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

1940 Ah n n d s c h an 
Nur für das Saarland: 

1940 Saar 5 regional 

fl* rr&intr4iaf tsprnßrnmm‘ 

1945 Nachrichten 
1930 Boeonza 

2030 Die langst« Bsenbahafahrt der 
Weil 

2145 KHmbIm 

2130 Wenn wir nicht komme . . . 

FEeaende Arzte in Afrika 
2235 Mkfibleade 

Vor 40 Jahren: Untergang der 
„Wilhelm Gustloff- 
2238 Jazz 

Das Artie Shaw Orchester beim 
Jazz-Fest Berlin 1984 
2535 Nachrichten 

BAYERN 

18.15 HnreiBspaztert 

1845 Rnndtchau 

1940 Uve aas den Atabnrea 

2045 Büdmuakt Sport 

2145 RuadSKhOB 

2240 Z.E. N 

2245 Geheimnisse des Ge h i rn» 

Dokumentorreihe von Dick GBfing 
3. Sprachlos 
22.50 Der Aufpasser 

Bn Wein vom Feinsten 
Kriminalfilm 
2535 femdtthan 


SAT 1 


1530 Sofid Gold 

(amerikanische Hitparade) 

1440 Din Wattoes 
Die Wiege 
1540 Indian »vor 
Das Pferd 
1530 Musicbox 

VIdeocBps der Pop- und Rockmu- 
sik, Pop-Infos, Interviews mit Star- 
gösten, Gags und Überra- 
schungen 

1630 Ponten 

Im Netz der Intrigen 
1740 Ornwnichlf f Ent erprise 
Tödliche Spiele 
1840 Westlich von Santo F* 

Salz in der Wüste 
1830 APF bück: 

Nachrichten und 
Quiz 

1845 G ns rhlchten aus 8M H h gbw | i 

Die Partnerschaft 
1940 Haidcastte A McCormkfc 
2030 WM - Das WbtsdMfbmagazJa 

„WM“ beleuchtet Hintergründe 
und informiert Ober Stand und Ent- 
wicklung an europäischen and 
amerikanischen Böraen. Führende 
Wirtschaftszeitungen wie „Hon- 
debbkttt“ und „Wirtschaftswo- 
che" steuere ihr Fachwissen bei; 
Die Sendung wird redaktionell 
betreut von Friedhelm Busch, zu- 
letzt Ressortleiter Wirtschaft bei 
den ARD-Tagesthemen. 

2140 O a ter te bsd w r 

5. Das Team und seine Arbeitswei- 
se 

22.15 G es te rn, b ee te und morgen 

Italienischer Spielfilm (1963) 

Mit Sophia Loren, Marcelk» Mo- 
stroianm, Aldo Giuffre, Armando 
TrovajoE u. a. 

Regle: VBlorio de Sica 
Drei Episoden mit drei großen Rol- 
len für Sophia Loren. In Neapel 
spielt sie eine Schwarzhändlerin, 
in Mailand eine hochmütige Indu- 
striellengottin und ln Rom ein wi- 
der Erwarten sehr gefühhraMes 
Callgiil' 

8.15 APF oltelc 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


18401 

B. Peter und die langen Leitungen 

Kompass 

Kräfte (4) 

1940 beute 
1938 Spartrnport 

Mit „Sport am Montag" aus Öster- 
reich 

21.15 Zeh tat Bild 2 
2145 dnetna (atematloeaf 

Der Erfinder 
Bim von Kurt Gtoor 
Nach einem Bühnenstück ' von 
Hansjörg Schneider 
Mit Bruno Ganz, Walo Lüönd, Ver- 
ena Peter u, o. ■ 

■ 1916 - Erster Weitkrieg; U> einem 
abgelegenen Dorf im- Zürcher 
Oberland wird der Arbeiter und 
überzeugte Pazifist Jakob Nösih 
als PhOTtaö beJÖchoft, weil er im- 
mer wieder neue, aber nutzlose 
. Erfindungen macht Mit se inem 
Freund Otti tüftelt er an efflem 
Wagen (Nt Jtünstfidier Straße . 
Als er in einer Wochenschau B3d*r 
von Panzern steht Bteubier, aoo 
man »sein«" Erfindung geflöhten 
habe. . 

2528 K e nnw o rt ! Uno . . 

2530 SSAMfactetehten 
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HH - Der Innenminister ist um 

- ’ ^Argumente und Ratschlag» .nicht 

'/«fegen. Als Achim Diekmann, Ge- 
.. jchäftefuhrer des Verbandes der 
?. 'ftirtomobiliMiiKtrie, Mitte Juli 1984 
;he Mehrkosten eines Katalysator- 
. 'fchraeugs bei bestimmten Aimab- 

- ^ men über die jährliche Fahrteistun g 
. auf insgesamt knapp 5000 Marie 
'^schätzte, sprach Friedrich Tarnst- 

. mann entrüstet von einer „Frech- 
; het vom Fachwissen her“. Einem 
•* Geschäftsführer, so sein tmgebete- 
> ner Rat an den Verbandsprääden- 
" ten, da- sich so verhalte, hätte er am 
" selben Tage noch „den Blauen Brief 
; persönlich überrricht“. 

Am & November' 1984 hat die 
Bundesregierung (unter Federffih- 
'' mag des Innenministers) dem Bun- 
. desrat ihren Gesetzentwurf über die 
. steuerliche Förderung schadstof fer- 
mer Pkw zugestellt (Drucksache 
" 520/84). Der Leser staunt nicht 
' ~ schlecht, wenn er auf Seite 12 fol- 
genden Satz findet „Es ist davon 
auszugehen, daß die Mehrkosten in 
der Phase des Übergangs für Katar 
lysatorfahrzeuge je nach Fahrzeug- 
? ; große zwischen 8400 und 4200 DM, 
bezogen auf die gesamte Nutzungs- 
dauer des Fahrzeugs (ca. 10 Jahre), 

* betragen.“ 

Diekmann hatte 4740 Markermit- 

• tdt (darin sind 390 Mark Benzin- 
mehrkosten enthalten, die der In- 

• iMmministpr wegen der inzwischen 
für bleifreies Benzin vorgesehenen 


Mmp ral^gt^ gp^ nnBBig nn g ver- 
nachlässigen konnte) und ' liegt da- 
mit nur knapp über der Bonoer 
Rechnung. 

Es ist bisher nicht bekannt, ob 
Zimmennann jetzt selbst einen 
Blauen Rief verschickt hat -aller- 
dings- gen«uisawenig, ob er sich bei 
Dietauum entschuldigt hat 


H^^1^^CKLUNGSHILFE / Erfolgreiche Konferenz der Weltbank in Paris 


US-AKT1ENMÄRKTE 


Aktionsprogramm Afrika wird mit 
1,1 Milliarden Dollar ausgestattet 


Die Wall Street konnte den 
Kursrekord nicht behaupten 


Neue Heimat 


JB. - Die Neue Heimat, dicin den 
vergangenen Jahren tief gestürzt 
ist, scheint lan gsam ihr Selbst- 
bewußtsein wiederzufinden. Ge- 
beutelt von permanenter Negativ- 
berichterstattung, hat die Gruppe 
jetzt einen Film über -sieh erstehen 
lassen, der den Skandal um ihre 
früheren Vorstandsmitglieder eben- 
sowenig ausspart wie die Vorwürfe, 
unmenschliche Betonburgen ge- 
baut zu haben. Aber er protokolliert 
auch Leistungen, von de n w \ die 
Neue Heimat glaubt, daß sie vor- 
zeigbar sind: neue Formen der Ar- 
chitektur, anerkannte Altstadtsa- 
nierung, mehr Mietemähe, Wohn- 
umfekfrerbessmmgen. Die Hand- 
schrift der inzwischen völlig neu be- 
setzten Geschäftsführung unter der 
Leitung von Diether Hoflönann ist 
umrerkennbar. Die Neue Heimat 
will weg von ihrem Image aus Filz 
und Gigantomanie. Ob es -gelingt, 
bleibt abzuwarten. Aber immerhin 
zeugt der Versuch, sich nach zahl- i 
reichen Korrekturen der öffentli- 
chen Diskussion erneut za stellen, 1 
von nrieri^uflrMTngndem Mut. Nur I 
wer Angst hat, verkriecht sich . . . , 


Bullenmarkt bei Kaffee 


Von LEO FISCHER 


O ie internationalen Warenmärkte 
standen im Januar im Zeichen 
tark steigender, wenn nicht gar 
"laii.ssieremer Preise, vor allem der 
Rohstoffe, die in Pfund notiert wer- 
Ylen. Dies spickte sich auch in der 
Entwicklung der Indizes wider. Wah- 
"end der auf Pfbnd-Preisen basieren- 
" te Reuters-Index fast 200 Punkte auf 
. len neuen Jahreshöchststand von 
Y 1101,4 zulegte, verharrte der auf 
. . _J . Jrund von Doflar-Notierungm be-. 
. «ebnete Mood/s-lndex fest unver- 
' indert auf dem Niveau von Ende letz- 
en Jahres. Darin kommt die Stärke 
— ies Dollar und die Schwache des 
Pfund zum Ausdruck. Die Ba nk von 
England errechnet zum Monatsende 
len höchsten Stand für den handds- 
j» «ewfchteten Dollar-Index, während 

* __ 1er Index für das Pfund Sterling nur 

mapp über dem absoluten Tiefstand 
len Monat beendete. 

Vor allem die NE-Metalle, die aus-' 
jchließlich in englischer Wahrung no- 
iert werden, profitierten von der 
Pfund -Schwache. Drei-Mona ts-Zink 
arekhte zwischenzeitlich mit 739,50 
• • \Pftind ein neues Zehn-Jahres-Hoch, 
.“Kupfer erzielte mit 1240,50 einen 
neuen Höchststand für dieletzben 
fünf Jahre und Zmn näherte sich zum 

(**« 5 *fr «wm Angrtog um 

k** * •» 148,5 Pffctpdin der letzten Woche) wie- 

/ _ . 4 Jer stark dem absoluten Höchst- 
stand. 

Für den Preisanstieg bei Zink wa- 
ren vor allem Befiuditungen aus- 
schlaggebend, daß sich die Vorräte 
zunehmend verknappen. Nahrung 
»* fanden diese Überlegungen durch 

^ * 7 . den Rüdegang der Lagervorräte in 
- - Londonund durch Streiks in der 
"'.-größten peruanischen Mine, die 00 
' . Prozent der Landesproduktion för- 
-.' dert. Das hol» Niveau konnte aHer- 
•- • 'ding® nicht bis zum Schluß behauptet 
■'. werden, als in der letzten Woche be- 
- - , kannt wurde, daß die Bestände an der 

7 . ; ~ Lo ndon-Metal-Exchange wieder ge- 
jtiegfen waren. 


D ie Kupfer-Hausse würde vor al- 
lem von dem kontinxiferlicheix 


, Leiern von dem kontmuterlichfen 
: , Rückgang der Lagervorräte an der 
Londoner Börse, dm- nur in einer Wo- 
che unterbrochen wurde, ausgelöst 
Hinzu karren Gerüchte über chinesi- 
' J sches Kaufinteresse und über bevar- 
v stehende Produktionseinschränkun- 
gen in den Vereinigten Staaten. Zum 
Schluß setzten zwar- auch unter dem 
" E in d r u c k der jüngsten Zinserhöhung 
in Großbritannien - Gewinnmitnah- 
men ein, die zum Teil auch als rein 
v technische Reaktion gewertet wur- 
den. Unter Handtem herrscht aller- 
dings die Meinung vor, daß der Haus- 
se-Trend zunächst intakt bleibt, ai- 
toal mit einem weiteren Rückgang 
• der Lagervorräte in London gerech- 
net wird. 


Rohstoffe . Börse Einheit 


Einheit 

Ende 

Ende 


Januar 

Dez. 


1985 

1984 

£A 

1260,25 

1140 

£/t 

777,50 

682,50 

l/t 

9882,50 

9965,50 

£ft 

840 

340,50 

J/Unze 

304,90 

309 


1273,25 

777,50 


Satin. 

- Tfi** 

■r Mais- 


Kaffee 1 - 

vJZucker 


p/Unze 

f/Unze 

Cis/bu 

Cts/ bu 

SA 

£/t 


561.15 

246,90 

352.25 

272 

2208,50 

2307 


542,55 

250,85 

347,87 

269,12 

1882,50 

2247 


£/t 

CtsAb 

Cts/kg 

Cts/kg 

p/kg 


122,50 

27,67 

70 

604 

65,25 


97.50 
25,72 
71,55 

581,15 

64.50 


561,15 

251,20 

353,75 

273,87 

2209 

2377,50 

122.50 
28,05 
71,95 

587.50 
65,25 


1128 

690,50 

3715 

340 

296.75 

509,85 

236.75 
340,62 
268,12 

1882,60 

2238,50 

95 

25,59 

69.95 

580.75 
63,75 


’*s (31.12-31=100) New York 
’s 13L 9-31-100) London 
Abtodusc L- London 

st-Pre» 


9714 965.5 971,1 955,1 , 

2101,4 1908 2101,4 1915,4 

C * Chfeago S - Sydney Li - Liverpool 
Z n on a ne ogemfll von der Commen^amk Adr I 




JOACHIM SCHATJFUSS, Paris 
Die Weltbank hält die Schaffung eines Sonderfonds zur Finanzierung 
ihres Aktionsprogramms für die afrikanischen Länder südlich der Sahara 
für gesichert Auf einer in Paris durchgefuhrten Regierungskonferenz 
wurden für die Jahre 1985 bis 1987 «feste Zusagen“ über 1,1 Mrd. Dollar 
gemacht Hiervon werden 667 Mül. Dollar über den neuen Fonds bereitge- 
stellt Dark enthalten sind 150 MÜL Dollar, welche die Weltbank selbst aus 
ihren künftigen Reinerträgen aufbringen wüL Ursprünglich geplant war 
ein Sonderfonds von einer Mrd. Dollar (ohne Weltbankbeitrag). 


Die höchsten Fondsanteile (in Mil- 
lionen Dollar) übernehmen Italien 
(153£) und Frankreich (150). Es fol- 
gen Holland (98), Schweden ( 49 ), Nor- 
wegen (28), Dänemark (15), Finnland 
(12), Österreich (10) und Irland (1,5). 
Eine grundsätdiche Beitragseridä- 
rung machte Kanada. Verschiedene 
andere Lander erklärten, sie würden 
Pa TaiL4finan7w»mnggn unter ver- 
gleichbaren. Bedingungen durchfuh- 
ren. 


Dazu gehört auch die Bundesrepu- 
blik, welche für das Jahr 1965 altem 
100 MüL DM an ungebundener bilate- 
raler Sonderhilfe unter w gp«Ar Kon- 
trolle fest zugesagt hat Für die bei- 
den folgenden Jahre wurden von 
Bonn HOfen in der gleichen Größen- 
ordnung ang*4rTmHigt Diese 
fcBnnten dann aber in Hw Fonds ein- 
gezahlt werden, erklärte der Vertreter 
der Weltbank Emest Stern auf einer 
Pressekonferenz in Paris. Die dies- 
jährige Regehing sei vor allem haus- 
haltstechnisch bedingt 

Die Weltbank veranschlagt die fe- 
sten Zusagen an bilateraler Sonder- 
heft für den Drefiahresabschmtt auf 


gegenwärtig 425 M3L Dollar. Sie be- 
treffen außer der Bundesrepublik vor 
allem Großbritannien und Japaa 
Nicht berücksichtigt sind dabei die 
500 M3L Dollar, welche die USA in 
den nächsten fünf Jahren nanh pmwn 
ei flwnpn Prog ramm rk»n aftikanisdien 
Ländern ihrer Wahl und zu ihren Be- 
dingungen zur Verfügung stellen wol- 
len. 

Andere Länder, darunter verschie- 
dene arabische, kündigten auf der Pa- 
riser Knnfwrpng an sie in der 

einen oder anderen Form das gemein- 
same Aktionsprogramm für Afrika 
mitfinanzieren würden- Die Weltbank 
glaubt deshalb, daß das derzeitige Ni- 
veau aller Sonderfazüitäten von 1,1 
Mrd. Dollar bis zum In kraft t ret en des 
Sonderfonds am L Juli 1985 über- 
schritten sein wird. 

Über das Ergebnis der Konferenz 
äußerte sich deren Präsident der frü- 
here kuweitische Finanzminister 
Abdtetif al-Hammad, sehr befriedigt 
Die Mittel wurden zwar noch erheb- 
lich hinter dem afrikanischen Bedarf 
Zurückbleiben. Aber es sei jetzt doch 
ein erfolgversprechender Anfang ge- 


macht Viele Geberländer batten ihre 
Skepsis gegenüber dem Fündspro- 
jekt aufgegeben. „Dies ist ein Ten- 
denzumschwung.“ 

Gegenüber der bisherigen westli- 
chen Afrikahilfe zeichnen sich die 
neuen Sonderfazüitäten dadurch aus, 
daß sie die mittelfristigen Refonnpro- 
gramme der Empfan^rländer unter- 
stützen sollen mit dem Ziel, dem wirt- 
schaftlichen Verfall der Region. Ein- 
halt zu gebieten und den Entwick- 
lungsprozeß wiederherzusteflen. Oh- 
ne diese Fazilitäten, so wurde von 
äßen Konferenzteflnehmern aner- 
-fearint bestünde dSe'Gfefehr, daß das 
Moment der wirtschaftlichen Erho- 
lung Schwa rzafrikas verloren ginge. 

Die Fondsmrttel werden kurzfristig 
den von der Weltbank ausgewählten 
afrikanischen Staaten zu Ida-Bedin- 
gungen (zinslose 50-Jahres-Kredite), 
also praktisch als Geschenke, bereit- 
gest el lt Allerdings profitieren die In- 
dustrien der Geberiänder von den 
Staatsgeldem bei der Vergabe afrika- 
nischer Aufträge - allerdings nur in 
ihres: Gesamtheit Hier liegt der we- 
sentliche Unterschied zur ameri- 
kanischen Afrikahüfe. 

Der Bundesminister für wirtschaft- 
liche Zusammenarbeit, Jürgen 
Waznke. hat das Ergebnis der Welt- 
bank-Konferenz der Weltbank be- 
grüßt Er würdigte das Ergebnis als 
Beweis für die Bereitschaft der Ge- 
beriänder, die Eigenanstrengungen 
reform williger afrikanischer Staaten 
mit zusätzlicher Hilfe zu honorieren. 


dpa/VWD/AP, New York 
Zu einer Abwärtsbewegung auf 
breiter Front kam es zum Woeben- 
schluß an der New Yorker Effekten- 
börse. Damit wurde eine Serie durch- 
brochen, in der während der vergan- 
gene! 19 Sitzungen die Gewinner ge- 
genüber den Verlierern dominierten. 
Am Bericbtstag lag das Verhältnis bei 
zwei zu drei 

Der Dow Jones-Index für 30 Indu- 
striewerte, der am Dienstag mit 
1292,62 einen neuen Rekord erreicht 
hatte, zeigte am Freitag mit 1277,72 
ein Minus von 9,05 Punkten. Gegen- 
über der Vorwoche ergab sich ein 
Rückgang von 1,66 Punkten. Der 
breiter gestreute NYSE-lndex, der in 
der Vorwoche erstmals die 100er 
Marke überschritten hatte, legte 
nochmals 0,81 Punkte auf 103,23 zu. 
Der durchschnittliche Tagesumsatz 
ging von 149,84 Millionen Stück in 
der Vorwoche auf 130 Millionen zu- 
rück. 

Hauptgrund für die Abschwä- 
chung am Freitag war die jüngste 
Zins-Prognose Henry Kaufinans, 
Chef-Ökonom von Salomon Bro- 
thers. Die auf eine Koqpinkturver- 
langsamung hindeutenden neuesten 
Indikatoren wirkten sich ebenfalls 
negativ aus. Nach der Auffessung von 
Kaufinan hat der US-Tagesgeldsatz, 
der am Freitag bei 89/16 Prozent lag, 
seinen Tiefpunkt erreicht 

Er begründete seine Ansicht damit, 
daß die US-Notenbank den kreditpo- 
litischen Kurs wieder verschärft hat, 
um die stärkere Geldmengenauswei- 


tung in der letzten Zeit zu bremsen. 
Die Noteibank habe jetzt mit der Re- 
aktion auf das rapide M-l-Wachstum 
(Bargeld und Scheckkonten) der ver- 
gangenen Monate begonnen. Diese 
Vorhersage ließ die Besorgnis über 
einen Anstieg der Zinsen wieder auf- 
flammen. Das Anlageinteresse wurde 
auch durch die unerwartete Zunahme 
der US-Arbeitslosenrate um 0,2 auf 
7,4 Prozent beeinträchtigt 


Die europäischen Börsen schlos- 
sen in der Woche zum 1. Februar gut 
behauptet Wie die BIG, Bank für Ge- 
meinwirtschaft, in Frankfurt am Frei- 
tag berichtete, wurde das Börsenge- 
schehen zunächst von Wall Street, wo 
der DowJones-Index für 30 Indu- 
striewerte am Dienstag eine neue Re- 
kordmarke erreichte, beflügelt Doch 
im weiteren Verlauf der Woche konn- 
te dieses Niveau nicht gehalten wer- 
den. 


Die Zinserhöhungen in Großbri- 
tannien lösten am Montag an der Ak- 
tienbörse in London den schärfsten 
Kursverfall seit langem aus. Der Fi- 
nancial-Tunes- Index sackte deutlich 
unter die 1000-Punkte-Marke ab, 
konnte sich jedoch im Laufe der Wo- 
che nach der Ölpreis- Einigung der 
Organisation erdölproduzierender 
Länder (Opec) bei 980 stabilisieren. 


Nach schwächerem Wochenbeginn 
zog das Kursniveau an der Amsterda- 
mer Börse am Donnerstag auf einen 
neuen Rekordstand an. Dabei stan- 
den Royal Dutch im Mittelpunkt des 
Interesses. 


Die spektakulärste Preisbewegung 
bei den „soft commodities“ erlebte 
der jCahaomarkt Zwischenzeitlich 
stieg die Notiz für die Mai-Iäefenmg 
auf einen neuen Höchststand, seit 
mehr als sechs Jahren. Zwar verlor 
die Attfisärtsbewegung dann an Elan, 
bei einem Schlußkurs von 2208 
Pfund verblieb aber ein Mbnatsge- 
winn von 326 Pfond. Die Gewinnmit- 
nahmen erwiesen sich nur als kurzle- 
big, weil vor allem die Verarbeiter 
gegensteuerten, sobald ach durch ei- 
ne Preisabschwächung eine günstige 
Kaufgelegenheit ergab. Untermauert 
wurde der Optimismus der Haussiers 
durch eine neue Analyse des Londo- 
ner Handelshauses Gill & Duffes, das 
den Produktionsuberschuß für das 
Emtejahr 1984/85 gegenüber der De- 
zember-Schatzung von 25000 auf 
8000 Tonnen reduzierte. Selbst Ver- 
käufe der Produzentenländer konn- 
ten die feste Preistendenz nicht bre- 
chen. 


AUF EIN WORT 


NAHRUNGSMITrELHILFE 



Agrarproduktion erlahmt 
in den Empfängerländern 


WIRTSCHAFTS $ JOURNAL 


E indeutig auf Hausse gestimmt 
sind die Marktteilnehmer bei 


JJ/srnd die Marktteilnehmer bei 
Kaffee. Die augenblickliche Situation 
wird als ^klassischer Markt der Bul- 
len“ bezeichnet, haßt es im ^Terminr 
markt“, den Informationsdienst des 
Broker-Hauses Homblower und Fi-, 
scher. Sowohl fundamentale wie 
charttechnische Faktoren stützten die- 
se Meinung: Mit hohen Vorräten im 
Rücken und in dar Erwartung fei- 
lender Preire verkauften die Röster in 
sogenannten Hedge-Geschäften 
(Preissicbeningsgeschäft) Kaffee, 
den sie billiger zurückzukaufen hoff- 
ten. Doch die jüngst veröffentlichten 
Verschiffungszahlen zeigten dann, 
daß weit weniger Kaffee ausgeliefert 
worden war als erwartet So sahen 
sich die Röster sc hl ießlich gezwun- 
gen Kaffee zu kaufen. Hinzu kamen 
spekulative Anschaffungen, die den 
Preisauftrieb noch verstärktem 


95 Die Subventionierung 
von dezentralen Block- 
beizkraftwerken, in de- 
nen importierte Ener- 
gien wie Gas und Öl 
verfeuert werden, und 
die Diskrmtiniening 
des Stromeinsatzes zu 
Heizzwecken gefährden 
den vertraglich ge- 
sicherten Vorrang deut- 
scher Kohle und fuhren 
in letzter Konsequenz 
zu einer Verteuerung 
der Stromerzeugung 99 


HENNERLAVALL, Berlin 
Die Kommission der Europäischen 
Gemeinschaft hatte gerade stolz von 
Nahrungsmittelhilft in Höhe von 1,13 
Milliarden Mark berichtet, die die 
Mitgliedsländer 1984 für Staaten der 
Dritten Weh bereitgestellt haben, da 
kommen aus Berlin andere Tone. An- 
läßlich der gestern zu Ende gegange- 
ner Grünen Woche zeigten sich Poli- 
tiker und Wissenschaftler aus Indu- 
strie- und Entwicklungsländern beim 
Internationalen Forum Agrarpolitik 
einig darüber, daß Hilfe in dieser 
Form nicht der richtige Weg ist 
Die Bereitstellung von Nah- 
rungsmitteln habe in den letzten Jah- 
ren verstärkt dazu geführt, daß die 
Agrarproduktion im Empfängerland 
selbst erlahmt Nach Ansicht der 
Experten ist diese Entwicklung 
zwangsläufig eingetreten, dran ge- 
rade die kostentosen oder sehr billi- 


gen Lieferungen würden die Regie- 
rungen in der Dritten Welt dazu ver- 
leiten, ihren Bauern für die im Land 
produzierten Erzeugnisse zu wenig zu 
zahlen. Die Folge davon sei eine Pro- 
duktion, die nur noch den Bedarf der 
Erzeugerfamilie deckt Das Land 
selbst bleibe ständig auf Importe 
oder Hüfe von außen angewiesen. 


Bundesemahrungsminister Ignaz 
Kiechle hat sich deshalb vor dem Fo- 
rum dagegen ausgesprochen, auf 
Dauer in der EG Überschüsse zu er- 
zeugen, um sie in die bedürftigen 
Uinder zu transportieren. Nahrungs- 
mittelhflfe sollte vielmehr die akute 
Not in'Katastxophengebieten lindem 
und in eine globale Strategie der Ent- 
wicklungshilfe eingebunden werden. 
Die Geberiänder sollten ihre Mittel 
gezielter und vor allem direkt im 
ländlichen Raum einsetzea 


Indien 28 A, 9 8ne T 1 __ 
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Erdölförderung 
in Millionen Tonnen 


f 58 Kuwait 
l fr 59 Irak 





USA 

616 UdSSR 


oak*«fe«' 


Zum ersten Mal seit fünf Jahren hat die Weit-Erdölförderung wieder 
zugenommen. Dies war vor allem die Folge der internationalen Konjunk- 
turbelebung und des damit einhergehenden wachsenden Ölbedarfs. 
Alle Produzentenländer zusammen forderten 1984 rund- 2,81 MiiBarden 
Tonnen Rohöl - 2,3 Prozent mehr als 1983. oueuje; giobus 


WELT-AUTOBAU 


Heinz Heiderhoff. Mitglied des Vor- 
standes der Rbefangch- Westfälisches 
Elektrizitätswerk AG, Essen 
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Europas Hersteller sind 
1984 weit zurückgefallen 


Erfolgreiche 
Grüne Woche 


Eine überraschende Preiserholung 
gab es bei Zucker. Nachdem der 
Zuckerpreis Ende letzten Jahres auf 
das neue 14-Jahres-Tief von 92,50 
Pfund gefallen war, setzte ein Um- 
schwung ein, der den Preis bis auf 
122^0 in die Höbe trieb. Überra- 
schend war die Preiserhohing,' weil 
die meisten Signale auf Baisse deute- 
ten. Die Dominikanische Republik 
bot auf den Versteigeningsw^e 
200 000 Tonnen an, Indien deutete an, 
die Verkaufe wiederau fe u n e hm en 
und Syrien zog ein Kaufengebot zu- 
rück. Auch der jüngste Marktbericht 
des Statistikhauses Licht, der eine 
deutlich höhere Zuckeremte voraus- 
sagt als noch im November letzten 
Jahres, war eigentlich nicht dazu an- 
getan, kurzfristig Optimismus für die 
Zuckepreisenfwicklimg aufkommen 
zu lassen. 


AP.Berim 

Die Internationale Grüne Woche in 
Berlin hat nach Auffassung der Ver- 
anstalter im 50. Jahr seit Gründung 
der Agrar schau ihren Rang als eine 
der weltweit wichtigsten landwirt- 
schaftlichen Ausstellungen erneut 
unter Beweis gestellt Wie die Berli- 
ner Messegesellschaft AMK am Sonn- 
tag hervorhob, konnte die Messe ihre 
Bedeutung als Testmarkt und als In- 
strument der Absatzförderung fe- 
stigen. So sei die Zahl der Fachbesu- 
cher gegenüber dem Vorjahr von 
40 000 auf 50 000 und die Zahl der 
auswärtigen Besucher um 5000 auf 
120 000 gestiegen. 


dpa/V WD, Frankfurt 
Der europäische Automobilbau hat 
1984 an Boden verloren. Während die 
Weltproduktion an Kraftwagen im 
vergangenen Jahr um fünf Prozent 
auf 42,1 Millionen Einheiten 
ging die Automobüfertigung in West- 
europa um vier Prozent auf 12^5 Mil- 
lionen zurück. Der europäische An- 
ten an der Weltproduktion hat sich 
damit nach jüngsten Angaben des 
Verbandes der Automobilindustrie 
(VDA) von 32 (1983) auf 29 Prozent im 
vergangenen Jahr abgeschwäcbt 
Der Zuwachs de 1 Wellautomobil- 
produktion resultierte im wesentli- 
chen aus der Zunahme der Nutzkraft- 
wagenfertigung, die um mehr als 13 
Prozent auf knapp 11,2 Millionen 
Fahrzeuge stieg: Dagegen rollten nur 
zwei Prozent mehr (3Ü£ Millionen 
Einheiten) Pkw von den Fließbän- 
dern. Den größten Zuwachs erzielten 
- ähnlich wie 1983 - die nordaraeri- 


kanischen Hersteller. Sie stellen mitt- 
lerweüe wieder 30 Prozent der Welt- 
produktion her, eine Position, die sie 
zuletzt 1979 erreicht hatten. 

Bei der Fertigung von Pkw/Kombi 
setzten sich die USA 1984 wieder an 
die Spitze der Weltrangliste, ln der 
gesamten Fahrzeugproduktion blie- 
ben jedoch die Japaner mit knapp 
1 1,5 Millionen Einheiten auf dem seit 
1980 verteidigten ersten Rang. Den 
Zuwächsen In Nordamerika und 
Japan standen nach Darstellung des 
VDA Produktionseinb ußen in nahe- 
zu allen Haupiherstelleriändem 
Westeuropas gegenüber. Dafür waren 
nicht nur die im Vergleich zu den 
übrigen Absatzgebieten schwachen 
Zulassungsergebnisse, sondern auch 
Arbeitskämpfe in vielen Betrieben 
verantwortlich. Neben den deutschen 
hätten darunter auch die französi- 
schen und britischen Hersteller zu lei- 
den gehabt 


Werbebranche zeigt 
sich zuversichtlich 
Hamburg (dpa/VWD) - Optimis- 
mus auf der ganzen Linie herrscht bei 
den deutschen Werbeagenturen für 
das Jahr 1985. Dies ergab eine Umfra- 
ge des Hamburger Informationsdien- 
stes „teil intern", wobei die Erwar- 
tungen der angesprochenen rund 150 
Agenturen zwischen „super“ und 
„positiv“ schwanken. Das Jahr 1984 
wurde von der überwiegenden Mehr- 
heit (109 Agenturen) als erfolgreich 
beim Umsatz und Ertrag beurteilt 


Höherer Stromverbrauch 

Frankfurt (DW.) - Der konjunktu- 
relle Aufschwung in den vergange- 
nen zwei Jahren zeigt die Koppelung 
von Wirtschaftsentwicklung und 
Stromverbrauch: Das reale Brutto- 
Inlandsprodukt - die gesamte inlän- 
dische Leistung der Volkswirtschaft 
- wuchs 1984 nach ersten Schätzun- 
gen um 2,6 Prozent im Vergleich zum 
Vorjahr- Gleichzeitig stieg der ge- 
samte Brutto-Stromverbrauch um 
rund vier Prozent Das meldet die 
Vereinigu ng D eutscher Elektrizitäts- 
werke (VDEW), Frankfurt. 


talog darauf hin, daß öffentliche Un- 
ternehmen ein integraler Bestandteil 
der gemischten Wirtschaftsordnung 
der Bundesrepublik sind. Sie ergänz- 
ten und förderten die private Wirt- 
schaft und seien dort wo Wettbewerb 
nicht möglich sei oder zu uner- 
wünschten Ergebnissen führe, uner- 
läßlich. Professor Brede verweist auf 
die Aufgaben und Ziele, die Bund, 
Länder und Gemeinden mit der 
Gründung öffentlicher Unternehmen 
verfolgen. Es gebe um die Be- 
reitstellung von Leistungen, bei de- 
nen die öffentliche Hand Einfluß neh- 
men muß, um die „Bewirtschaftung 
von Leistungs- und Schienennetzen 
im öffratlichen Interesse“ und um 
die Struktur zu beeinflussen und den 
Wettbewerb zu fördern. 


KERNKRAFTWERKE / Deckungszusage für Ägyptenauftrag wurde gegeben 


Bonn ändert Bürgschafts-Konditionen 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Bundesregierung bat unmittel- 
bar vor dm Staatsbesuch des Bvm- 
despräsidenten in Ägypten die Dek- 
kungszusage für die Lieferung eines 
deutschen Kernkraftwerks gegeben. 
Finanzminister Gerhard Stoltenberg 
hat jedoch mit der Verschärfung der 
. Konditionen ein Signal für die künf- 
tige Bürgschaft^ und GarantiepoUtik 
gesetzt. 

Das Angebot d er Sie menstochter 
Kraftwerk Union (KWH) für die Lie- 
ferung eines 1000-Megawatt-Blocks 
beläuft sich auf rund 3£ Milliarden 
Mark. Davon ratfallen rund zwei Mil- 
liarden auf deutsche, 800 bis 900 Mil- 
lionen auf andere europäische und 
etwa 600 Millionen auf ägyptische 
Lieferungen. Die deutschen Lieferan- 
ten müssen einen - nicht verskfoe- 
rungsfüügen - Selbstbehalt von 25 
Prozent hinnehmen (bisher zehn bis 
25 Prozent). Im Schadensfall würde 
der Bund also nur 1^ Milliarden Marie 


erstatten. Stoltenberg ist entschlos- 
sen, bei großen und leistungsstarken 
Unternehmen künftig generell einen 
höheren Selbstbehalt zu verlangen. 

Dies ist im Zusammenhang mit 
den Beratungen über die Reform der 
AiMihrbürgschaften und -garantien 
bemerkenswert Allerdings ist zu be- 
denken, daß der deutsche Lieferten 
nur zu einem r elativ geringen Pro- 
zentsatz von der KWH selbst erbracht 
wird. Der Rest entfallt auf mehrere 
hundert - vor allem mittelständische 
-Zulieferanten. 


tome und die amerikanische Westmg* 
house. 


Ägypten will bis zum Jahre 2005 
acht Kernkraftwerke von jeweils 900 
bis 1000 Megawatt (MW) installieren, 
die in Doppelblöcken an vier ver- 
schiedenen Standorten errichtet wer- 
den sollen. Der ausgeschriebene 
Druckwasserreaktor ist für El Dabaa, 
150 km westlich von Alexandria, be- 
stimmt. Um die Lieferung bemühen 
sich auch die fhmzösisefae Frama- 


In Bonn ist mit Interesse registriert 
worden daß die Bundesregierung ih- 
re Deckungszusage für die Lieferung 
eines Kernkraftwerks an die Türkei 
Ende 1984 nicht verlängert hat Über 
das Projekt von ebenfalls 1000 MW 
für den Standort Akku yu wird bereits 
seit 1983 verhandelt Die Bundesre- 
gierung hatte zeitweise ein Junktim 
zwischen der Deckungszusage für 
das Türkei- und Ägypten-Projekt her- 
gestellt Das hätte bedeutet daß im 
Falle der Auftragserteilung zum Bei- 
spiel durch die Türkei die Bürg- 
schaftszusage für Ägypten hinfällig 
gewesen wäre. Dieses Junktim wurde 
jedoch Ende vergangenen Jahres we- 
gen der mögli c hen Nachteile für die 
deutsche Konkurrenzposition feilen 
gelassen. Die Nichtverlängerung läßt 
möglicherweise die Schlußfolgerung 
zu, daß Bonn nicht mehr mit dem 
Türkei-Auftrag rechnet 


Gegen Lira-Abwertung 

Rom (dpa/VWD) - Der italienische 
Schatzmmister Giovanni Goria hat 
Spekulationen über eine bevorste- 
hende Abwertung der Lira zurückge- 
wiesen. In einem Interview der heute 
erscheinenden Ausgabe des römi- 
schen Nachrichtenmagazins „L’Es- 
presso“ sagte der christdemo- 
kratische Politiker „Solange ich 
Schatzminister bin, wird die Lira 
nicht abgewertet“ Eine Abwertung 
der italienischen Währung im Rah- 
men einer internationalen Aktion sei 
etwas anderes, schränkte Goria ein. 
Die Wettbewerbsfähigkeit der italie- 
nischen Exportindustrie sollte nach 
Meinung des Ministers nicht durch 
eine Abwertung verbessert werden, 
sondern durch Zurückhaltung bei 
den Lohnabschlüssen. 


Kompromiß bei Gehältern 

Paris (J. Sch.) - Die Lohnverhand- 
lungen in Frankreich haben unter 
günstigen Vorzeichen begonnen. Im 
öffentlichen Dienst der sie weitge- 
hend präjudMert wurde überra- 
schend schnell ein Kompromiß zwi- 
schen der Regierung und den meisten 
Gewerkschaften erzielt Danach sol- 
len die Beamtengehälter 1985 um 4,5 
Prozent erhöht werden, was genau 
dem (optimistischen) „Inflationsriel“ 
entspricht Die Unterzeichnung des 
Abkommens am 13. Februar gilt als 
gesichert 


Weg der Kurse 



L2. 

25,1. 

Boeing 

62,25 

60,375 

Chrysler 

32,75 

34,375 

Citicorp 

Coca-Cola 

41,625 

59.15 

43,75 

62,25 

Exxon 

48.375 

46 

Ford Motors 

47,50 

135.75 

49,375 

IBM 

133,375 

PanAm 

4,50 

4.625 

US Steel 

27,50 

41,125 

27,73 

Woolworth 

42,125 


Für öffentliche Betriebe 

Güttingen (dos) - Gegen einseitig 
geprägte Auseinandersetzungen um 
die Privatisierung öffentlicher Unter- 
nehmen hat sich jetzt der Wissen- 
schaftliche Beirat der Gesellschaft für 
öffentliche Wirtschaft und Gemein- 
Wirtschaft ausgesprochen. Beirats- 
mitglied Professor Helmut Brede von 
der Georg-August-Unrversität Göttin- 
gen weist in einem Acht-Thesen-Ka- 


Güterumschlag gestiegen 
Den Haag (dpa/VWD) - Der Güter- 
umschlag im Rotterdamer Hafen ist 
im vergangenen Jahr gegenüber 1983 
um 4,6 Prozent auf 243,4 Millionen 
Tonnen gestiegen. Di» teilte die Rot- 
terdamer Hafenverwaltung mit 
Hauptsächlich der höhere Umschlag 
von Erzen (plus 26,9 Prozent) und 
Kohle (plus 32,4 Prozent habe zu die- 
ser Steigerung beigetragen. Nach wie 
vor aber nehmen die Rohöl- und Mir 
neralo Produkte den größten Anteil 
(rund 50 Prozent) bei den im Hafen 
umgeschlagenen Gutem ein. 
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FORD / Druck auf die EG wegen japanischer Importe 


Personalabbau in Europa 


Mehr Wettbewerb im Busverkehr 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


rtr, Frankfurt 

Der US-Automobilkonzem Ford 
wül in seinen europäischen Weiten 
durch Personalabbau und ein Bündel 
von Rationalisierungs m aß n a hm en 
die Kosten nachhaltig senken und die 
Wettbewerbsfähigkeit steigern. Zu- 
gleich verstärkt der Konzern den 
Druck auf die Europäische Gemein- 
schaft (EG) und die nationalen Regie- 
rungen, den westeuropäischen Markt 
gegen Automobilimporte aus Japan 
abzuschirmen. Bei Betriebsräten und 
Gewerkschaften haben die Plane er- 
hebliche Unruhe ausgelost, obwohl 
bislang nicht ersichtlich ist, wo Ford 
Kapazitäten abbauen will. 

Neue Nahrung erhielten die Ge- 
rüchte über einen anstehenden Per- 
sonalabbau oder gar die Schließung 
eines kompletten Werks durch ein in- 
ternes Strategiepapier für die Füh- 
rungsetagen des Konzerns. Die Palet- 
te der darin vorgeschlagenen Maß- 
nahmen reicht vom Abbau unwirt- 
schaftlicher Anlagen über eine weite- 
re Reduzierung des Personals bis hin 
zur Verlagerung der Produktion von 
Autoteilen oder kompletten Wagen in 
Niedriglohnländer. 

Die Gewerkschaften reagieren ner- 
vös. Vergangene Woche faßten die im 
Weltautomobilausschuß des Interna- 
tionalen Metallarbeiter-Bundes (1MB) 
zusammengeschlossenen Vertreter 


der Ford-Belegschaften bei einem 
Treffen in Genf eine kämpferische 
Resolution: Nachdem die US-Mutter- 
ges ells chaft in dpn letzten Jahren 
dank seiner europäischen Niederlas- 
sungen habe überleben können, wer- 
de jetzt als Gegenleistung eine „ent- 
sprechende Unterstützung“ erwartet 
Im Falle einer Betriebsschließung 
werde der IMB daher alle Streikmaß- 
nahmen „einschließlich Betriebsbe- 
setzungen unterstützen“. 

Allerdings wird erwartet daß Ford 
versucht in mehreren Produktions- 
Stätten Arbeitsplätze abzubauen. Das 
würde in die bisherige Konzernstrate- 
gie passen. Europaweit wurde nach 
Angaben des europäischen Ford- 
Chefs Bob Lutz trotz eines neuen 
Werkes in Spanien die Belegschaft 
bereits von 140 000 auf 105 000 Mitar- 
beiter abgebaut Der deutsche Markt 
auf dem Ford 1983 noch Gewinn ge- 
macht habe, sei nicht mehr gewinn- 
bringend, sagte er weiter. Daran wer- 
de „sich so bald auch nichts ändern“. 

In der Kölner Ford-Zentrale kon- 
zentrieren rieh die Hoffnungen, den 
Sparkurs unbeschadet zu überstehen, 
auf das Nachfolgern odell für den Gra- 
nada, das im Februar auf den Markt 
kommen soÜ. Ein Sprecher bestritt 
im übrigen auf Anfrage, daß bei 
Ford-Deutschland ein Kapazitätsab- 
bau bereits beschlossene Sache sei. 


RENTENMARKT / Lombard-Erhöhung gut verdaut 


Leichter Renditen- Anstieg 


Ohne nachhaltige Wirkung auf das 
Marktgeschehen blieb die Erhöhung 
des Lombardsatzes. Offensichtlich 
war eine solche Maßnahme, die ja 
nun schon seit Wochen im Gespräch 
war, in den Kursen schon vorwegge- 
nommen worden. Jedenfalls kam es 
gegenüber der Vorwoche nur zu ei- 
nem leichten Anstieg der Renditen 


Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte. Länder und 
Kommunalverbände 
Schuldverschreibungen von 
Sonderinstituten 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL -recht! 
Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit . 

Titel über 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit 
Inländische Emittenten insgesamt 


DM- Ausländsanleihen 


für die Anleihen von Bund, Bahn und 
Post von 6,81 auf 6,84 Prozent Mehr 
als die Erhöhung des Lombardsatzes 
dürfte die Massierung der Neuemis- 
sionen den Markt belastet haben. Am 
Freitag gaben die kurspflegenden 
Stellen den allerdings geringfügigen 
Betrag von nominal 3,7 Mili DM an 
den Markt ab. (lf) 


WILHELM FURLER, London 

Der gesamte Bus-Verkehr in Groß- 
britannien soll weitgehend liberali- 
siert und mö g lichst unein g eschränkt 
dem Wettbewerb geößhet werden. 
Das rieht ein Gesetz-Entwurf vor, der 
jetzt von Verkehrsminister Ridley 
dem Pariament vorgelegt worden ist 
Mit der Einführung echten Wettbe- 
werbs in die lokalen und regionalen 
Bus-Dienste soll der Fahrgast, der 
bislang weitgehend vernachlässigt 
wurde, „König“ werden, verspricht 
der Minister. Das neue Bus-Gesetz 
soll Ende September nächsten Jahres 
in Kraft treten. 

Der Entwurf sieht insbesondere die 
Privatisierung der Nationalen Bus- 
Gesellschaft durch deren Aufteilung 
in private örtliche und regionale Ge- 
sellschaften vor. Die National Bus 
Company arbeitet gegenwärtig lan- 
desweit, beschäftigt rund 50 000 Mit- 
arbeiter und setzte den letzten verfüg- 
baren Zahlen zufolge im Finanzjahr 
1982/83 mehr als 2,4 Mrd. DM um. 

Insgesamt soll durch die Aufbre- 
chung des Staats-Monopols im örtli- 
chen wie regionalen Bus-Verkehr 
dem Rückgang der Fahrgast-Zahlen, 


dem Anstieg der Fahrpreise und der 
Verschlechterung des Fahrgast-An- 
gebots sowohl im Standard als auch 
in der Strecken-Bedienung begegnet 
werden. Ridley: „Bisher hat 

sich ein von Stadt- oder Regionalver- 
waltungen betriebener Bus-Dienst 
kaum um die Wünsche und Bedürf- 
nisse der Fahrgäste geschert Künftig 
werden sich die Bus-Gesellschaften 
unter verstärktem Wettbewerb aus- 
schließlich nach den Wünschen ihrer 
Kunden zu richten haben, wenn sie 
erfolgreich sein wollen.“ 

Mit der Einführung des Gesetzes 
wird das bisherige System exklusiver 
Strecken-Lizenzen ab geschafft, das 
jeden We ttb e werb im Omnibus-Orts- 
und Nahverkehr verhindert hat Den- 
noch ermöglicht es den Stadt- und 
Regionalverwaltungen, unwirtschaft- 
liche, aber sozial notwendige Strei- 
ken weiterhin zu bezuschussen. Le- 
diglich in London bleibt es zunächst 
beim bisherigen System. 

Bis zur Einführung des Gesetzes 
soll es neuen Bus-Unternehmen er- 
leichtert werden, Betriebsgenehmi- 
gungen zu erhalten- Sie müssen aller- 
dings ihre Streckenführung vor allem 


mit Bewohnern schwach besiedelter 
und entlegener Oristesle besprechen. 
Sollte der anfangs zugesagte Bus- 
Dienst qualitativ oder p refomaRig 
nicht eingehalten werden, können 
das Vertehr sminis terium oder eigens 
eingesetzte Kommissare Zuschüsse 
zurückhalten oder gar die Betriebsge- 

nriimig iin g BirBPhon. 

Die Lokal- und Regionalbehorden 
müssen bei der Vergabe von Be- 
triebsgenehmigungen für die einzel- 
nen Streckenführungen einschließ- 
lich der Schulbus-Dienste größtmög- 
liche Objektivität und Zusammenar- 
beit wahren. Auch im Taxi-Bereich 
soll der Wettbewerb verstärkt wer- 
den. Dem Entwurf zufolge soll es Th- 
xen künftig erlaubt sein, unterwegs 
mehrere Fahrgäste a irftnwehnwi. 

In Parlamentskreisen wird, erwar- 
tet, daß der Gesetz-Entwurf bei der 
nächsten Lesung auf heftigen Wider- 
stand von der Opposition, aber auch 
aus Regierungs-Reihen stoßen wird. 
Gegner weisen insbesondere auf die 
Gefahr hin, daß die Liberalisierung 
zur Aufgabe etlicher Strecken vor al- 
tem in ländlichen Bereichen führen 
wird. 


ITALIEN / Schmuckindustrie erwartet 1985 noch einmal eine Absatzzunahme 


Der größte Exporteur der Welt 


GÜNTHER DEPAS, Vicenza 

Die italienische Gold- und 
Schmuckwarenindustrie erwartet im 
laufenden Jahr eine weitere Nachfra- 
gezunahme, nachdem das Jahr 1984 
bereits eine Absatz- und Produktions- 
steigerung von ungefähr 10 Prozent 
gebracht bat Wie Verbandssprecher 
auf der am 2t Januar in Vicenza zu 
Ende gegangenen größten italieni- 
schen Gold- und Schmuckwarenmes- 
se erklärten, werden die italienischen 
Unternehmen in diesem Jahr voraus- 
sichtlich 185 bis 190 Tonnen Feingold 
für Schmuckzwecke verarbeiten. Im 
vergangenen Jahr verarbeiteten sie 
162 Tonnen. Das waren 21 Prozent 
der Welt-Feingoldverarbeitung und 
57 Prozent des in Westeuropa verar- 
beiteten Goldes für Schmuckzwecke. 

Die italienische Industrie verfügt 
weltweit über die größten Verarbei- 
tungskapazitäten und steht als 
Exporteur von Schmuckwaren vor 
der Schweiz am W eltmar kt mit gro- 
ßem Abstand an der Spitze. In der 
Branche sind insgesamt 2800 Betrie- 
be beschäftigt Nur 400 davon gelten 
als Industrieunternehmen, die übri- 
gen sind Handwerksbetriebe. Haupt- 


zentren der Produktion sind Arezzo 
mit 10 Prozent der Industriebetriebe 
und 35 Prozent der Gold verarbeitung 
sowie Vicenza mit 18 Prozent da- In- 
dustriebetriebe und 30 Prozent Anteil 
an der Goldverarbeitung. An dritter 
Stelle steht der Raum Valenza Po in 
der Provinz Afessandria, wo rund 
1000 Handwerks- und Maine Indu- 
striebetriebe mit 15 Prozent an der 
Gold Verarbeitung beteiligt sind. 

Auf dem italienischen Inlands- 
markt wurden 1984 nach Verband s- 
schätzungen ungefähr 11 Millionen 
Schmuckstücke verkauft, etwa 1 Mil- 
lionen mehr als im Jahr vorher. Rund 
52 Tonnen oder 32 Prozent des inge- 
samt verarbeiteten Goldes waren da- 
mit für den Binnenverbrauch be- 
stimmt Pro Kopf der Bevölkerung 
entsprach dies etwas mehr als 0,9 
Gramm Feingold, der höchste Anteü 
unter allen westeuropäischen Län- 
dern. Der Grund liegt vor allem darin, 
daß im Unterschied zu vielen auslän- 
dischen Abnehmerländern, insbeson- 
dere der Bundesrepublik Deutsch- 
land, in deren auch Goldlegierungen 
mit weniger als 18 Karat gefragt sind, 
auf dem italienischen Markt fast aus- 


schließlich der hochkarätige 
Schmuck geht Der ISnzelhandels- 
umsatz der rund 15 000 italienischen 
Juweliere, auch das eine Dichte, mit 
der Italien in Westeuropa Platz 1 be- 
legt, belief sich im vergangenen Jahr 
auf rund 2200 Milliarden Lire. Das 
entsprach einer Zunahme von etwas 
mehr als 10 Prozent 

Die Preissteigerungen hieben sich 
im vergangenen Jahr in engem Rah- 
men, da der Lira-Preis je Feinunze 
Gold trotz der starken Abwertung der 
italienischen W ahrung gegenüber 
dem US-Dollar dank des ausgepräg- 
ten Goldpreisnitsches am Weltmarkt 
gegenüber 1983 erstmals seit vier Jah- 
ren um 400 auf 20 300 Lire zurück- 
ging. 

Diese Preiszurückhaltung machte 
sich auch in der Ausftihrentwickhmg 
bemerkbar. De- Export der Branche 
stieg gegenüber dem Voijahr um bei- 
nahe 20 Prozent auf fast 3300 Milliar- 
den Lire (fob-Preise), woran die USA 
mit 38 Prozent, die arabischen Län- 
der mit 32 Prozent und die europäi- 
schen Länder mit 18 Prozent (davon 
allein die Hälfte Großbritannien) be- 
teiligt waren. 
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ATRBUS-INDUSTRIES 

Franzose wird 
neuer Chef 


AFP, Präs 
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\ Konaortämns im Ftag&ugbau, Air- 
: . - bös-Industries, Bernard Lathfere, 
s. scheidet ^ Isfor- 

piierte. Kicä? J^hpten, es bestehe 
7.3t zwischen den Partnern Afeofipetiate, 
’%>. Messmc^miftBoHarw-BlobQi, Bri- 
-tidh Amkfßoe und Casa Etaverneb- 
men darüber, dafl den Posten ein 


* \r: 

IV rr-. 
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;; "' 7 gTugae^ ghwu , Jean PSeagal 
.'.'"•<1 Am Freitag hatte Äh der Auf- 
. . ' ' : sichtsrat des Konsortiums noch nicht 

fv7 C. öber «wn Nachfblger geeinigt Als 
' ' vorläufiger Geschäftsführer wurde 

' der Generaldirektor des Konsor- 
^ ;-7 tiums, Roger,.Beteifie, bestimmt 
^ ;7 Zwei Tage zuvor hatte Aufächtsrats- 
7 Vorätzender Strauß jedochin Paris 
v gleichzeitig mit dem Ausscheiden 
± van Laihsfere auch den berorstehen- 

/>. den Rücktritt von Beteffle ans Ge* 
' :j 55« «pdbettagftndgn arigekÜDdigt Die 
• . - deutsche Sette wünscht den Post» 
an den verantwortlichen Leiter der 
.. . Abteilung Rugzeughan bei MBB, Jo- 
hann Schäffler, za übertragen. 


i KONKURSE 




__ i erttTart: Asche«: RHB TO- 

ren-Schoell-Servlce GmbH, Stolberg; 
- ^ Boclam: Satratore Perrane, Pizzeris- 
bffeker tt-‘ Inhaber; S e ndenhorst 1; 
j ■ Bet U » ChilUfM i mr Treubau 

■ .. . : GmbH & Co. KG; EKO Abdlchtungs- 
’■ ? GmbH; Ha no HL Lein; Wuhir Ko»- 

GmbH Warenbandebges^ Herne 2; 
l.vj. Ha — J w tf g! FBeaenatuBo Günter 
IMeyer GmbH; Breme ara)Jmmobma“ 
Bantrfigergea. mbH Sc Co. KG; b) 4m- 
mobOb a EtartxicerseS- mbH; Dor- 

ma rm VcTWSl ptDgt~ n farmn hllli»n p>g 

. .... . - mbH;r— dfi«: NachL tlBvtrdina Jact>- 

btaeUkena; Uaa h a i; Nacht d. Dr. 
' " ’.m z med. HeUumt Greiser; Hhaai: Nacht. 

d. Erna Doris Hinna Fllfirs geb. Laber; 

Homburg (Sutk Heu« Hofmann, 

- Ge nW a 1s Karl «aber Pfinx-Bau 
. .. Gmb E^Q Sifl to 

- :~v ^^HaMGflttort^alk. WIlnsdar*-Nle-- 
. — denfleKed; K L I pi b crt: Herbert 

~r rninirrGrrilin uHbrliiiabaira HiirTil 

■ d. Erwin Kempen. 

c ,v. ~ ■ AaadblHb-Kankim tiithck Biele- 
~_r Mt ftnotherm VHI1I Hover; Itestlla- 
. .. , ans NachL d. Curl LeSbi&aer, Dental- 
.7 Seuftuam», Inh. d. Kurt Z^eijungerjdea- 

talmedizinische GroSbandhmg. Enin- 

' gen u. A4 IMtpit*aai Cannstatt: 

*- •• ; Bobert Pfisterer GmbH & C 04 Cdn 
. . ""7 Hans-Georg.. Hoslener, Attenmedin- 

gen; WMBehc Bfefer Möbeltransport 
.'1 GmbH, Daun. . . . “ . 

...... Verftekdi beantragt: Bielefeld: 

GottlM) Hortmann .GmbH-, St Co.; 
Ws an,* Textfflutus B. Jefcel GmbH & 

Co. KG; lUssr Idorf: Baunnteraeb- 

Bxtmg Jakob H»oser GmbH;: ... 
ImnrtBdwfn Dwrl B a t.tfbträ i i m lile n . 


HDW / StrukturkoHzept ist weitgehend realisiert - Konsolidierung kann Verzögerungen nicht vertragen 

Nach Abmagerungskur neuer Auftragshunger 


J.BKECH, Hamburg 

Innerlich gelost, aber weder satt 
noch &nl, so beschreibt Klaus Ablers 
den gegenwärtigen Gemütszustand 
des Vorstands der Howaldtswerke- 
Deutscbe Werft AG (HDW), Kiel und 
Hamburg. - Nach den Jahren der 
schwer» Krise bewege sich die Werft 
nun wieder in ruhigerem Fahrwasser, 
beton t der V oretand svorsiteende. 
HDW werde das neue Geschäftsjahr 
1984/85 (30. September) auch ohne 
neue Zuschüsse der Anteilseigner 
ausgeglichen abschließen. 

Der Auftragsbestand im Handels- 
und Marmeschiffbau beträgt nach 
Angaben von Ablers rund 1^ Mrd. 
DM und sichert die Beschäftig 
Kiel und Hamburg zumindest für 
1985. In den HDW-Büchem stehen 
zur Zeit 6 Handelsschiffe sowie Mari- 
neaufträge für die Türkei, Indien und 
Brasilien. Insgesamt, so fügt F inanz - 
cbef Jochen Robde hinzu, sei der Auf- 
tragsbestand mit Gewinn kalkuliert, 
auch wenn es im Handelsschiffbau 
noch Unterdeckungen gebe. Gewinn 
erwartet HDW zudem von den Toch- 
tergesellschaften Hagenuk und 


HDW-Etektronik sowie dem Maschi- 
nenbau im Hamburger Betrieb. 

Ob die zur Schau getragene Zuver- 
sicht über das Jahr 1985 hinausrei- 
chen wird, ist offen. Wichtigste Vor- 
aussetzung dafür ist, da& HDW den 
von Ahlers bestätigten j\uftragshun- 
ger“ auf den nach wie vor hart um- 
kämpften Märkten stillen kann. Für 
die verbliebenen Neubaukapazitäten 
in Kid fehlen die Anschlußaufträge 
für Ablieferungen im Jahr 1988, im 
Hainburger Betrieb muß HDW weiter 
von der Hand in den Mund leben. Der 
Großauftrag für den Umbau der 
„United States“, der die Auslastung 
des Betriebs und seine Rückkehr in 
schwarze Zahlen sichern soll, ist of- 
fenbar doch noch weiter in der Ferne 
als der Vorstand beteuert. HDW muß- 
te jetzt einer neuen Fristverlängerung 
bis Ende Februar zustimmen, um die 
Finanzierung in den USA endgültig 
unter Dach und Fach zu bringen. 

Die von Ahlers für dieses Jahrvor- 
ausgesagte Konsolidierung bei HDW 
und das Erreichen neuer Ufer in den 
nächsten Jahren kann weitere Verzö- 
gerungen kaum vertragen. Hohe Son- 
derabschreibuneen. Unterbeschäfti- 


gung, Sozialpläne und Verluste aus 
dem Auftragsbestand summierten 
sich im Berichtejahr zu einem erneu- 
ten Bilanzverlust von 129 MUL DM. 
Einschließlich des Veriustvortrags 
von 1982/83 mußten Salzgitter und 
das Land Schleswig-Holstein, die das 
Grundkapital von 140 Miß. DM hal- 
ten, gut 191 MUL DM ausgleichea 
Das Konzept sei nunmehr aller- 
dings weitgehend realisiert, betont 
Ahlers. Herausgekommen ist dabei 
eine HDW, der» Kapazitäten insge- 
samt um 30 Prozent, und die im Han- 
delsschiffbau um zwei Drittel redu- 
ziertworden sind. Mit nur noch 2 MUL 
Fertigungsstunden pro Jahr ist HDW 
zu einer mittleren Werft geschrumpft, 
zu einer, wie Ahlers sagt, aufgrund 
erheblicher Produktivitätsfortschrit- 
te allerdings auch wettbewerbsfähi- 
gen Werft Drastisch abgebaut hat 
HDW zudem die Belegschaft, die in 
den beiden letzten Jahren um 38 Pro- 
zent gesunken ist Sie liegt zur Zeit 
bei rund 7300 und soll im Endstadium 
durch Ausnutzen der natürlichen 
Fluktuation auf knapp 7000 sinken. 
Vor allem für Ham burg, wo HDW zur 
Zeit noch 2300 Mitarbeiter beschäf- 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Textüwerk schließt 

Münster (dpa/VWD) - Das Textil- 
unternehmen Schulte und Dieckhoff 
will sein Werk in. Horstmar (Kreis 
Steinfurt) in Kurze schließen. Wie die 
Firma mitteilte, sollen von den 300 
Mitarbeitern etwa 200 im Hauptwerk 
des Unternehmens in Rheine be- 
schäftigt werden. In Zukunft werde 
man nur noch dort produzieren, Ver- 
waltung und Zentrallager bleiben in 
Horstmar. Das zu den führenden Pro- 
duzenten van Fein- und Strick- 
strümpfen zählende Unternehmen 
(200 MUL DM Umsatz, 1500 Beschäf- 
tigte) begründete seine Produk- 
tkmsemschränkung mit vermehrten 
BüKg-Imparten von Strickstrümpfen. 

Carnra meldet Konkurs 

Nürnberg (dpa/VWD) - Die durch 
seine elektrischen Autobahnen be- 
kannte Fürtber Spielwarengruppe 
Carrera bat für drei Unternehmen 
Konkursantrag ^stellL Nach Anga- 
ben des Amtsgerichts Fürth soll über 
-die Knnkursanträge für die Carrera- 
Spielwaren Neuiüerl GmbH & Co. 
KG, dfe Canera-Proäuktions GmbH 
apd dieNenhied GmbH in rund drei 
Wochen entschieden weiden, -wenn 
dfebeidengestmi bestellten vorläufi- 


gen Konkursverwalter ihre Gutach- 
ten erstellt haben. Carrera hatte in 
den vergangenen Jahren unter der 
nachlassenden Nachfrage nach Auto- 
bahnen gelitten, mit denen zuletzt 60 
Prozent des Umsatzes (rund 30 Mfll. 
DM) erzielt worden waren. Die Ver- 
bindlichkeiten des Unternehmens 
werden in der Branche auf 15 MUL 
DM geschätzt Nicht betroffen von 
der Konkursanmeldung ist die Neu- 
hieri oHG, in deren Besitz sich dem 
Vernehmen *mr»h das Grundvermö- 
gen der Gruppe befindet Von dem 
Konkurs betreffs sind rund 100 Mit- 
arbeiter. 

Bakola maßvoll gewachsen 

Mannheim (dpa/VWD) - Die Badi- 
sche . Kommunale Landesbank, 
Mannheim, hat ihre Bilanzsumme 
1984 gegenüber dem Vorjahr um 4 
Prozent auf 24^ Mid. DM ausgewei- 
tet Nach Angaben der Zentralbank 
der badischen Sparkassen sind auch 
Zinsüberschuß und Betriebsergebnis 
gesteigert worden, so daß neben aus- 
reichender Risiko Vorsorge wieder ei- 
ne Rücklagenstäikung und angemes- 
sene Kapital Verzinsung möglich 
seien. Als erfreulich wird die Ent- 
wicklung bei Tmfnn h fliimfinnnrian m. 


gen bezeichnet, deren Bestand trotz 
schwierigerer Rahmenbedingungen 
um 4J3 Prozent auf 3,2 Mrd. DM ge- 
stiegen sei. Im Auslandskreditbe- 
reich führte die rege Nachfrage nach 
Egpfl HfinanTwwing«! zu einer Erhö- 
hung um 6,1 Prozent auf W Mrd. DM 

HP stockt auf 

Stuttgart (nL) - Das Stammk apita l 
der Hewlett-Packard GmbH (HP), 
Böblingen, der gTeirhnamiggn Toch- 
ter des amerikanischen Elektronik- 
konzems, ist um 80 MÜL auf 300 MfiL 
DM aufgestockt worden. Die Böblin- 
ger Firma ist mit einem in 1984 erziel- 
ten Umsatz von über 2 Mrd. DM und 
4200 Beschäftigten größte Auslands- 
tochter des Konzerns. 

Degussa erhöht Dividende 

Frankfurt (dpa/VWD)- Die Degus- 
sa AG, Frankfurt, will ihre Dividende 
für das Geschäftsjahr 1983/84 (30. 
September) von 9 DMauf 9,50 DM für 
die voll dividendehberichtigten Akti- 
en im Nennwert von 50 DM anheben. 
Auf die seitdem 1. Aprü 1984 dividen- 
denberechtigten jungen Aktien sollen 
4,75 DM je 50-DM Aktie ausgeschüt- 
tet werden (HV am 19. April). 


tigt, ist ein weiterer schrittweiser Ab- 
bau unter die aus Mitbestimmungs- 
gründen magische Grenze von 2000 
vorhersehbar. Im Juni wird der AR 
den letzten Teil des Konzepts von 
1983 absegnen. Dann sollen der Ham- 
burger Betrieb in der HDW-Hamburg 
GmbH verselbständigt und die Akti- 
vitäten in Kiel ausschließlich im 
Werk Gaarden konzentriert werden. 

Die drastischen Aufraumarbeiten 
bei HDW, so erklärt Rohde, hätten 
bereits 1983/84 zu einer nachhaltigen 
Verbesserung der Ergebnislage ge- 
führt. Bei Angaben darüber, ob von 
dem abrechnungsbedingt um fest 43 
Prozent auf 1,7 Mrd. DM gestiegenen 
Umsatz im reinen Betriebsergebnis 
etwas hängengeblieben sei, ziert sich 
der Vorstand. Der angesichts des lä- 
dierten Image von HDW an „positive 
Botschaften“ mehr als an Detailan- 
gaben »um finanziellen Status inter- 
essierte Ahlers beschränkt sich auf 
den Hinweis, daß HDW ohne einen, 
allerdings bislang umstrittenen, Ver- 
lust von 30 MilL DM aus der Ab- 
rechnung eines Korvettenauftrags für 
Kolumbien keine Betriebsverluste er- 
litten hätte. 

Brasilien: Chance 
für Umschuldung 

dpa/VWD, New York 

Bei den Umschuldungsver- 
handlungen zwischen Brasilien und 
dem Lenkungsausschuß der auslän- 
dischen Gläubigerbanken sind offen- 
sichtlich „erhebliche Fortschritte“ er- 
zielt worden. Die Gespräche, die am 
Freitag vertagt wurden, sollen dem 
Vernehmen nach in dieser Woche 
fortgesetzt werden. Nach Mitteilung 
der brasilianischen Delegation stehen 
die Verhandlungen vor einem erfolg- 
reichen Abschluß. Es geht im wesenti 
liehen um die Streckung der Fristig- 
keiten fähiger Kredite in Höhe von 
rund 45 Mrd. Dollar und um die Höhe 
der Zinsspanne, die die Banken bei 
der Umschuldung als Aufgeld über 
ihre eigenen Mittelbeschaffüngs- 
kosten verlangen. 

Brasilien schuldet dem Ausland 
insgesamt rund 100 Mrd. Dollar, da- 
von 80 Mrd. Dollar in Form von 
Bankkrediten. Wie bekannt wurde, 
ist Einigung erzieh worden, die in 
dem Zeitraum 1985-1991 fälligen 
Ausleihungen an die Zentralbank, öf- 
fentlich-rechtliche Einrichtungen 
und Privatbanken über 16 Jahre zu 
strecken und eine Karenzzeit von sie^ 
ben Jahren, bei niedrigeren Zinsraten 
zu gewähren. 


VOLKSFÜRSQRGE / Ertragskraft wieder gestärkt 

Gewinnbeteiligung erhöht 


HARALD POSNY, Hamburg 

Der Hamburger Volksfürsorge- 
Versicherungsgruppe ist es gelungen, 
„die Ertragskraft der Gruppe weiter 
zu starken“. Darüber wurden aber die 
Versicherun^kvindeD nicht verges- 
sen. Die Gewinnbeteiligung der Kun- 
den der gemeinwirtschaftlichen 

Volksfürsorge Lebensversicherung 

AG, wurde deutlich erhöht Rund 383 
MDL DM kommen den Versicherten 
nach Einführung der Direktgutschrift 
zugute, darüber hinaus werden weite- 
re 537 MÜL DM der Rückstellung für 
Beitragsrückerstattung zugeführt. 
Mit der Überschußbeteiligung halt 
die Gesellschaft, so ihr Vorstandsvor- 
sitzender Werner Schulz, „weiterden 
Spitzenplatz in der Branche“. 

Dabei hatte die Volksfüraorge bei 
Einführung der Direktgutschriit, das 
hpjft t aettnfiheren Rp tpflig im g Hpt 
K unden an den Überschüssen der 
Gesellschaft, mit 42 Prozent nicht nur 
mehr bereitgestellt als die geforder- 
ten 35 Prozent des Rohüberschusses, 
sondern auch den Zinsbonus von drei 
auf 3,75 Prozent erhöht, was zusam- 
men »nif Hpm gl eichzeitig eingeführ- 
ten Todesfellbonus von 15 Prozent 
der Versicherungssumme die Ge- 
winnbeteiligung um rund zehn Pro- 
zent verbessert hat 

Mit einiger Genugtuung verweist 
die Volksfüraorge darauf, daß die vor- 
zeitige Vertragskündigung trotz viel- 
fach unsichere r Einkommensver- 
haltnisse mittels eigenem Beitrags- 
stundungsprogramm von 5,5 auf 5,1 


Prozent des Bestands zurückge- 
drängt werden konnte. 

Aber auch das Neugeschäft - es 
wuchs 1984 um vier Prozent auf 6,7 
Mrd. DM - ist nach den Sonderein- 
flüssen des Voilahres (plus 18 Pro- 
zent) ein Erfolg. Die Versicherungs- 
kistungen verringerten sich um 3,4 
Prozent auf knapp 1,6 Mrd. DM. Der 
Bestand an V ersicherungssumme hat 
sich um 5,5 Prozent auf 62,7 Mrd. DM 
erhöht Dazu haben nicht zuletzt die 
vermögensbüdenden Versicherun- 
gen beigetragen. Die Kapitalanlagen 
erreichten 17,3 Mrd. DM (plus 8,4 Pro- 
zent), die Erträge daraus stiegen um 
sieben Prozent auf 1,4 Mrd. DM. 

Bei der Volksfüraorge Sachversi- 
cherung AG hat das Jahr 1984 eine 
leicht entspannte Schadensituation 
und ein zufriedenstellendes Neuge- 
schäft gebracht Die Beiträge der 
Sachsparten stiegen um 7,7 Prozent 
auf 221 MilL DM, in den HUK-Spar- 
ten um Prozent auf 488 MÜL DM. 
Hier hat sich die Einführung der 
Selbstbeteiligung bei Teilkasko bei 
gleichzeitiger Beitragssenkung um 
neun Prozent zum 1. Januar 1985 aus- 
gewirkt Insgesamt wurden 726 MUL 
DM an Beiträgen gebucht Nach 
Drohverlust- und Schwankungsruck- 
stellung wird die Volksfüraorge Sach 
einen technischen Verlust von 12,4 
(13,8) MilL DM ausweisen, ohne die 
Hagelverluste von München hätte sie 
das Ergebnis sogar ausgleichen kön- 
nen. Die Kapitalerträge ermöglichen 
jedoch einen Bilanzgewinn in Höhe 
des Vorjahres (12 MÜL DM). 


HAMMER BANK / BVR dementiert Lokalzeitung 

„Keine weiteren Verluste“ 


DW. Bonn 

Die Mitteilung des Bundesverban- 
des der Deutschen Volksbanken und 
Raiffeisenbanken (BVR), bei der in 
Schwierigkeiten geratenen Hammer 
Bank bestehe ein Sanierungsbedarf 
von rund 500 Millionen Mark (WELT 
vom 1. Februar), wurde inzwischen 
von der in Hamm erscheinenden Zei- 
tung „Westfalischer Anzeiger“ als zu 
niedrig bezeichnet Bei der Bank 
zeichne sich nach „eigenen Re- 
cherchen“ des Blattes tatsächlich ein 
Sanierungsbedarf von 1,1 Mrd. Mark 
ab. Die Zeitung beruft sich auf ein 
Rundschreiben des BVR, in dem von 
einem weiteren voraussichtlichen Sa- 
nierungsaufwand in Höhe von 627 
MilL DM die Rede sei 

Hierzu teflte der BVR m Bonn mit, 
die Darstellung des Blattes beruhe 


offenbar auf einem Mißverständnis. 
Von dem Kreditvolumen der Bank 
per 31. 10. 1984 in Höhe von 1,6 Mrd. 
DM hatte der BVR 555 MÜL DM als 
einwandfrei, 467 MUL DM als Total- 
ausfall und 601 MilL DM als struktur- 
fremd bezeichnet Deswegen soll die- 
ser Bereich, auf eine Vermögens- und 
Treuhand GmbH (WG) zur Abwick- 
lung übertragen werden. Da auch die- 
se WG unter den Schutz der Ver- 

handsjtichemn gseinriohtaingpn fal- 
len soll, hat der BVR-Vorstand an die 
Mitglieder geschrieben und um Zu- 
stimmung gebeten. Ob und in wel- 
cher Höbe bei den 601 WG-Millionen 
Mark weiter Ausfälle ein treten wer- 
den, sei noch nicht abzusehen, erklär- 
te der Verband. Im wesentlichen han- 
dele es sich dabei um Immobilien- 
finanzierungen. 
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FUSSBALL / Start in die Rückrunde der Bundesliga. München von Bielefeld gestoppt 



Köln -Braunschweig 1:0- (1:0) 

Mannheim - Karlsruhe 3:0 (2:0) 

Uerdingen - Bremen 3:1 (1:0) 

München - Bielefeld 3:3 (2:1) 

Stuttgart - K’lautern 5:0 (4:0) 

Düsseldorf - Leverkusen 3:2 (0:0) 

Schalke - M"gladbach 4:1 (1:0) 

Hamburg - Dortmund 4:2 (2:1) 

Frankfurt - Bochum 1:1 (1:1) 


imi; SPIELE 


Köln - Bnuuuchweig 1:6 (1:0) 

Kein: Schumacher - Steiner - Prestin, 
Hönerbach - Lehnhoff, Gleichen, 
Geisi. Lefkes, Bein - Littbarski, Dickel 
(58. Mennle). - BnmnschweJg: Franke 

- Pahl - EUmerich, Geiger - Tripba- 
cher (62. Posipal). Bruns, Gorski, Hin- 
ter tnaier (75. Kindermann). Lux - 
Plagge. Worin. - Schiedsrichter: Cor- 
rell (Happenbach). - Tor 1:0 Littbarski 
(20.). - Zuschauer: 15 000. - Gelbe Kar- 
ten: Steiner (4), Bruns. 

Stuttgart - KTautern 5:6 (4:0) 
Stuttgart: Roleder- B. Förster -Schä- 
fer, K.-H. Förster - Niedennayer, AU- 
göwer, Ohlicher (73. Reichert), Kerape 
(78. Makan), Müller - Claesen, Klins- 
m anii - Erläutern: Ehrmann - Bold - 
Wolf, Majewski - Brehme, Moser, 
Geye, Melzer (81. Schupp), Hoos (46. 
Roos) - Trunk, Kitzmann. — Schieds- 
richter Ahlenfelder (Oberhausen). - 
Tore: 1:0 Wolf (14., Eigentor), 2:0 Allgö- 
wer (18.), 3:0 Ohlicher (31.), 4:0 Ohii- 
cher (41.1. 5:0 Claesen (86.). - Zu- 
schauer. 15 100. 

Frankfurt - Bochum 1:1 (1:1) 
Frankfurt: Pahl - Bert hold - Körbel. 
Kraaz (56. Boy) - Sievers, Mohr, Trieb, 
Kroth, Falkenmayer - Svensson, To- 
bollik (67. Müllen. - Bochum: Zumdick 

- Tenhagen - Zugcic, Knüwe - Picken- 
äcker (63. Kühn), Woelk, Oswald. 
Schulz (85. Kree), Lameok - Knntz, 
Fischer. - Schiedsrichter: Roth (Salz- 
gjuer). - Tora: V.Q Fischer (33.), V.\ 
Sievers (37.1. - Zuschauer 16 OQO. 

Hamburg - Dortmund 4:2 (2:1) 
Hamburg: Stein - Jakobs - Kaltz (68. 
Schröder), Groh, Wehmeyer - Soler. 
von Hessen. Magath -- Wuttke, Mi- 
lewski, Plessers (46. McGhce). - Dort- 
mund: Immel - Loose - Storck, Rüß- 
mann, Egli - Huber, Schüler, Raduca- 
uu. Zone - Wegmaim. Simmes. - 
Schiedsrichter: Föckler (Weisenheim). 

- Tore: 1:0 von Heesen (20.), 2:0 von 
Heesen (22.), 2:1 Wegznanu (33.), 3:1 von 
Heesen (50.). 4:1 Milewsld (63.). 4:2 Ra- 
ducanu (76.1. - Zuschauer. 13000. - 
Gelbe Karten: Groh (4), RüJQmann (4). 

Schalke - KTgladbach 4:1 (1:8) 
Schalke: Junghans - Dietz - Kleppin- 
ger. Jakobs - Kruse, Die r Öen, Thon, 
Hartmann. Eilenfeldt - Schatzschnei- 
der. Täuber (81. Opitz). - BTgladbach: 
- Sude - Bruns - Borowka, Hannes (46. 
Ringels) - Krauss. Rahn, Schäfer (60. 
Hochstätter). Lienen. Frontzeck -MilL 
Criens. - Schied srichten Werner (Au- 
ersmacher). -Tore: 1:0 Hart mann (40.), 
2:0 Eilenfeldt (54.). 3:0 Hartmann <8U, 
4:0 Kleppinger (87.). 4:1 Rahn (90.). - 
Zuschauer 38 500. - Gelbe Karten: Ei- 
lenfeldt. Kleppinger (4/1), Jakobs (4). 

Düsseldorf - Leverkusen 3:2 (0:0) 
Düsseldorf: G reiner - Zewe - Bunte, 
Grabatm - Bockenfeld, Boramer. Fach, 
Edvaldsson, Weikl - Thiele, HolmquisL 

- Leverkusen: Vollborn - Bast - Giske, 
Gelsdorf - Winklhofer, Hörster (68. 
Schreier). Räber. Patzke (81. Götz), 
Wojtowicz - Waas, Tscha. - Schieds- 
richter Heitmanp (Drentwede). - To- 
re: 0:1 Waas (63-), 1:1 Thiele (70.). 2:1 
Thiele (75.), 3:1 Edvaldsson (83.), 3:2 
Götz (85.). - Zuschauer: 8500. - Gelbe 
Karten: Grabotin (2). Patzke (2). 

München - Bielefeld 3:3 (2:1) 
München: Au mann - Augenthaler - 
Dremmler, Eder - Matthäus, Lerby, 
Nachtweih, Dümberger - Mathy, 
Wohlfarth. Kogl (46. Hoeneß). - Biele- 
feld: Kneib - Wohlers - Büscher, Hupe, 
Dronia -Schnier. Foda. Borchers, Rau- 
tiainen - Ozaki (88. Pater). Schröder. - 
Schiedsrichter: Umbach (Rottorf). - 
Tore: 1:0 Augenthaler (25.). 1:1 Dronia 
(31.). 2:1 Lerby (44.). 2:2 Borchers (60.). 
2:3 Rautiaincn (68.). 3:3 Hoeneß (73.). - 
Zuschauer 8000. 

Uerdingen - Bremen 3:1 (1:0) 
Uerdingen: Vollack - Hergel - Brink- 
mann, van de Loa. W. Funkei - Klinger. 
Feilzer, F. Funkei. Raschid - Schäfer 
(83. Puszamszies). Gudmundsson (68. 
Währlini. - Bremen: Burdenski - Pez- 
zey - Otlen. Okudera - Hermann, 
Mohlmann. Sidka, Meier - Neubarth, 
Völler. Reinders. - Schiedsrichter. 
Hontheim (Trier). - Tore: 1:0 Schäfer 
« (13.), 2:0 Schäfer (67.), 2:1 Pezzey (70.), 
3: 1 Schäfer (75.). - Zuschauer: 12 000. - 
1 Gelbe Karten: Brinkmann (4/1), Klin- 
ger (4). van de Loo (4/1), Raschid (2), 
Okudera (2), Pezzey (2). Hermann. 

Mannheim - Karlsruhe 3:0 (2:6) 
Mannheim; Zimmermann - Sebert (75. 
Rombach) - Tsionanis, Schlindwein. 
DickgieÜcr - Köhler, Schön. Klotz (86. 
Quaisser). Gaudino - Bührer. Waller. - 
Karlsruhe: Kargus - The iss - Roth, 
Zahn - Hertwig. Diltus (60. Keim), 
Becker, Gross - Künast. Günther, 
Buhler (76. Harforth). - Schiedsrich- 
ter: Wahmann (Recklinghausen). -To- 
re: 1:0 Walter (18.). 2:0 Klotz (41.), 3:0 
Klotz (85.). - Zuschauen 16 000. - Gel- 
be Karten: Bühler. Künast (2). 

Anzeige 


Das Wetter spielte mit -die Fußbali-Fans jedoch nicht. Nach der 
längsten Winterpause gab es in der Bundesliga keine Spielaus- 
fäile, doch zum Rückrunden-Start wurde die niedrigste Zuschau- 
erzahl der bisherigen Saison registriert. Nur 140 0 
des sonnigen Wetters die neun Spiele. Ledi 


lymp 

Spiel gegen Bielefeld um 50 Prozent gesenkt wurden. 


sahen trotz 
lieh 8000 waren im 
die Preise für das 


Trotz des Ausrutschers gegen Bielefeld bliebt für Karl-Heinz 
Feldkamp, Trainer der Überraschungs-Mannschaft aus Uerditi- 

§ en, der FC Bayern München die Nummer eins auf den Titel. 

urch das 3:1 im Verfolgerdueli Ober Bremen sieht Feldkamp für 
sein Team eine Perspektive , „die absolut super ist." Er sagt: 
„Jetzt ist die Sache noch pikanter geworden. Denn den Erfolg 
kann man auch an der Isar nicht so leicht kalkulieren." 



Im Innersten hatte Willibert Kremer vorher damit gerechnet, daß 
er bei einer Niederlage gegen Leverkusen nicht mehr.Tminer von 
Fortuna Düsseldorf sein würde. Wie zwei Punkte aber die Welt 
verändern können. Denn nach dem 3:2-Erfolg meinte der neue 
Fortuna-Präsident Peter Förster „Wir haben ihm klar gesagt, daß 
er bis zum 30. Juni in Ruhe arbeiten kann. Und dazu stehen wir " 
Willibert Kremen „Ruhe hat dieser Verein bitter nötig." 

Ernst Happel zögert, 
Hamburg streckt die 
Fühler nach Ribbeck aus 


erdgas 

IST EINE 
SAUBERE 



J)ß, SCHAU 


Samstag. 18. Januar 1985, 15.38 Uhr: 


Leverkusen - Frankfurt (0:2 

Dortmund- Uerdingen (1:2) 

M’gladbach- Hamburg (1:1) 

Karlsruhe - Düsseldorf (2:2) 

K’lauiem - Mannheim (1:1) 

Braunschweig- Stuttgart (1:6) 

Bielefeld -Köln (1:1) 

Bremen -München (2:4) 

Bochum- Schalke (3:2) 

In Klammem die Ergebnisse der Hin- 
runde. 


Bruno Pezzey, Bremens Libero, möchte sich am liebsten die Haare raufen. Während er verzweifelt, läßt sich ein anderer feiern: Walfgang Schäfer 
(Foto rechts) wird nach seinen drei Treffern gegen Bremen vom Kollegen Wolfgang Funkei beglückwünscht. fotos: bong arts/schm id 


Gegen den „richtigen“ 
Klub spielt Borchers gut 


WERNER EMS, Mönchen 

Eine Minute war noch zu spielen, 
da konnte Ulrich Büscher (26) die 
pausenlosen Angriffe der Bayern 
nicht mehr aushalten. „Mensch, Herr 
Schiedsrichter, pfeifen Sie doch end- 4 
lieh ab, ich will wenigstens einmal in‘ 
München unentschieden spielen“, 
flehte der Bielefelder Abwehrspieler 
Schiedsrichter Wolf-Rüdiger Um- 
bach an. Büschers Arminia überstand 
auch noch die letzten Sekunden, ret- 
tete das 3:3, der Tabellenletzte holte 
beim Ersten einen Punkt 

„Ein Lehrstück“ nannte Bayern- 
Trainer Udo Lattek anschließend die 
Partie. Die Münchner hatten den Zu- 
schauern 50 Prozent Rabatt einge- 
räumt und den 8000 (Manager Uli 
Hoeneß: „Auch bei freiem Eintritt 
wären nicht mehr gekommen“) dann 
Überheblichkeit geboten. Auch die 
Bielefelder zogen ihre Lehren aus 
dem 3:3. „Um so eine Leistung zu 
bringen, ist manchmal Theater not- 
wendig", sagte Norbert Dronia (25). 
Er und Ronald Borchers hatten in der 
letzten Woche für dieses Theater ge- 
sorgt, dessen Wirkung Manager Nor- 
bert Müller so beschreibt: „Wir hatten 
diesmal die Hosen weniger volL“ 

Borchers hatte nach einem Trai- 
ningsspiel gegen die eigene A-Jugend 
in der „Westfalen-Post“ Trainer Gerd 
Roggensack kritisiert („Keine rich- 
tige Taktik") und vom Abstieg ge- 
sprochen. Und Dronia hatte nach der 
2:4-Niederlage gegen den MSV Duis- 
burg im letzten Testspiel vor dem 
Rückrundenstart seinem Gegenspie- 
ler Manfred Dubski erklärt: „Bildet 
euch nur nichts auf den Sieg ein, ihr 
habt doch nur gegen die schlechteste 
Mannschaft der Bundesliga gespielt.“ 
Äußerungen, die die Bielefelder aus 
einer trügerischen Idylle aufschreck- 
ten. Bis dahin hatte man geglaubt, 
„für den Abstieg spielerisch zu stark“ 
(Roggensack) zu sein, sich „im Ab- 
stiegskampf ja auszukennen.“ (Präsi- 
dent Dr. Jörg Auf der Heide). Nun 
mußte diskutiert werden, es gab, was 
Roggensack gerne scheut, eine offene 
Konfrontation. 

Der Trainer, der beispielsweise so- 
gar vor dem Spiel gegen Duisburg in 
der Mannschaftssitzung die große 
Schultafel auspackte (Libero Horst 
Wohlers: „Manchmal ist es wie bei 
Dettmar Cramer“), nahm sich Bor- 


chers und Dronia zur Brust Wie so 
etwas vor sich geht, beschreibt Müller 1 
so: „Herr Roggensack schreit dann 
nicht Aber was er sagt, trifft, sitzt in 
der Zwölf!“ Miller wies zudem auf 
eine besondere- Situation^ hin: Die 
Verträge von 14 Profis laufen aus! 
darunter sind mit Ausnahme von Fo- 
da und Rautiainen alle Stammspieler. 
Und einen Terrain für Verhandlung 
gen gibt es nicht Müller: „Die finden:: 
auf dem Rasen statt“ 

So stellte Roggensack denn in 
München erfreut fest, „daß wir end- 
lich mal mit Herz spielen“. Was im 
Fall Borchers allerdings nur begrenzt 
gilt Der erst Anfang Oktober für 
100 000 Mark von der Frankfurter 
Eintracht Ausgeliehene hat aus seiner 
Vorliebe für einen größeren Klub kei- 
nen Hehl gemacht und für den Biele- 
feld eher Notlösung war, sieht die 
Sache mit den Verträgen so: „Es ist 
wichtig, gegen den richtigen Verein 
gut zu spielen.“ So glänzte er gegen 
Gladbach, Bremen und jetzt in Mün- 
chen. In Uerdigen dagegen war er 
kaum zu sehen. 

So, wie es nicht nur Zufell war, daß 
Dronia und Borchers die beiden er- 
sten Bielefelder Tore erzielten, so traf 
auch Pasi Rautiainen (23) aus gutem 
Grund. Als der schmächtige Finne 
(1,67 m, 65 kg) 1980 von Helsinki nach 
München kam und nicht auf Anhieb 
ein Großer war, hatte Faul Breitner 
ihm geraten: „Geh 1 erst mal drei Jah- 
re auf die Wiese, damit du was lernst 
Dann kannst du dich wieder hier 
blicken lassen.“ Rautiainen wurde 
erst an Werder Bremen ausgeliehen 
und dann 1982 an Bielefeld für 
350 000 Mark verkauft Weü aber Uli 
Hoeneß offensichtlich mehr vom 
21fachen finnischen Nationalspieler 
hielt als Spezi Breitner, ließ er sich 
ein Rückkaufrecht einräumen - für 
maximal 600 000 Mark. 

Drei Torschützen, zwei Geschich- 
ten - und eine Fortsetzung. Denn weü 
in der Bundesliga Profis nicht fürs 
Wecken bezahlt werden, finden Bor- 
chers und Dronia (Müller „Er will es 
nicht so formuliert haben, hat es aber 
sinngemäß sicher gesagt und das ist 
doch fast schon geschäftsschädi- 
gend“) heute einen Brief ihres Präsi- 
denten in der Post Darin wird ihnen 
die zu zahlende Geldstrafe mitgeteüt 
Und die will Dronia nicht zahlen. 


Manager Lemke und die 
hanseatische Logik 


BERND WEBER, Uerdingen 

Bis Samstagabend war Werder 
Bremens Manager Willi Lemke laut 
eigener Aussage „noch völlig ge- 
knickt“ wegen des aus seiner Sicht 
total verunglückten Femsehstrertge- 
spräches mit Spielerberater Holger 
Klemme in der WDR-3-Sendung „Ich 
.stelle mich" ..„pa xm aber“ so sagte 
Lemke zur WELT, „habe ich mich 
innerlich gestrafft und den Erforder- 
nissen der Stunde gestellt Ich habe 
mit den Spielern das gemacht was 
die vorher mit mir betrieben haben - 
ich habe versucht sie nach ihrem 
Mißerfolg wieder aufeubauen.“ 

Und dabei, sagt L emke , habe er 
sich eines einfachen Tricks bedient 
Die Kalkulation der Werder-Verant- 
wortlichen für den Rückrundenstart 
habe nämlich so ausgesehen: Bei ei- 
nem als sicher vorausgesetzten Heim- 
sieg von Bayern München über Armi- 
nia Bielefeld sei ein -Unentschieden 
das eigene Ziel im Spiel gegen Bayer 
Uerdingen gewesen. „Letztlich“, trö- 
stete Lemke die zunächst angeschla- 
gene Werder-Truppe, „ist nichts ange- 
brannt da die Bayern nur unent- 
schieden gespielt haben, können wir 
mit unserer 1:3-Niederlage wenig- 
stens noch einigermaßen leben.“ Lo- 
gik auf hanseatisch. 

Auf eine ähnliche Formel brachte 
freilich auch Trainer Otto Rehhagel 
das Ergebnis. Seine Meinung: „Wir 
haben hier nur ein Spiel verloren, die 
Meisterschaft ist deshalb noch lange 
nicht entschieden.“ Diese Aussage 
läßt zumindest die Interpretation zu, 
daß die Bremer eigene Ansprüche auf 
den Titel nach wie vor erheben. Den- 
noch reagierte Rehhagel auf entspre- 
chende Fragen sauer. 

Er könne das Märchen von der ei- 
genen Favoritenrolle - zuletzt hatte 
Max Merkel die Bremer zum Titelan- 
wärter Nummer eins hochstilisiert - 
einfach nicht mehr hören. Und dann 
folgten die Satze, die Rehhagel schon 
seit langem zum Standard erhoben 
hat In der Bundesliga gebe es die 
alles üb nagende Mannschaft derzeit 
nicht Uerdingen könne genausogut 
Meister werden wie München oder 
eben Bremen. Der Trainer versuchte 
sich so cool wie möglich zu geben, 
aber innerlich, da bestanden bei den 


Beobachtern keine Zweifel, kochte 
er. Und vermutlich hätte es auch bei 
der Busrückfahrt eine heftige An- 
sprache des Trainers an die Mann- 
schaft gegeben. „Der sind wir wohl 
nur entkommen“, meinte National- 
spieler Rudi Voller, „weil Rehhagel 
zur Trainertagung nach Frankfurt 
mußte.“ 

Aufgeschoben ist nicht aufgeho- 
ben, ganz sicherlich wird der enga- 
gierte Coach seinen Leuten beute ein 
paar passende Worte sagen. Und be- 
stimmt wird speziell Voller dabei 
nicht sonderlich gut wegkomznen. 
Wie schon beim Ungarn-Länderspiel 
tauchte er auch gegen Uerdingen völ- 
lig unter, ließ sich vom Abwehrhünen 
Wolfgang Funkei vorzeitig den 
Schneid abkaufen und resignierte 
völlig, als ihn Dietmar Kling er mit 
einem bösen Foul von den Beinen 
hohe. (Dabei hat sich Völler übrigens 
einen Bluterguß in der Wade zugezo- 
gen, so daß er mindestens die näch- 
sten beiden Tage nicht voll mittrai- 
nieren kann). 

„Natürlich haben die Uerdinger 
sehr hart gespielt, und ich hätte mir 
schon gewünscht, daß Schiedsrichter 
Hontheim diese Gangart energischer 
unterbunden hätte“, meinte Lemke, 
„aber das ändert nichts daran, dafi 
wir völlig verdient verloren, weil wir 
fest überhaupt keine Aggressivität 
gezeigten hatten.“ Nächste Woche 
beim Heimspiel gegen Bayern Mün- 
chen („da sind wir motiviert bis in die 
Haarspitzen") und in 14 Tagen beim 
Pokalspiel erneut gegen Uerdingen 
werde Werder gewiß wieder ganz an- 
ders zur Sache gehen. 

Während die Bremer also mit sich 
selbst haderten, schwelgten die Gast- 
geber, und allen voran ihr dreifacher 
Torschütze Wolfgang Schäfer, in 
Glückseligkeit. „Daß ich ausgerech- 
net gegen diesen Gegner solch einen 
Zuckertag hatte“, sagt der, „ist mir 
eine besondere .Genugtuung.” Dazu 
muß man diesen Hintergrund wissen: 
Nach dem Hinspiel in Bremen hatten 
Kritiker Schäfer geraten, er möge 
ganz schnell wieder dort hingehen, 
von wo er erst zu Saisonbeginn ge- 
kommen war. Von Union Solingen, 
aus der Zweiten Liga. 


Von ULRICH DOST 

mst Happel (59) macht es weiter- 
hin npamywyf. Mqg dafi sich 

der Österreicher derzeit selbst noch 
nicht darüber im klaren ist, bei wel- 
chem Klub er im nächsten Jahr arbei- 
ten wird, ob der alte Klub auch der 
neue ist Happels Arbeitgeber, der 
Hamburger SV, bleibt weiter in. War- 
testellung, denn Happel sagte: Jch 
habe mir noch nicht den Kopf dar- 
über zerbrochen, vielleicht wissen 
wir in der nächsten Woche mehr.“ 
Startrainer - Emst Happel ist be- 
stimmt einer - können es sich eben 
erlauben, gelassen zu reagieren. 

Den Hamburgern bleibt gar nichts 
anderes übrig, als der Dinge zu har- 
ren, die auf sie mkmwmim Was kei- 
neswegs bedeutet, daßdfe Verant- 
wortlichen im Klub die Hände in den 
Schoß legen und dem Prinzip Hoff 
nung nachhängen. Günter Netrer(39) 
wäre ein schlechter Manager, wäre er 
für den ungünstigen Fall, natnlieh 
Happels Weggang, nicht gerüstet Ein 
Verein vom Format des Hamburger 
SV kann nur einen Nachfolger prä- 
sentieren, der in der Branche eine« 
hochkarätigen Namen hat Erich Rib- 
beck(43), der gerade erst bei Borussia 
Dortmund eingespnmgen ist, würde 
den Vorstellungen der Hamburger da 
schon entsprechen. Das Interesse für 
den früheren Assistenztrainer der Na- 
tionalmannschaft ist jeden&lls vor- 
handen, so wissen es Insider. 

Wie selbstverständlich folgte sofort 
das Dementi des Dortmunder Trai- 
ners: „Zwischen mir und dem HSV 
gab es keinerlei Kontakte“ Mehr 
noch, Ribbeck fühlte, sich sogar ver- 
anlaßt, zu diesem Thema vor seiner 
Mannschaft und dem Dortmunder 
Präsidenten Reinhard Ranball (38) 
Stellung zu beziehen. Es ehre ihn 
zwar, meinte der stets verbindliche 
Trainer, daß der bekannte HSV an 
ihn gedacht habe. Er könne es aber 
dem Klub und den fhns nicht antun, 
das womöglich sinkende Schiff zu 
verfassen. Würde er gehen, wäre zu- 
mindest die Interpretation möglich, 
er hätte ab sofort kein Interesse mehr 
an Dortmund. Soweit die offizielle 
Version. 

Aber Erich Ribbeck wäre ein 
schlechter Trainer, würde er nicht an 
seine Zukunft denken. Ob er mit 
Hamburg verhandelt habe, wurde er 
von Freunden gefragt Da hat er nur 
vielsagend geschmunze.lt Er hat sich 
schon mit dm Gedanken befaßt, was 
passiert, wenn.es mit Dortmund wei- 
terbergab geht, wenn die finanziellen 
Verhältnisse nicht so schnell besser 
werden, wenn sogar noch Stamm- 
spieler verkauft werden müßten, 
wenn dadurch vielleicht der Abstieg 
doch nicht zu vermeiden ist Doch 
was erwartet ihn in Hamburg? Rib- 
beck weiß auch, daß sich die Ham , 
burger Mannschaft im Umbrach be- 
findet Die Geburtsdaten der Spul»' 
verraten es. Das gibt Ribbeck auch zu 
denken. 

Vielleicht kann dem Manne aber 
geholfen werden. Der Kölner Mana- 
ger Rüdiger Schmitz (43), der neben 
Nationaltorwart Harald Schumacher 
(30) auch den Frankfurter Ralf FaL 
kenmayer(22) unter Vertrag bat, wird 
nicht müde, zu behaupten, daß es im 
Interesse von Teamchef Franz Bek- 
kenbauer (39) sei, wenn Falkenmayer 
jn der nächsten Saison beim Hambur- 
ger SV spielen würde. In Frankfurt 
£ei der junge Nationalspieler noch 
uberfordert In Hamburg aber, neben 
Spielmacher Ftiiz; Magath (31), kön- . 
ne er heranwachsen und ein gang 
Großer werden, wenn Ma gath narh 
der Weltmeisterschaft 1986 vom grü- 
nen Rasen in den Managersessel des 
HSV wechselt Mit Falkenmayer lie- 
ßen sich die Bedenken von Erich Rib- 
beck schon eher wegwisichen. Man 
wird abwarten müssen und kann si- 
cher sein, daß an den Fäden im Hin- 
tergrund schon gezogen wird. 

M ag ja stimmen, daß der Mön- 
chengladbacher Stürmer 
Ewald Lienen (31) zuweilen etwas 


wehleidig wirkt Doch was Lienen an 
Tritims von seinen Gegenspielern 
schon emstecken mußte, ist wirklich 
nicht von Pappe. In Gelsenkirchen 
hat es den Stürmer jetzt schon wieder 
böse erwischt. Der Schalker Abwehr- 
Spieler Genf Kleppinger (24) trat Lie- 
nen rüde in die Beine, als der Ball 
schon langst weg war. Lienen empör- 
te sich: „Dieses Foul hatte schon 
Siegmaim-Format " Der Bremer Ab- 
wehrspieler Norbert Siegmarni (31) 
hatteeinst mit seinen Fußballstollen 
den Oberschenkel von Lienen gera- 
dezu aufgeschlitzt Neben dem au- 


nen bei seinem Sturz eine leichte Ge- 
hiraerschütterung zu, noch lange ^ 
nach dem Spiel klagte er über Nasen- 
bhxten. 

Mehr noch als über seinen Gegen- 
spielererregte sich der Möncheng lad - 
bacher über Schiedsrichter Heim 
Wem ex (38) aus Auersmacher. „Ver- 
dammt noch mal*, meinte Lienen, 
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„wann wül denn ein Schiedsrichter 
die rote Karte zögen?“ Kleppinger 
war bis zu dieser Attacke noch nicht 
verwarnt worden. Werner zeigte ihm 
für diese schlimme Tat nur die gelbe 
Karte. 

Dieser Umstand verleitete Lienen 
dazu, vem n Pfeff Bürokraten“ zu spre- 
chen. Es könne doch nicht an gehen, 
daß ein Spieler schon mal Gelb gese- 
hen haben muß, bevor er vom Platz 
muß. Allein die Tat sei entscheidend, 
und für diese Unart von Kleppinger 
dürfe es nur Rot geben, egal, was 
vorher passiert war. Lienen: „Daß die 
Schiedsrichter das nicht einsehen 
wollen.“ Normal ist das wirklich 
nicht. 


D 


as war ein erfolgreicher 
’ Samstagnachmittag für den 1. 
FC Köln. Obwohl die Kölner gar nicht 
gespielt haben - sie gewannen schon 
am Freitag 1:0 über Eintracht Braun- M 
schweig wurde der Klub um 50 000 " 
Mark reicher. Ihrem, ehemaligen 
Spieler Klans Flacher (35), der jetzt 
für den VfL Bochum stürmt, ver- 
dankten sie diese Fügung. Letztend- 
lich selbstverständlich auch ihrem 
Verhandlungsgeschick. 

Eine Ablösesumme von 100000 
Mark ließen sich die Kölner vor die- 
ser Saison für Fischer überweisen. 
Den armen Bochumem war mit die- 
ser geringen Summe geholfen, des- 
halb ließen sie sich auf einen Kuh- 
handel ein: Schießt Klaus Fischer in 
dieser Saison zehn Tore, dann müs- 
sen weitere 50 000 Mark gezahlt wer- 
den. Im Ernst hat daran wohl nie- ‘ 
mand gedacht, doch um nichts dem ; 
Zufall zu überlassen, wurde auch dies ’ 
festgeschrieben: Schaßt Fischer gar 
15 Saisontore, so müssen nochmals 
35 000 Mark rachgeschoben werden. ' 
Unterm Strich worden die Bochumer 
also insgesamt 185 000 Mark ausgege- ' 
ben haben, wenn Fischer noch fünf- 
mal erfolgreich ist Sein Treffer zum 
1:0 in Frankfurt (Endstand 1:1) war 
immerhin sein zehntes Tor. 

Ottokar Wüst (53), Präsident in Bo- 
chum, hat schon vor Wochen hin- . 
ausposaunt, daß er diese Summe ger- * 
ne aus der eigenen Tasche bezahlen 1 
wül Bislang wurde noch nicht von . 
ihm vernommen, aus welcher Quelle 
die restlichen 35 000 Mark kommen 
werden, sollte Fischer tatsächlich 
weiter erfolgreich sein. 


Zum Start in die Rückrunde ein Minusrekord bei den Zuschauerzahlen 


i. 

München 

18 

11 

4 

3 

42:24 

26;10 

Helm 

27:14 

15:5 

Auswärts 

15:10 11:5 

2 . 

Köln 

18 

11 

2 

5 

43:33 

24:12 

24:17 

14:6 

19:16 

10:6 

3. 

Bremen 

18 

8 

7 

3 

52:31 

23:13 

35:12 

15:3 

17:19 

8:10 

4. 

Uerdingen 

18 

10 

3 

5 

37:22 

23:13 

24:13 

17:3 

13:9 

6:10 

5. 

M'glodboch 

18 

8 

5 

5 

47:34 

21:15 

26:13 

12:4 

21:21 

9:11 

6. 

Hamburg 

18 

7 

7 

4 

34:29 

21:15 

24:10 

15:3 

10:19 

6:12 

7. 

Bachum 

18 

6 

8 

4 

28:25 

20:16 

9:8 

8:8 

19:17 

12:8 

8 . 

Stuttgart 

18 

8 

3 

7 

48:28 

19:17 

29:12 

13:7 

19:16 

6:10 

9. 

Mannheim 

18 

8 

3 

7 

29:33 

19:17 

18:13 

12:8 

1.1:20 

7:9 

10. 

Frankfurt 

1B 

6 

6 

6 

37:39 

18:18 

21:12 

13:5 

16:27 

5:13 

11. 

Schalke 

18 

6 

5 

7 

35; 39 

17:19 

24:16 

14:6 

11:23 

3:13 

12. 

ICiauiem 

18 

5 

7 

6 

23:29 

17:19 

15:10 

11:5 

8:19 

6:14 

13. 

Düsseldorf 

18 

6 

4 

8 

33:36 

16:20 

21:16 

13:7 

12:20 

3:15 

14. 

Leverkusen 

18 

4 

6 

8 

27:32 

14:22 

16:13 

10:6 

11:19 

4:16 

15. 

Karlsruhe 

18 

3 

6 

9 

25:50 

12:24 

12:14 

8:8 

13:36 

4:16 

16. 

Dortmund 

17 

5 

1 

11 

22:37 

11:23 

15:13 

8:8 

7:24 

3:15 

17. 

Bielefeld 

17 

1 

9 

7 

19:38 

11:23 

14:21 

6:10 

5:17 

5:13 

18. 

Braunschweig 

18 

4 

2 12 

22:44 

10:26 

13:9 

8:8 

9:35 

2:18 


• Torschützenliste: Die erfolgreich- 
sten Torschützen des ersten Rück- 
mnden-Spieltages waren Thomas 
von Heesen (Hamburger SV) und 
Wolfgang Schäfer (Uerdingen) mit je 
drei Toren. Von Heesen erhöhte seine 
Bilanz damit auf zwölf Treffer und 
liegt gemeinsam mit dem Kölner 
Pierre Littbarski auf Rang drei der 
Torschützenliste hinter dem Bremer 
Rudi Völler (13) und dem trotz einer 
Verletzungspause immer noch füh- 
renden Kölner Klaus Allofs (14). Je 
zwei Tore erzielten Bernd Klotz 
(Mannheim), Frank Hartmann 
(Schalke), Hermann Ohlicher (Stutt- 
gart) und Thiele (Düsseldorf). 


• Gelbe Karten: Fünf Spieler sind 
für den nächsten Bundesliga-Spieltag 
automatisch gesperrt, weil sie am Wo- 
chenende zum vierten Mal in dieser 
Saison verwarnt wurden: Paul Stei- 
ner (Köln), Rolf Rüßmann (Dort 
mund). Wolfgang Groh (Hamburg), 
Michael Jakobs (Schalke 04) und 
Dietmar Klinger (Uerdingen). 35 
Spieler sahen bisher dreimal die gel- 
be Kaute und werden nach der näch- 
sten Verwarnung ebenso gesperrt wie 
der Karlsruher Dietmar Roth, der be- 
reits sechsmal verwarnt wurde. Die 
Mannschaft mit den meisten Verwar- 
nungen (34) ist Uerdingen. Bochums 
Spieler sahen erst 14mal Gelb. 


• Sorten: Beim 0:3 in Mannheim er- 
litt der Karlsruher SC seine sechste 
Niederlage hintereinander. Jh den; 
letzten fünf Auswärtsspielen erzielte 
er die schwache Bilanz von 424 To- 
ren. Auch Bayer Leverkusen, immer 
noch ohne Auswärtssieg, verlor 
schon zum vierten Mal in S^ie. Dage- 
gen ließ Arminia Bielefeld- durch ein 
3:3 in München aufhorchen, doch der 
bisher einzige Saisonsieg' (2:1 gegen 
Schalke) liegt schon neun Spieltage 
zurück. Werder Bremen wurde hach 
elf Spielen erstmals wieder besiegt 
Beim 1:3 in Uerdingen erlitten die 
Bremer ihre 250. Niederlage in der 
Bundesliga. 


• Zuschauer komplettem Spiel- 
programm, aber vor kleiner Kulisse 
startete die Bundesliga in die Rück- 
runde. 140000 Zuschauer in neun 
Spielen, bedeuten Saisön-Minüsre- 
kord. Mehr als ein Viertel von ihnen. 
nämlkh3g 500,. sahen dem Schalker 
4:1-Sieg über Ifönchenghdbach. Da- 
gegen kamen nur 8000 Fans ins 
Münchner Olympiastadion. Ähnlich 
schwach (85QQ) war der Bes uch in 
Düsseldorf^ während aus den übrigen 
Stadien Zahlen, zwischen 12 000 und 
16 OQO Besuchern' gemeldet wurden. 
Statistisch gesehen wurde jedes Spiel 
im Durchschnitt von 15 555 Zuschau- 
ern besucht ' . - - 
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2. Liga 


Kölner Protest: 
Ein Spieler vom 
Hund gebissen 

■ rid,DnsseMorf 
Sn RmnpQttogramm, zwei rote 
Karten and ein Protest: So startete 
die Zweite RißbaU-Bundesliga mit 
zweäwbebiger Verspätung in die 
Rückruflde. Zwei Begegnungen des 

20. Spieltages, FC Homburg gegen 1. 
Saarbrücken und Hertha BSC gegen 
SC Freiburg, mußten erneut wegen 


werden. 


bitionen auf emien der drei Aufetiegs- 
plätze. Aufgrund einer starken zwei- 
ten WwiKawt 1 inHT U pn die Nordhessen 
zu emem verdienten 2:1-Sieg über 
Fortuna der allerdings ein 
Nachspiel haben wird. 

Die Kahier haben Protest gegen die 
Wertung der Begegnung angekün- 
digt, weü ihr isländischer Spieler 
Gudlaugson beim Aufwärmen vom 
Hund eines Ordners in den Ober- 
schenkel gebissen wurde und nicht 
eingesetzt werden konnte. Das Un- 
glück für die Fortuna machte die rote 
Karte für Gores wegen Nachtretens 


Den 20. Hatzverweis der Saison sa- 
hen die Zuschauer in Hannover, wo 
Bernd Thiele (Hannover 961 beim 0:0 
gegen Duisburg wegen wiederholten 
Foulspiels vorzeitig in die Kabine ge- 
schickt wurde. Weiter in der Spitzen- 
gruppe bleibt auch Union Solingen 
nachdemwichtigen 2.1-Heimsieg ge- 
gen Kickers Offenbach Wahrend der 
L FC Nürnberg zu einem sicheren 3: 1 
über den Aufsteiger VfR Bürstadt 
kam, mußte der SSV Ulm beim 3:3 
nach einer 3 ^-Führung sogar noch 
um das Unentschieden bangen. 

DIE ERGEBNISSE 


Ulm - BW Berlin 

3:3 

(3:0) 

Kassel -Köln 

2:1 

(0:1) 

Solingen - Ottenbach 

2:1 

m\ 

Nürnberg -Bürstadt 

3:1 

(2:1) 

Hannover-. Duisburg 

0:0 

: 

Danwfadt - Stuttgart 

1:0 

0:0) 

Homtouig - Saarbrücken 

ausgefallen 

Hertha BSC -SC Freiburg 

ausgefallen 

Aachen - Ober hausen 

1:1 

(0:1) 

Wattenscheid -SLPauü 

3:1 

(1:1) 


DIE TABELLE 


LAachen 

20 

11 

6 

3 

38:21 

28:12 

ZSaarbtÜdwn 

19 

11 

4 

4 

<4:22 

28:12 

3.Kassd 

19 

11 

4 

4 

41:28 

26:12 

«.Hannover 

20 

9 

6 

5 

38:31 

24:15 

5.Wattenscheid 

20 

11 

2 

7 

34:31 

2<:16 

(tSoüngen 

20 

10 

3 

7 

37:33 

23:17 

7Jlümberg 

30 

10 

3 

2 

33:29 

0:17 

8HertluBSC 

18 

8 

6 

4 

32:27 

22: M 

AOttenbach 

20 

7 

5 

8 

28:30 

19:21 

lOBWBerffin 

20 

8 

6 

8 

35:38 

18:22 

LLDutebnrg ■ 

20 

6 

8 

8 

32:38 

18:22 

UDannstadt- 

20 

6 

6 

8 

26:22 

18:22 

13JYeiburg 

19 

6 

5 

8 

23:25 

17:21 

llBomburg 

U 

7 

2 

10 

29:20 

16:22 

IS^ntadt 

20 

7 

2 

11 

21:35 

18:21 

l&Oberbmzsen 

20 

5 

6 

9 

30:39 

16:21 

WJCMa 

20 

8 

4 

10 

28:39 

16:24 

le^tuttgart 

20 

B 

3 

11 

23:30 

15.-2S 

19. Ubn 

20 

5 

5 

10 

31:43 

15:25 

20SL Paoli 

20 

5 

4 

11 

23:41 

14:26 


DIE VORSCHAU 

Samstag. I. Frtr, 1*38 Uhn SL Pauü - Ulm, 
Stuttgart - Kassel/Biirstadt - Aachen, Frd- 
tatg - Hannover, i&M JSkr. Saarbrücken - 
Dormstadt, BW Berlin - So Un g rn . Köln - 
Bertis BSC; Smntfag. 1«. Bebe. 15J9 Uhr 
OB enbach - Homburg. Oberhausen - Wat- 
tenscheid. Duisburg - Nürnberg 


SKI ALPIN / Triumph für die Schweizer: Pirmin Zurbriggen und Michaela Figini Weltmeister -Traudl Hächers großes Pech 


Einen Stock verloren, dennoch vor Marina Kiehl 


* KLAUS BLUME, Bormlo 
Er beeilte sich, eine Flasche beson- 
ders guten Rotweines zu öffiien, sagte 
der Wirt im Schweizer Mannschafts- 
hoteL Doch als ex Jean Luc Foumier, 
dem Schweizer Cheftrainer, zupro- 
sten wollte, mußte der schon wieder 
seines Amtes walten. Über Sprech- 
funkgerät meldete sich Brigitte örtli, 
die Achte im Wdtx»eisterschafts-Ab- 
fahrtsfauf. „Trainer, die Sonne 
scheint so schon, die Miähaefa und 
ich bleiben noch etwas draußen und 
werden skifahren“, meldete sie. Four- 
nier war damit night einverstanden: 
„Die Michaela ist gerade Weltmeiste- 
rin geworden, da hat es vorhin genug 
Wirbel gegeben. Heute wird mal nicht 
trainiert Ihr kommt jetzt zum Essen, 
der Tisch ist schon gedeckt“ 
Weltmeisterin war die 1 8jährige 
Tessmerin MWia»]? Fi gmi vor ihrer 
Schweizer Man nsfhafls Wmerad m 
Ariane Ehrat und der Österreicherin 
Karin Gutensohn geworden - und das 
sollte sie nicht auf ihre Wese federn 
dürfen? „Warum feiern?“ fragte Four- 
nier, „wir hatten es doch so geplant 
Außerdem findet morgen schon das 
nächste Rennen statt“ 


Doppelsieg für die Schweiz, und 
wo waren die deutschen Läuferinnen 
gelandet? Den fünften Platz gab es 
für Regina Mösenlechner, nur sieben 
Hundertstelsekunden hinter der Drit- 
ten, „Es war die beste Abfahrt in die- 
sem Winter“, sagte sie, doch für eine 
Mudaffle hat das nicht gereicht 
Traudl Hacher, erst mit der Start- 
nummer 26 ins Rennen gegangen, 
wurde Neunte -und das, nachdem sie 
kurz nach dem Start den rechten Ski- 
stodeverioren hatte. Die zurückgetre- 
tene Irene Epple tröstete sie: Jchhab 
schon Angst gehabt, du kommst da 
gar nicht «npfrr runter. Im unteren 
Teil ist es doch spiegelglatt, da kann 
man mit nur einem Stack eigentlich 
überhaupt nicht fahren.“ 

Traudl Hacher, ganz tapferund die 
Zähne zusanunengebissem „Ja, ich 
bin froh, daß es mich nicht geschmis- 
sen hat Ich wollte mich abstoßen, da 
bin ich mit dem rechten Stock in ein 
Loch geraten, aus der Schlaufe ge- 
rutscht und schon war es passiert“ 
Marina Kiehl aus München wurde 
Elfte und grübelte: Jch habe eigent- 
lich gar- keinen großen Fehler ge- 
macht ich habe meine Linie gefun- 


den und dennoch die Zeit verloren.“ 
Michaela Gerg kam nicht ins Ziel 
Doch ihr Sturz ging glimpflich ab. 

„Es gewinnt eben die, die am be- 
sten fahrt“, sagte Marina Kiehl und 
meinte die überragende Michaela Fi- 
gmi, die ihre Konkurrentinnen fest 
deklassierte, denn behübe zwei 
Sekunden Vorsprung vor der Zwei- 
ten - das sind im alpinen Rennsport 
Wetten. „Wahnsinn, wie die gefahren 
■ istPfei^jamftehtemfhiaitbaren 
Haß auf die Strecke gegangen sein“, 
sagte Traudl Hächer über die Siege- 
rin aus der Schweiz. Und Ariane Eh- 
rst die Zweite? „Selbst wenn du kei- 
ne Fehler machst, kannst du Michaela 
heutzutage nicht mehr schlagen. Fast 
zwei Sekunden Vorsprung, da mußt 
du auf passen, daß du trotz der Silber- 
medaille nicht verunsichert wirst“ 

Das Phänomen Michaela Figini: 
„Man kann säe nicht kopieren. Man 
kann sie im Grunde weder trainieren 
noch betreuen. Es gibt keinerlei Re- 
zept Sie ist ein seltenes Tatest, psy- 
chisch und physisch stärker als jede 
andere Abfahrerin. Sie ist eben Mi- 
chaela Kgmi.“ So schätzt Jean Luc 
Foumier, der Trainer, seinen Star ein. 


Michaela Figmi, das ist in der Tat eine 
Lauferin, die sfeh nun anschiek t, eine 
zweite Annemarie Moser-PröD zu 
werden. Eine AngnahmeatMetin, für 
die Seriensiege offensichtlich ebenso 
zum NonnalfeH weiden, wie sie es 
einst für die Österreicherin Moser- 
Proll waren. Und dies eben nicht nur 

in der Abfahrt Super-Riesenslaloms, 
Riesentorläufe und Kombinationen, 
das alles liegt Michaela Figini fest 
ebenso. Foumier sagt: „Säe ist schon 
jetzt das weibliche Gegenstück zu 
Pirmin Zurbriggen, der die Häraenab- 
fehrt gewonnen hat“ 

Und wenn es für die so Gerühmte 
doch einmal Mißerfolge geben sollte? 
Foumier winkt ab: „Dann bricht bei 
uns in der Schweiz auch keine Hyste- 
rie in da 1 Öffentlichkeit aus, wjan 
kann dann durchaus wieder in Ruhe 
auf bauen. Diesen Vorteil haben wir 
gegenüber den Osterreichem, und 
ich bin froh, daß es so ist“ 

Es hat im Vorfeld dieser Abfehrt 
eme Menge Aufregung gegeben, als 
das ursprünglich für Samstag ge- 
plante Rennen annuliert und am 
Sonntag wiederholt weiden mußte, 
weil im oberen Streckenteil zu starke 


Windböen ein reguläres Rennen ver- 
hinderten. Das war zu einem Zeit- 
punkt, als die deutsche Rennläuferin 
Traudl HIcher Dritte war. 

Bundeshäuser Willi Lesch hatte 
trotz dieses Vorteils den Abbruch für 
notwendig gehalten und ihn unter- 
stützt Er hat in den Trainingstagen 
zuvor fleißig mit seinem Stab analy- 
siert, um seine Mädchen auf die Zdeat 
finie zu bringen. Doch grau ist alte 
Theorie, der österreichische Chef trai- 
ner Charly Kahr sagt: „Kalkulierbar 
ist im Skisport gar niehts-noch nicht 
einmal bei den Besten.“ 

Das and die Schwierigkeiten, mit 
denen auch der in letzter Zeit so er- 
folgreiche Willi Lesch zu kämpfen 
hat Er sagt „Wenn es wieder keine 
geben sollte, wird ynan das 
auf den Trainer schieben. Die .Funk- 
tionäre sind bei einer solchen Übung 
immer ganz groß. Sie sind nicht be- 
reit, Entscheidungen, die der Trainer 
einmal getroffen hat, dann auch mit- 
zutragen. Doch ich kann als Trainer 
nur die Pläne erarbeiten und die Hin- 
weise geben. Fahren kann ich leider 
selber nicht“ 


Ein Fan und sein Star 


D as hat er sich nicht träumen las- 
sen, der Michael Frappah aus Ca- 
morino im Tessin. Daß er mit Michae- 
la Figini plaudern könne, nein, be- 
stimmt nteht 60 Jahre alt ist er in 
diesem Jahr geworden, und das Ski- 
fahren H e bt» ItOCh hmi’iprnhprnTlpa 
So hat. er sich denn am Samstag in 
aller Herrgottsfrühe daheim inCamo- 
rino auf gemacht, um Michaela Figini 
- „sie wohnt nur sieben Kilometer 
von meinem Haus , entfernt“ - beim 
Weltmeisterschafts-Abfahrtslauf in 
Santa Caterina zu beobachten. Und 
nun stand er auf einmal vor ihr, mit- 
ten in der Gaststube des Hotels „Bai- 
ta Fiorita“. Er nestelte umständlich 
an einer schweren Kette, Öffnete sie 
und überreichte sie mitsamt einem 
handtellergroßen Bronzeschxnuck 
der 18 Jahre alten Weltmeisterin. 

Dieser Bronzeschmuck, so sagte 
Frappoli feierlich, sei das Zeichen des 
Fastnachts-Königs von Camorina 
Doch besser als bei ihm sei er bei 
Michaela Figmi aufgehoben - als Ta- 
lisman. Dieses Bronzestuck sei nach 
aber Tessiner Sitte ziseliert worden. 
Es soll Siege auf der Piste bringen, sie 
vor aüem vor Stürzen bewahren. 

Michaela Figini wirkte verdutzt, ge- 
rührt Dfe Fans mä den kürbisgroßen 
Kuhglocken, die vor dem Hotel lär- 
men, oder jene, die nachts auf der 
gegenüberliegenden Straßenseite 
Bettücher aulspannen, um sie mit 
dem Spruch JEbira, Michaela“ zu be- 
sprühen - das altes kennt stemitfler- 
weile. Auch daß einige ihrer Anhän- 
ger ihre Anoraks mit dem Schriftzug 
„Persönlicher Figini-FSan“ versehen 
haben, hat sie erstaunt und amüsiert 
zur Kenntnis genommen. 

Doch daß da ein alter Herr mit 
schneeweißem Haar, ein pensionier- 
ter Zugführer der Schweizerischen 
Bundesbahn, die strapaziöse Auto- 


fahrt über schnee verwehte Alpenpäs- 
se wagt, um ihr einen Talisman zu 
verehren — dag machte sogar sie, die 
sonst stets Quicklebendige, esst ein- 
mal sprachlos. Eigentlich, so erzählte 
deshalb der alte Herr, habe er ihr 
diesen Schmuck schon vor dem gro- 
ßen Rennen verehren wollen, doch 
dafür habe ihm des" Mut geteilt Als 
das Rennen am Samstag abgebro- 
chen und annulliert wurde, sei er 
dann ins Schw eizer Mannschaftsfao- 
tel gegangen und habe dort auf Mi- 
chaela Figini gewartet Denn abends 
mußte er wieder daheim im Tessin 
sein, weil die Fastnachts-Saison ihren 
König brauche. Und noch einen 
Grund habe es gegeben, um auf Mi- 
chaela Figini zu warten: Schließlich 
habe er die meisten seiner 35 Dienst- 
jahre bei der Schweizerischen Bun- 
desbahn aiMmmpr) mit liwn Kolle- 
gen Paolo de Agostini aus Airolo ver- 
bracht, dem Vater der früheren 
schweizerischen Weltklasse- Abfahre- 
rin Doris de Agostini 

Michaela Figini h «*kam mt giänrtm. 
de Augen, als sie du hört Mit Herz- 
klopfen hat sie einst vor dem Fan- 
sehapparat gesessen, wenn Doris de 
Agostini im Weltcup die Hänge hin- 
untergerast ist So wie sie wollte sie 
auch einmal werden: erfolgreich und 
berühmt Nun ist Michaela Figmi 
längst ein Superstar im alpinen Ski- 
zixkus. Und so erzählt sie von den 
Rennen in aller Welt, vom Training in 
Santa Caterina und von dem Glück, 
daß das Benno) am Samstag wegen 
allzu starker Windböen annulliert 
worden ist Ware das nicht gesche- 
hen, hätte nicht sie, sondern wohl die 
Österreicherin Silvia Eder gewonnen. 
Und der alte Herr hört ihr dabei ganz 
aufmerksam zu - ein Fan und sein 
Star. KLAUS BLUME 


Die Österreicher suchen Sündenböcke 


MARTIN HAGELE, Brate 

Nach 20 Mrnntpn a«hiwi afl pa Hw 
Da war Helmut Höflehna mit Start- 
nummer 15 im Ziel 2&M)1 Münzten 
zagte die elektronische Uhr. Platz 
sieben für Österreichs letzte und 
größte Hoffirung. Pirmin Zurbriggen 
ist Weltmeister, Peter Müller Zweiter, 
FYanz Hehner Dritter. Drei Schweizer 
auf dem Siegespodest? Dann plötz- 
lich schrie Harald Schönhaar auf; 
einst deutscher Nationaitrainer, heu- 
te Direktor des amerikanischen Ski- 
Verbandes. Er riß vorlauter Begeiste- 
rung den jungen Doug Lewü fitst von 
den SkienL Lewis hatte Heinzer noch 
einmal vom Podest geholt, war bis 
auf 14 Hundertstelsekunden an den 
neuen Weltmeister herangekommen. 

Normalerweise hadert derjenige 
unter den Abfahrtspisten, den das 
Los zum ersten Starter bestimmt, mit 
seinem Schicksal Der Konkurrenz 
die Richtzeit vorgeben, anschließend 
um die eigene Bestmarke zittern müs- 
sen, das ist nicht jedermanns Sache. 
Pirmin Zurbriggen ließ sich von der 
Jagd auf seine Rkhtzeit nicht beein- 
drucken. Zumindest verb a rg er sehr 
geschickt die teure Unruhe: Jch 
hatte nach meiner Ihhrt ein sehr gu- 
tes Gefühl“ 

Pinnin Zurbriggen (22), das ist der 
Mann, der alles kann auf den Skiern, 
der Slaloms gewinnt wie Riesensla- 
loms und Abfahrten. Spätestens seit 
gesterq gflt er auch als medizinisches 
Wunder. Genau drei Wodien nach ei- 
ner Knieoperation Taste Zurbriggen 
allen davon Schon morgen kann 
Zurbriggen in der Kombination den 
nächsten Weltmeistertitel verbuchen. 
Nummer drei oder vier sollen his zum 
Ende der Woche folgen. Mit dem er- 
sten Sieg in der Tasche ist dieser be- 
scheidene Burache, der statt in 
Kneipen oder Diskos lieber in die B3r- 


che oder zum Skifehren geht, auf dem 
Weg 2 ur absoluten Ausnahmeerschei- 
nung. 

Drei Schweizer und ein Amerika- 
ner in Front, schlimmer lud jenes 
Land, das sich so stolz als Skination 

W trmmorgfrng hfrTwrlmrt , «Mt lang wtn 

niefat mehr verloren. Und Sekunden 
nach dem Niederschlag begannen die 
Österreicher mit ihrer Lieblingsbe- 
schäftigung in einer snlrhgn Situa- 
tion: Sündenböcke suchen. 

„Ganz sicher ist Pirmin Zurbriggen 
ein würdiger Wdtaeister“, so der so- 
eben entthronte Champion von 
Schladming, Harti Weirather. Mau 
müsse sich jetzt hinsetzen und das 
Desaster genau analysieren. Daß aus- 
gerechnet Franz Klammer (32), der 
wohl bald abtreten wird, mit einem 
fünften Rang bester Österreicher war, 
machte deutlich, daß weder Peter 
Wimsberger noch Helmut Höflehner 
- sicherlich hervorragende Fahrer - 
da* extremen Nervenbelastung dieser 
Weltmeisterschaft standhaften konn- 
ten. Nicht jeder hat schließlich das 
Glück, daß a schon durch die Ergeb- 
nisse aus dem weiblichen Lager be- 
flügelt wird. Doug Lewis (21) tat sich 
in Bomdo in die Schweizerin Michae- 
la Figmi verhebt Und ihn beflügelte, 
daß Olympiasieger BOI Johnson zwei- 
einhalb Sekunden langsamer als Zur- 
briggen war. 

Johnson und sein junger Kollege 
mögen sich nämlich gar nicht Doug 
stammt aus dem Osten Amerikas, ist 
wohlbehütet aufgewachsen, seine EL- 
tera förderten nicht nur die sportliche 
Begabung, sondern auch die künstle- 
rische Ader ihres Sohnes. Weü er sein 
CeÜo nicht durch die Welt transpor- 
tieren kann, spielt er immer wieder 
Stücke von Mozart oder Chopin auf 
den Klavieröl jener Hotels, in denen 
das US-Team gerade absteigt 


Die Deutschen machten gestern in 
BormiO kphv» Musilr Marfa n; Was- 
maier (20.) hatte wenigstens noch eine 
Entschuldigung: Gegenwind. 

* 

Und so kommentiert Michael 
Verth, der ehemalige deutsche Welt- 
klasseläufe r (he ute studiert er Medi- 
zin) für die WELT das Rennen: 

Mit Pirmin Zurbriggen hat der der- 
zeit beste Skirennläufer verdient die 
Abfahrts-Weltmeisterschaft gewon- 
nen. Ihm kam die Eispiste, die tech- 
nisch schwierig zu fahr en war, sehr 
entgegen. Ich bin die Strecke vorher 
abgefahren und wußte, was kommen 
würde, denn der Wind wechselte 
ständig und war teilweise sehr böig. 
Es war ein Rennen für die Zuschauer 
und nicht für die Aktiven und ich 
muß sagen, diese Abfehrt war am 
Rande der Legalität' Wären promi- 
nentere als der Österreicher Anton 
Steiner oder der Liechtensteiner 
Günter Mancer gestürzt, vidiacht 
hatte das zu einem vertretbaren Ab- 
bruch geführt Wieder einmal hat es 
eine Jury, die, um es kraß zu formu- 
lieren, zwischen Tod und Verwesung 
schwebt, nicht fertiggebracht, an die 
- Renrdaufer zu denken. 

Aber die Weltmeisterschaft ist ent- 
schieden, und hat an für mich - aus- 
genommen der Sieg von Zurbriggen - 
überraschendes Ergebnis gebracht 
Wer drei Wochen nach einer Knieope- 
ration alle besiegt, der hat den Titel 
verdient Dieser 21jährige Schweizer 
ist für mich ein Phänomen, einer, 
dem das Wort Angst fremd ist, der 
überall da attackiert hat und die beste 
Linie fand, wo andere Fehler mach- 
ten. Daß er auf allen Strecken- 
abschnitten Bestzeit führ, das kommt 
nicht von ungefähr. Aber mir tun alle 
die käd, die durch den Wind um ihre 
Chancen gebracht wurden. 


- BALL DES SPQP ts / ' M Millinnen Mark für die Stiftung Deutsche Sporthilfe - WELT-Interview mit Bundespräsident Richard von Weizsäcker 

Mann von Ford gewann Mercedes Ein bißchen „take it easy“ täte gut 


EVT KEIL, Mainz 

Beim Baß des Sporte 1985 in der 
Rhufngnfahanp in Mainz sind rund 
eine Million Mark in die Kasse der 
Deutschen Sporthilfe geflossen. Das 
ist eine Hekurdsumme für Josef Nek- 
kemtann, den Vorsitzenden der 
Deutschen Sporthilfe, Allein die gi- 
gantische Tombola erbrachte mit 
dem Losverkauf; das Stück für 20 
Mark, 518 000 Mark in die Kasse. Mit 
2366 Gästen gehört der Sportlerball 
auch heute zu den begehrtesten ge- 
sellschaftlichen Ereignissen in der 
Bundesrepublik. 

Fortuna hat es bei der Tombola 
immer wieder leicht. Wohlhabende 
noch reicher zu machen: Einen Mer- 
cedes 230 E gewann das E h epaar 
Hermann und Maria Nyhus aus Köln. 
Hamann Nyhus, bei den Fordwer- 
ken beschäftigt, konnte beim Sport- 
lerball-zum dritten- Mal einen Wagen 
mitnehmen. 

Viefe Glückwunsche gab es für 
den Fedtfsreltmeistfir und Olympia- 
sieger Harald Hein. Er zog durch Los 
einen Opel Kadett. Ein Newcomer 
auf dem Ball der stellvertretende 
Vorstandsvorsitzende da Olympia- 
werke, Ludwig Junkes, gewann ei- 
nen Ford, der Frankfurter Importeur 
Dieter Lather einen VW. 

Mit komiscJ>unglückhcher Miene 
dagegen zog Roberto Bhnco ün 
Foyer von dannen. Der dunkelhau- 
tige Showstar hatte vier Kosmetik- 
Taschen mit Bräunungscreme in der 
Hand. Roberto Blanco auf die Frage, 
was er damit mache: „Wird benutzt“ 

Heim Ball des Sports - Motto: 
Jtaufaer der Manege^- hatte es auf- 
grund des Attentats auf den Ru- 
stungsmanager Ernst Zimmermann 
nur wenige Absagen gegeben. Da 
frühere Bundespresident Kart Car- 
Stens fieß der Ball-Leitung rmtteüen, 
er sei aufgrund der Ereignisse nicht 
in da Stimmung, ein solches Fest» 
besuchen. Entschuldigen ließen ach 
auch zahlreiche Vorständsnütglieder 
von Mercedes, die sich vom Tod® von 



WELT: Har Bundespräsident, wie 
stehen Sie zum Leistungssport? 
von WetaädteR Leistungssport, 
Spitzensport besitzt etwas unmittel- 
bar Faszinierendes, dran sich kaum 
jemand entziehen kann. Dies zeigt 
steh auch darin, daß Weltmeister- 
schaften oder Olympische Spiele von 
braten Schichten da Bevölkerung 
mit lekfenschaftlicher Anteilnahme 
verfolgt werden. Es gibt wenige Pro- 
gramme in Rundfixnk und Fernse- 
hen, die sich in ihrer Beliebtheit mit 
Sendungen von Ereignissen des 
Spitzensportes messen körnten. Wo- 
her rührt diese Faszination? ln jedem 
von uns steckt die Neugier, die Gren- 
zen d es sen zu »fahren, was ein 
Mensch leisten kann. Im Grunde ver- 
sucht da Spitzensportler herauszu- 
finden, bis wohin da Mensch seine 
physische Leistungsfähigkeit stei- 
.gem kann. Deshalb berührt uns auch 
jede neue sportliche Höchrtleistung. 

Freilich spielt hier auch die Nei- 
gung da Mäuschen mit, sich mit Lei- 


malen Bedingungen zu leisten im- 
stande ist, nicht , was er na^h künstli- 
cher Präparierung im Ausnahmezu- 
stand fasste n kann. Sport soll da Ge- 
sundheit dienen, nicht ihr schaden. 
Deshalb sollten wir hier zurückhal- 
tend sein. Letztlich sollte in aßen 
ernsthaften Sportwettkämpfen ent- 
scheidend bleiben: sorgfältiges Trai- 
ning, Konzentration, Selbstbeherr- 
schung - und vor allem: da Wüte, 
sein Bestes zu 


(.V.* .-."ML.-*-. 

UktOre um Mitternacht: AuBradaifr Goascher and aha Bo ülra dre 
rin lasan die Sonctoraticgab« da W&LT. foto:schulzb-vorbrg 


Emst Zimmermann tief betroffen 
fühl ten. Dagegen kam Mercedes-Di- 
rektor Helmut Schmidt wie auch in 
früheren Jahren zum Ball 

Verteidigungsminister Manfred 
Wömer erklärte in Ma i n z: „Ich gehö- 
re zwar zu dar MeistgeShrdeten. 
Aba ich werde meinen Lebens- 
rhythmus nicht ändern. Das wäre 
da größte Triumph da Terroristen, 
uns aus dem Rhythmus zu bringen. 
In einer demokratischen Gesell- 
schaft Menschen umzubringen ist 
keine Schwierigkeit, aber auch keine 
Heldentat“ 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker, da gestern zum Staats- 
besuch nach Jordanien und Ägypten 


flog, blieb bis kurz vor Mitternacht in 
Mainz. Da Präsident genoß offen- 
sichtlich das größte Showprogramm, 
das Josef Necketmann je auf die 
Beine gestellt hatte: Echte Zirkushift 
wehte in da Rhemgpldhalle, mit 
Feuer- und Schwotschluckem, mit 
lebenden Tigern, die Raubtierdomp- 
teur Dieter Fatell mitbraehte, und 
mit Elefanten im Ballsaal, vorgeführt 

von Franz Althoff. 

In einem Interview mit da 
WELT-Sonderausgabe zum Ball des 
Sports nahm Buxklesprasident Ri- 
chard von Weizsäcker zu grundsätzli- 
chen Problemen des Leistungssport 
Stellung (säte nebenstehenden Be- 
richt). 


fizieren. Da Sieg; die Medaille, da 
Rekord eines Sportlas vereint und 
wird in Gemeinde und Land als ge- 
meinsamer Erfolg gefeiert Dies hat 
dann seine Auswirkungen auf den 
Breitensport Gerade junge Men- 
schen werden durch Höchstleistun- 
gen ihrer sportlichen Vorbilder 
selbst zum Sporttreiben motiviert 

WELT: Höchstleistungen im Spit- 
zensport werden heute oft doch 
den Einsatz pharmazeutischer 
Hilfemittei eneicht Wie beurteilen 
Sie dies? 

von Weizsäcker Ich bin weder 
Sport mediziner, noch besitze ich 
Spezielle Trainrngserfehnmit Gene- 
räl mahl» ich hier zu großer Vor- 
sicht Da Spitzensport beraubt rieh 
selbst seines Sinnes, wenn a Lei- 
stungen unter Bedingungen ab- 
ringt die medizinisch als anormal 
gelten müssen. Wir wollen ja gerade 
erfahren, was ein Mensch unter nor- 


Ganz entschieden würde ich eine 
Beeinträchtigung da Gesundheit 
durch medikamentöse Behandlung 
um besonderer sportlicher Erfolge 
willen für unverantwortlich halten. 
Zunächst aber mochten wir festhal- 
ten, daß die Entscheidung, am Lei- 
stungssport teilzunehmen, ganz in 
den Beroch persönlicher Freiheit 
und Verantwortung gestellt ist Wo 
aber eine freie Entscheidung gefeilt 
wird, werden auch bestimmte Risi- 
ken und Folgen in Kauf genommen. 
Dies kann natürlich dort gefährlich 
werden, wo das Leistungstrahüng 
schon so früh einsetzt, daß der ju- 
gendliche Sportler im Grunde nicht 
die nötige Erfahrung besitzt, um die- 
se Risiken bewußt abschätzen zu 
können. Hier trifft den Trainer eine 
besondere Verantwortung. Generell 
habe ich den Eindruck, daß wir uns 
immer mehr objektiven Leistungs- 
grenzen im Hochleistiingssport na- 
hem. Damrt ist auch die Gefahr gro- 
ßer geworden, weitere Leistungsstä- 
gerangen durch teilweise unverant- 
worthehe Risiken für die Gesundheit 
zu erkaufen. 

Eine Goldmedaille ist es ganz be- 
stimmt nicht wert, daß sich ein 
Mensch dafür ruiniert. Ein bißchen 
mehr .take it easy“ und etwas weni- 
ger Verbissenheit bä einzelnen täte 
dem Sport sicher gut 

WELT: Sollen auch in Zukunft 

Olympische Spiele stattfinden? 

Tn Wetaicker. Die Olympischen 


Spiele in Los Angeles haben keinen 
Pfennig aus öffentlichen Mitteln be- 
nötigt Sie wurden ausschließlich auf 
privaten Wegen finanziert Diese 
Feststellung führt uns natürlich so- 
fort in einen Problembereich: Die zu- 
nehmende Knmmpmaligi p mng des 
Leistungssports, seine Ausnutzung 
für Wabezwecke. Ich weiß, daß es 
hier Falte gibt die schwer erträglich 

sind 

Aba mein Eindruck war, daß in 
Los Angeles da Sport nicht gelitten 
hat Die Spiele waren eine positive 
Werbung für den Sport und damit 
gerade auch für den Breitensport 
Die Olympischen Spiele sind eine 
einzigartige Form des internationa- 
len friedlichen und freundschaftli- 
chen Wettkampfes. Sie sind ein Wehr 
fest Alle via Jahre fühlen sich zahl- 
lose Menschen dieser Erde durch ein 
gemeinsames Interesse an einem 
konkreten Sportereignis verbunden. 
Wie vielen mag die ganze Vielfeit von 
Staaten, Völkern. Sitten und Rassen 
erst bewußt werden, wenn sie Bilder 
dieser Spiele sehen? Wie häufig füh- 
ren über überzeugende sportliche 
Leistungen bei diesen Spielen spon- 
tane Anerkennung und Sympathie? 

Den Idealen da Olympischen 
Spiele wissen sich alle Staaten und 
Völker unserer Erde verpflichtet 
Das ist eine große Gemeinsamkeit 
Wer die Olympischen Spiele abschaf- 
fen will, stritt dies alles in Frage. 

WELT: Welchen Sport betreiben 

Sie? 

von Wäzsäcker Früher bin ich gern 
800 m oder 1500 m gelaufen. Jetzt 
betreibe ich Skilanglauf Schwim- 
men und Schach, das ist auch ein 
Sport! Auch fühle ich mich im sport- 
lichen Wetteifer gern durch einen 
scharfen Ballwechsel beim Tischten- 
nis hoausgefordert Für mich ist 
Sport sowohl für den Korpa wie für 
den Gast eine wunderbare Erho- 
lung. 



FUSSBAU 

Rggffaw.he Meisterschaft; Arsenal - 
Coventry 2:1, Aston - Ipswich 2:1. 
Everton - Watford 4.-0. Leicester - 
Cbelsea 1:1, Luton - Tottenham Q:t 
Manchester United - Bromwich 2:0. 
Norwich - Nottingham 0:1. Queens 
Park - Southampton 0:4, Sheffield - 
Liverpool 1:1, Sunderland - Stoke 1:0, 
West Ham - Newcastle 1:1. - Ta- 
itze: \. Everton 52 Funkte, 2. 
48. 3. Manchester United 
44. 4 . Arsenal 43, 5. Sheffield 42. 

GOLF 

Internationales 4M 0M>Do>nsr-Tar- 

nterinPebble Beacb/Kaßforafen, drit- 
te Runde: L O'Meare 210 Schläge. 2. 
Strange 212, 3. Haas (alle USA) 213. 
und Aral (Japan) 213, 5. Tewefl (USA) 
214, & Langer (Deutschland), Norman 
(Australien), Rinker, Wadkms. Archer. 
Weibring. Hinckle (alle USA) je 215. 
SKI ALPIN 

WM- Abfahrt, Damen, in Santa Cale- 
zina: L Figini lr2&96 Mto_, 2. Ehrat (bei- 
de Schweiz) 1:28,57. Gutensohn 1:2&57, 
4. Wolf (bekteOsterreieh) 1:28,58, 5. 
MiBaenlechner (Deutschland) 1:28^4, 6. 
Walliser (Schweiz) 1:28,76, 7. Graham 
(Kanada) 1:29,10, 8. örtli (Schweiz) 
1:29,16, 9. Hächer (Deutschland) 

1:29,23, 10. Eder (Österreich) 1:29,30. 1L 
Kiehl (Deutschland) 1:29,32, 12. Kirch- 
ler (Österreich) 1:29,37, 13. Stemmle 
(Kanada) 1:29,64, 14. G ant nerova-So 1- 
Ü9.65, IS. Charvatova (beide 
l) 1:29,02. - WM-Ahfahrtshutf der 
Herren in Bonnio: 1. Zurbriggen 
&06jS8 MUl, 2. Müller (beide Schweiz) 
206,79, 3. Lewis (USA) £06.82, 4. Hein- 
zer (Schweiz) 2.-07,45, 5. Klammer 
2:07.64. 6. Wimeberger £07,70, 7. Höf- 
lehner (alle Österreich) 2:08,81. 8. Ca- 
tbomen (Schweiz) 2:08.03, 9. Brooker 
(Kanada) 2:08,05, 10. Lee (Australien) 
2:08,29, 11. Verne re t (Frankreich) 

2. -08,54, 12. Mair (Italien) 2:06^8, 13. 

Sbardeüotto (Italien) 238.78, 14. John- 
son (USA) 2.-09.01, 15. Piccard (Frank- 
reich) 24MM9, ... 20. Wasmaier 
239,73, ... 22. Gattermasn 

2:10,73,... 24. Wildgruber 2:10.94. 
...28. Roth (alle Deutschland) 2:11,68. 

SKI NORDISCH 

Meisterschaften in Braunlage, 
Springen, 70-m-Schanze: LBoU (Blasi- 
wald) 210,7, 2. Bauer (Oberstdorf) 
207,7, 3. Mauser (Reit ün Winkl) 195,8. 
4. Waldvogel (Feldberg) 1953, 5. Heu- 
mann (Oberaudorf) 189,2. 6. Steierl 
(Hinterzarten) 188,4. 

SCHWIMMEN 

Deutsche 

schäften. Stand nach dem ersten 
Wettkampf-Abschnitt: Frauen. 

Gruppe 1: 1. Darmstadt 8562 Punkte, 2. 
Aachen 8469, 3. Hannover 8465. - 
Gruppe 2: 1. Hamburg 8240. 2. Nien- 
hagen 8065, 3. Hansa Dortmund. - Män- 
ner, Gruppe 1: 1. Offenbach 10 603. 2. 
Bochum/Wattenscheid 10 535, 3. SG 
Hamburg 10 234. - Gruppe 2: Wupper- 
tal 9258, 2. Dormagen 9216, 3. Dort- 
mund BIOS. 

TISCHTENNIS 

Bandesliga, Damen, 12. Spieltag: 
Kaiserberg - Frankfurt 6:9, Rinteln - 
Soest 529. 

VOLLEYBALL 

BnndeaHga, Herten, 16. Spieltag: 
Berlin - Friedrichshalen 3:9, Pader- 
born - Hamburg 0 3. - Damen: Lotahof 

- VDsbiburg 3:0, Langenhorn- Münster 

03. Stuttgart - Augsburg 0:3, Rüssels- 
heim - Feuerbach 3:1. Schwerte - Oy- 
the 2 *. 

BASKETBALL 

Bnndeallga-ZwiacbenEVttde. Her- 
ren, 4. Spieltag. Gruppe A: Köln- Os- 
nabrück 101:83. Leverkusen - Hagen 
83:73. - Gruppe B: Gießen - Charlot- 
tenburg 74:80, Bamberg - Heidelberg 
80:79. 

EISHOCKEY 

Ban de a H ga, 35. Spieltag: Schwen- 
ningen - Landshut 6t). Kaufbeuren - 
Iserlohn 7.-6, Düsseldorf - Rosenheim 
8:8, Rießersee - Essen- West 4:3, Köln - 
Mannheim 4:4. 

HANDBALL 

LOaderspiele, Herren: Deutschland 

- Holland in Lemgo 22:16, Deutschland 

- Holland in Münster 27:22. -V 
Ugs, Frauen, Gruppe Nord. 13. 
tag: Leverkusen - EUbeck 21:16. 

Kiel 12:16, Herzhorn - Engelskirchen 
17:30. - Gruppe Süd: Frankfurt - Würz- 
burg 19:15, SindeUingen - Guts Muths 
Berlin 93, Lützellinden - Malsch 27:14, 
Auerbach - Gießen 21:18.- 

REITEN 

5. HkUentniufer in Vechta, MSchtig- 
kestsspringen: 1. Beerbaum (Adeleb- 
sen) auf XJcka, Gilbert Böckmann (La- 
strup) auf Wirbelwind, Klaus Rei- 
nacher (Senden) auf Annicee, Josef El- 
bers (Garrel) auf Foxtrott und Tjard 
Nagel (Hamburg) auf Fregola, alle vier 
Fehlerpunkte im dritten Stechen. - 
Dressur, S-Kfir. 1. Winter (Berlin) auf 
Taifun 50,3. 2. Philipps (Verden) auf 
Borodfno 48.0. 3. Scfamezer (Bremen) 
auf Lawene 47,8. 

GALOPP 

Reimen ln Dortmund: l. EL: 1. Apolla 
(B. Weingärtner), 2. Wiesmoor, 3. Iphi- 
kles. Toto: 64/18. 19, 14, ZW: 384, DW: 
1704, 2. R.: 1. Ortacki (E. Dillmann), 2. 
Orangenzweig, 3. Thursday, Toto: 
84/26, 15, 26, ZW: 252, DW: 3132, 3. R.: 1. 
Timbre (C. Spitzke), 2. .Jalta, 3. Bari- 
nella. Toto: 56/19, 30, 38, ZW: 604, DW: 
8432, 4. R: 1. Rodnina (T. Heiller). 2. 
Haldi, 3. Dschamschid, Toto: 52/2L. 46, 
74, ZW: 1088, DW: 105 204. 5. R: 1. Mar- 
quis (T. Hellier), 2. Crescendo, 3 Era- 
mo, Toto: 36/15, 14, 18. ZW: 104, DW: 
660, 6. R: 1. Espirito (P. Kienzier), 2. 
Nogretto, 3. BonaJe, Toto: 40/14. 22, 16. 
ZW: 388. DW: 800,7. R: 1. Romedio Real 
(R Suerland), Z Port Raschid, 3. 01- 
schowsky, Toto: 72/22, 34, 26, ZW: 444, 
DW: 3796, 8. SL: L Ordensstuhl (J. Ori- 
huel), 2. Boden, 3. Goofy, Toto: 48/16. 
26, 13, ZW: 2080, DW: 3144, 9. R: 1. Fred 
(D. Bk), 2. Blue Diamond, 3. Trouba- 
dour, Toto: 92/30, 42, 70, ZW; 1232, DW: 
50 628. 10. R.: 1. Senora (G. Catrinl), 2. 
Arsionoe, 3. Abisko, Toto: 28/14, 86, 38. 
ZW: 772, DW: 9708. 

BADMINTON 

Deutsche Meisterschaften in Berlin, 
Semifinale, Herren-EinzeL Kiauer 
(Bonn) - Renzeimnann {Wolfsburg) 
15:13, 15:1, Künstler - Gebhardt (beiae 
Mainz) 15:4, 15Ä - Dameö-Einzek 
Schmidt (Neustadt) - Krfekhaus 
(Rheinhausen) 11 : 2 , 110. Schmieder 
(Rheinlausen) - Zwiebler (Bonn) 11:5 
11:2. - Henen-DoppeL- Künstle r/Frey 
(Mainz) - SchSnzIer/Rausch (Brauwei-- 
ler /Krefeld) 12:15, 15:2, 15:10, May- 
wald/Zwiebler (Bonn) - Heyer /Schulz 
(Rheinhausen) 25:11, 15:6. - Damen- 
DoppeL- Schmieder/Dieris-Wieröcs 
(Rheinhausen) - Russ/Martmi 
belskxrchen) 15:7, 153, HmmSl 

Ha g emahn (Wolfsburg/Mainz) _ 
Drews/Seid (Brombach/Ulmi 15« i*» 

- Mixed: Mauer /Schmied^ (Ytonnf- 
Rheinhausen) - Simon/Martini (Wk. 
belskirchen) 153, 15:12, Fre«/. 

GEWINNZAHLEM 


L«tto: 10, 16, 17, 31. 42, 43. Zmat* 

raht 7. - Spiel 77: 5 5 1 58 77 

Elferwette-. 1, 0, 1, l, t” , 5 i n 
(Ohne Gewähr). ' 0. 
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BASKET BALL / Prozesse um die Bundesliga 

Proteste. Bayer Leverkusen: 
„Uns geht es ums Prinzip“ 


dpa, Frankfurt 
*’!' Die Konfusion in der Zwischenrun- 
r '*de der BasketbaU-Bundesiiga findet 
kein Ende. Nach zahlreichen Prote- 
',‘sten und Prozessen wurde jetzt in der 
Gruppe B endlich der achte Zwi- 
- ‘ächenrunden-Teilnehmer ermittelt, 
: 6bwohl die Runde bereits seit vier 
' Spieltagen läuft ln einem Entschei- 
dungsspiel in Hofheim gewann der 1. 
’ ; FC Bamberg denkbar knapp mit 
80:79 gegen den USC Hei d elb erg. 
; ‘ Heidelberg spielte zwar unter Protest, 
'.'doch Bambergs Manager Hans 
’ Herbst triumphierte bereits: „Mo- 
mentan muß man davon ausgehen, 
daß wir am Mittwoch in Gießen in die 
Zwischenrunde einsteigen.“ 

Ebenfalls unter Protest spielte in 
. der Gruppe A der TSV Bayer Lever- 
: - kusen in der Zwischenmnden-Begeg- 
nung mit dem SSV Hagen. Leverku- 
■' sen siegte zwar 83:73, zweifelt aber 
: immer noch die Spielberechtigung 


des Amerikaners Graylin Warner an, 
der eine Stunde vor Spielbeginn von 
Bundesliga-Spielleiter Joachim Sar- 
nes für spielberechtigt erkürt worden 
war. Ex-Profi Graylin Warner war zu- 
vor vom Inter nationalen Basketball- 
Verband (FIBA) reamateurisiert wor- 
den, und zwar mit Wirkung vom 25. 
Januar. 

Der SSV Hagen seinerseits kündig- 
te Rechtsmittel gegen die Entschei- 
dung der Spielleitung an, die den 
SSV wegen Warners unberechtigten 
Einsatzes in zwei Spielen mit vier 
Punkten Abzug bestrafte. Da der SSV 
Hagen anschließend mit Rücksicht 
auf die unsichere Rechtslage beim 
63:62-Sieg in Leverkusen auf Warners 
Einsatz verachtet hatte, setzte die 
Spielleitung diese Begegnung für den 
20. Februar neu an. Dagegen wie- 
derum kündigte Leverkusens Mana- 
ger Otto Reintjes Einspruch an: „Uns 
geht’s um das Prinzip." 


SPORT- NACH RICHTEN 


Zwei Weltrekorde 

Senfte»berg (sid) - Heike Daute 
und UlfTimmennann (beide „DDR“) 
erzielten die herausragenden Leistun- 
gen hpim Hallpn-T ^iphtgVhlp tflf. T än- 

d er käm pf der »DDR" gegen Frank- 
reich. Heike Daute egalisierte mit 6,99 
m im Weitspiung den von ihr auf ge- 
stellten Ballen-Weltrekord, und Ulf 
Timmermann verbesserte im Kugel- 
stoßen den Europarekrod des Sowjet- 
russen Sergej Kasnauskas um 41 Zen- 
timeter auf 21,87 m. 
Sportmediziner abgelehnt 

Köln (sid) - Als überflüssig abge- 
lehnt wurden in Nordrhein-W estöten 
die Bemühungen führender Sportme- 
dizin«:, das Fach der Sportmedizin in 
die Approbationsordnungen - für 
Ärzte aufzunehmen. Das teilte jetzt 
Rolf Krumsiek mit, der nord- 
rhein-westfalische Minister für Wis- 
senschaft und Forschung. Durch die- 
se Entscheidung befürchtet Professor 
Wiidor Hnümann vom Institut für 
Kreislauffbrschung und Sportmedi- 


zin an der Deutschen Sporthochschu- 
le Köln, Rückschläge in der For- 
schung: „Die Entscheidungdes Mini- 
sters ist eine fatale Fehleinschätzung 
der Realität.“ 

Sütonen-Sehritt erlaubt 

Braunlage (sid) - Deutsche Ski- 
langläu&r dürfen Wettkämpfe wei- 
terhin im umstri ttenen Siitonen- 
Schritt bestreiten. Das entschied die 
Technische Kommission Rennsport 
des Deutschen Ski-Verbandes (DSV), 
obwohl ursprünglich geplant war, 
diese Technik für den Schüler- und 
Jugendbereich sowie auf Gau- und 
Vereinsebene zu verbieten. 

Barfuß zum Cross-Sieg 

Ipswich (dpa) - Aßt einem Sieg be- 
endete die in Südafrika geborene eng- 
lische Mittglstreckenläuferin Zola 
Budd ihren osten Start bei einem 
Cross-Lauf. Barfuß lief die lßjährige 
die vier Kilometer lange Strecke in 
18:56 Minuten. 


Schießen: Bestleistung 

München (dpa) -Der Norweger Ha- 
rald Stenvaag erzielte bei einem 
Schießsport-Mehrländer-Verglefch 
mit dem Luftgewehr in München- 
Wnrfihr ilek eine Writhps tlekhmg. Tm 
letzten von drei Durchgängen schoß 
er 595 Ringe. In der Gesamtwertung 
lag Stenvaag mit 1776 Ringen vor Ex- 
Europameister Bernhard Süß ans 
Dürbhausen (1765): 

Connors ansgeschieden 

Mwuphk (äd) — Der ATTiPrflranpr 

Jimmy Connors ist im Halbfinale der 
internationalen Halten-Tennis- 
Meisterschaften der USA in Mem- 
phis/Tennessee ausgeschieden. Er 
unterlag dem 19jährigen Schweden 
Stefan Edberg mit 1:6 und 4:6. 

Holzner-Sieg in Inzell 

Inzell (sid) - Monika Holzner- 
Gawenus aus Inzell gewann bei ei- 
nem internationalen Eissriwid. 
lauf-Meetmg in Inzell den Wettbe- 


werb über 500 Meter. Sie siegte in 
4231 Sekunden vor der Amerikane- 
rin Bonnie Blair (4239) und der Kana» 
dierin Shelley Rhead (4330T 

Groß: Weltbestzeit 

Aachen (sid) - Doppel-Olympiasie- 
ger Michael Großnus Offenbach ver- 
besserte bei den deutschen Mann- 
schafts-Meisterschaften der Schwim- 
mer auf der 25-m-Baim in Aachen die 
von ihm selbst gehaltene Weltbestzeit 
über 200 Meter Schmetterling auf 
L5 43 Minuten. Frank Ktemert. (Bo- 
chum) schwamm mit 2:15,2 Minuten 
deutschen Rekord über 200 m Brust. 

19. Titelverteidigung 

Panama Stadt (dpa) - Zum 19. Mal 
innerhalb von sieben Jahren vertei- 
digte Box-Weltmeister Eusebio Pe- 
dro za (Panama) seinen Titel im Feder- 
gewicht (Version WBA). In Panama 
Stadt gewann er einen 15-Runden- 
Kampf gegen seinen Landsmann Jör- 
ge Lujan einstimmig nach Punkten. 


HANDBALL 

Schobel sucht 
Linkshänder 

dpa, Münster 
HandbalTBundestrainer Simon 
Schöbe! istrweher auf der Suche nach 
international erstklassigen Lmkshärv 
dem. Auch die drei Länderspiele ge- 
gen Holland brachten ihm nicht die 
gewünschten Ergebnisse. Schobel 
mußte sogar auf den geplanten Test 
mit zwei Nachwuchsspielern verrich- 
ten, weil beide wegen Krankheit aus- 
fiden. Der Großwallstädter Hans- 
Jürgen MuBer mußte den Vorberei- 
tungs-Lehrgang abbrechen, und das 
Leverkusener Talent Michael Leh- 
nertz war nach gerade überstandeuer 
Gelbsucht noch nicht wieder in 
Form. So wurden der Rückraumspie- 
ler Martin Schwalb und Rechtshän- 
der Thomas Happe gewissermaßen 
als Notlösung auf der ungewohnten 
Rechtsaußenposition eingesetzt .Wir 
müssen weiter suchen und die Posi- 
tion mit den besten Junioren be- 
setzen“, hofft Schobel weiter. 


Ein Leben hat sich vollendet. 


Dr. Emst Josef Sutor 

* 22. Juli 1908 t 28. Januar 1985 

Im Namen aller Angehörigen 
Lisa und Monlca Sutor 


Klärchenstr. 24 
2000 Hamburg 60 

' Die Trauerfeier findet statt am Freitag, dem 8. Februar 1985, um 1 1 .00 Uhr in der 
Halle B - Krematorium Friedhof Hamburg-Ohlsdorf; mit anschließender Beiset- 
zung im Familien- und Freundeskreis. 


Wir trauern um den Vorsitzenden unseres Au Esichts rares. Herrn 


Dr. Ernst Josef Sutor 


der uns am 28. Januar 1985 für immer verlassen hat. 

Als Vorstandsmitglied war er mehr als 40 Jahre verantwortlich für unsere Gesellschaft und 
hat sie mit Tatkraft und Umsicht erfolgreich geleitet. Der Wiederaufbau nach dem Zweiten 
Weltkrieg zu einem leistungsfähigen Betrieb war sein Werk. Er blieb uns auch weiterhin als 
Vorsitzender des Aufsichtsrates eng verbunden. Wir werden seinen Rat sehr vermissen. Er 
wird uns unvergessen bleiben. 


KÜHLTRANSIT- AKTIENGESELLSCHAFT 
Aufsicbtsrat, Vorstand and Mitarbeiter 


Die Trauerfeicr findet am Freilag. dem 8. Februar 1985. um 1 1.00 Uhr Friedhof Ohlsdorf. Krematorium 
Halle B. stau. 

Die Beisetzung erfolgt im Kreise der Familie und seiner Freunde. 


Wir trauern um Herrn 


Dr. Emst Josef Sutor 

der am 28. Januar 1985 unerwartet im Alter von 76 Jahren verstorben ist. Maßgeblich und 
unermüdlich bestimmte er mit Weitblick viele Jahre als geschäftsführender Gesellschafter 
erfolgreich die Gestaltung unserer Finnengruppe. Er gab ihr Form und Inhalt. Es war sein Werk. 
Wir verdanken ihm viel. Er wird uns unvergessen bleiben. 


LAGER- UND SPEDmONS-GESELLSCHAFT MBH 

Beirat, Geschäftsführung 
Betriebsrat und Mitarbeiter 


Die Trauerfeier findet am Freitag, dem 8. Februar 1985, um 11.00 Uhr, Friedhof Ohlsdorf, Krematorium Halle B, 
statt. 

Die Beisetzung erfolgt im Kreise der Familie und seiner Freunde. • 


Wir trauern um Herrn 


Dr. Ernst Sutor 

Gründungsmitglied unserer Gesellschaft 
und stellvertretender Vorsitzender des Aufsichtsrates. 


Er war uns stets ein kluger und umsichtiger Ratgeber. 

Mit liebenswürdiger und herzlicher Menschlichkeit hat er Freundschaft 
gegeben. 

Wir schulden ihm Dank. 


Aufsichtsrat und Geschäftsführung 
der Tränst hermos GmbH, Bremen 


Am 27. Januar 1985 starb meto lieber, guter, fürsorglicher Sohn 

Heinz Horst Waetcke 

an einer hartnäckigen Krankheit im 56. Lebensjahr. Wir werden ihn sehr vermissen. 

In tiefer Trauer 

Liese! Waetcke geb. Bosteimann 
' Rolf Waetcke 
Ursula Waetcke geb. Festner 
Klaus und Jörg 

Am Feenteich 16, 2000 Hamburg 76 

Trauerfeicr atu Freitag, dem 8. Februar 1985, um 12 Uhr. Krematorium Hamborg-Ohlsdorf. Halle B. 

Statt zugedachter Blumen w&re es hn Sinne des Verstorbenen, die Deutsche KrcbsMHe e. V. zu bedenken. 
Konto bei der Dresdner Bank AG. Botnv-Bad Godesberg. Koutxnnunmer 90 90 90 (BL Z 380 800 55). 


* 


Am 25. 1. 1985 verstarb unser früherer Mitarbeiter, Herr 


Hieronymus Koronowski 

geboren am 3. 10. 1898 


Herr Koronowski war 32 Jahre in unserem Hause tätig und lebte seit 1960 im 
Ruhestand. Wir schätzten ihn als gewissenhaften und zuverlässigen Mitarbeiter und 
werden sein Andenken in Ehren halten. 


Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter 
der 

Hamburger Sparkasse 


Die Trauerfeicr hat bereits in München statl gefunden. 


Nach schwerer, tapfer getragener Krankheit verstarb am Sonntag, dem 27. Januar 
1985, im Alter von 55 Jahren. Herr 

Heinz H. Waetcke 

Chairman der Behn, Meyer & Cb. / Arnold Otto Meyer 
Gruppe in SQdostasien 

Schon kurz nach Vollendung seiner Ausbildung zum Übersee kaufmann ging Heinz 
Waetcke 1951 für mein Haus nach Singapore, um am Wiederaufbau meines 
Geschäftes in Südostasien mitzu wirken. Am Wiedererstehen der 1840 gegründeten 
Firma Behn, Meyer & Co. hatte er maßgeblichen Anteil. 

1960 wurde er zum Direktor berufen und übernahm 1967 die Leitung der Firmen in 
Singapore und Kuala Lumpur. Im freundschaftlichen Zusammenwirken mit seinen 
Kollegen hat er seitdem die Gruppe dank seiner kraftvollen Persönlichkeit geprägt 
und zu ihrer heutigen Bedeutung geführt. 

Trauer erfüllt mein Haus in Hamburg und Übersee um den bewährten, viel zu früh 
abgerufenen Freund. Aber lebendig bleibt bei uns sein Andenken in dankbaren 
Ehren. 


Arnold Otto Meyer 


Ballindamm 1, 2000 Hamburg 1 


Trauerfeier am Freitag, dem 8. Februar 1985, um 12 Ubr. Krematorium Hamburg-Ohlsdorf. 
Halle B. 

Statt zugedachter Blumen wäre es im Sinne des Verstorbenen, die Deutsche Krebshilfe e. V. zu 
bedenken. Konto bei der Dresdner Bank AG. Bonn-Bad Godesberg. Konto-Nr. 90 90 90 (BLZ 
380 800 55). 
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beherrscht erfolgreich die gro8e Kunst 


der Magie. ChhomenUe und Kaitornan- 
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Wir. Terminvereinbening lat nicht not- 
wendig. 
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Pankraz, P. Newman 
und die Spaghettisoße 


J etzt gibt es such im deutschen 
Einsehen Werbespots für Paul 
Newmaza Salatöl und „Venezjani- 
^Spa0i«tti^ofle\Nurrddibch 
wd Jahre hri die Firma gdaatubt, 
umaus dran Nfchts zu urtömafiöna- 
ter Bedeutung anft&strigen. Der 
Profit beträgt Über viclE- 
tiooen Dollar, und nodb ist k^n En- 
de der Expansion abamehm. Die 
Produldpalette wird planmäßig 
ausgewritet Zur Stunde gört es 
darum» emeneuartig geröstete Art 
von Popcorn inner die Leute zu 


Damodi , wäre die Üfblgs-Story 
von „Paul Newman&Nahrungsniit- 
tel-VemMung" nur eine unter vie- 
len, wären da nicht die Nantes ihrer 
B e rifaer und Gründer and wäre da 
nicht dte Verfügung tod» Statut» 
derftna, daß der Reingewinn bis 
auf dar letzten Cent für philan- 
thropische Zwecke abzuführ» seL 
„Paul Newmans Nahrungsmittel- 
Veredelung“ ist das Kind von zwei 
notorischen Eieiköpfen und links- 
inteflektudfen da USA, Pani 
Newman und A.E. Hotchner, de- 
nen gewiß nicht an der Wiege ge- 
gangen war.daß sie das große Geld 
einmal als Produzenten von Salatöl 
und Spaghettisoße machen wür- 
den. 

Paul Newman, der Hollywood- 
FBmschauspteler und Weltstar, fin- 
det den Kapitalismus sogar „tacky“, 
d. h. schäbig und unanständig. Sei- 
ne Ambitionen gehen nicht in die 
Wiitschrft, soaden in die Politik, 
wo er am liebsten als Kandidat der 
Demokraten Präsident der Verei- 
nigten Staaten werden würde, um 
die Erinnerung an den Eben&Ds- 
Scbäuapider Ronald Re agan auszu - 
löschen und den „Reaganomics“ 
ein Programm der „Compassion“ 
und des Sozialismus entgegenzu- 
steDen. San Freund A. E. Hotch- 
ner, Schriftstäler und Hemingway- 
Experte, ist der Compagnon in der 
Firma, auch er eher ein Linker, der 
den Untemehmerstatus „nur des- 
halb erträglich findet, weil all unser 
Profit den Armen und Unterdrück- 
ten zugute kommt“. 

Das Interessante an der Konstel- 
lation ist min, daß gerade die beiden 
antikapitalistischen Reaganomics- 
Verächter Newman und H o t chner 
zu hexausragenden Kronzeugen des 
modernen Kapitalismus und der 
Reaganomics geworden sind Ihr 
Entschluß vw zweieinhalb Jahren, 
eine Nahrungsmittel-Veredäungs- 
firma aufaimarhen. war typisch 
„angebotsariezdteft“- und mithin 
typisch reaganomics. Der philan- 
thropische ffirftwgwfamlrp gpiritp 
sozialökonomisch überhaupt keine 
Rolle; schließlich karm jeder Unter- 
oehmer mit s einem Profit machen, 
was ihm behebt Wichtig war allein, 
daß hier etwas Neues angeboten 
und - angenommen wurde, daß da- 
mit neue Arbeitsplätze geschaffen 
wurden und die Wirtschaft ange- 
kurbeh wurde. 

Ware etwas Ähnliches in Europa, 
in Deutschland möglich? Audi bei 
mis gibt es ja eiziige bekannte Ser- 
köpfe und GroßinteQektuelle, die 
gut koch» können und sich man- 
ches neuartige Salatdressing, man- 
che neuartige Spaghettisoße einfel- 
kn lassen. Aber dies, was die Öf- 
fentlichkeit davon hat, sind einige 
zänkische Kochgedichte ohne ge- 
naue Rezeptangabe: ihre Urheber 
würden es sich schneidend verbit- 
ten. ihre kulinarischem Einfälle in 


großem Stil vermarkten zu sollen. 
Qder denken wir an die Philan- 
thropie: Auch in Deutschland ha- 
ben wir einen bekannten Schau- 
Spieler, Karlheinz Böhm, der -ganz 
im Stile Paul Newmans - so von der 
Idee der tätigen Nächstechüfe er- 
griff» ist, daß darüber sogar seine 
Schauspielkunst ins Hintertreffen 
gerät Doch aDes, was sich Böhm 
e ntfal l en läßt, um zu Geld zu kom- 
men, ist, mit. der. Sammelbüchse 
umberäwfehen und nicht miaw 
mma&enfretmdliche 
tun. Spenden anzugehen. Der guten 
Sache wegen selber Kapitalist zu 
werden —auf diesen originellen Ge- 
danken kommt man bis nicht Da- 
zu ist das Bild dies Kapitalisten viel 
zu sehr mit negativen Valeurs be- 
setzt, die deu Kindern schon in der 
Vorschule eingaMeot werden. 

Niemand mag sich daran erin- 
nern, daß es imi allein der 
Kapitalismus war, der die ta»elinä- 
ßig von dwi Komnumateri an gMet - 
tehen Hungersnöte in der Weit 
durch freiwillige Spend» immer 
wieder linderte: 191W20 und 1930/31 
in der Sowjetunion. 1974/75 in Kam- 
bodscha, 1984 in. Äthiopien. Und 
der N ahn mpwafcH l TritArnpImw 

Paul Newman will nicht realisieren, 
daß er ja keineswegs der einzige 
Philanthrop »mter den Kfl prtaKgtiMi 
ist, daß die von ihm aus den Salat- 
ölertagen geförderten Asti-Dro- 
gen-Zentren »nii äthiopiscfaeD 
Hungeropfer auch aus den Kassen 
anderer F in nen und Unternehmöi 
Gelder beziehen. 

Es ist eben viel Heuchelei in der 
Wett. Aber immgAin, jenseits des 
Großen Triebes wird in Sachen 
Kapitalismus sehr viel weniger ge- 
heuchelt als bei m», imri das Bei- 
spiel des philanthropischen Salat- 
öL-Produzenlen Paul Newman 
bleibt insgesamt erfreulich und für 
hiesige eierköpfige Wohltäter vor- 
bildhaft, niwh in Hinhliflr darauf 

daß Newman frank und frei zugibt, 
daß er „viel vom Markt gelernt* ha- 
be: Das erste seiner sribstrifun- 
dmen Öle, auf das er so stolz war 
und das den pompösen Namen 
„Tdtoife du vinaigre et de Hudle“ 
bekam, habe nach Meinung der Ab- 
nehmer zu sehr nach Zwiebel und 
nach Knoblauch geschmeckt, so. 
daß er, Newinan, sehr schnell Ab- 
schied von seinen ganz persönli- 
chen Vorlieben habe nehmen müs- 
sen und die Zusammensetzung im 
Interesse des Absatzes radikal än- 
derte. 

Frelich, so erzählt der berühmte 
Schauspiels- weiter, sei dg Job des 
Unternehmers viel, viel leichter als 
der Job des Wohltäters. Nicht die 
unternehmerische, sondern ' die 
philanthropische Seite seines 
Zweitberufes werde ihm wohl dem- 
nächst über den Kopf wachsen. Ge- 
recht abzuschätzen, werderjewefls 
Bedürftigste sei, und effektiv dafür 
zu sorgen, daß das gespendete Geld 
auch wirklich den Bedürftigen er- 
reiche und nicht in irgendwelchen 
Bürokratien hängen bleibe - das 
übersteige letztlich auch die Fähig- 
keiten und drei guten Wüten eines 
strikt philanthropischen Unterneh- 
mers. 




Wenn die Opale funkeln 


M it kräftigem Orchesterschlag 
eröffnet sich Wttold Luto- 
slawskis 3. Sinfonie, in Berlin jetzt 
von den Philharmonikern unter Da- 
nid Barenboim, da das ge w ic h tige 
Wok auch schon in Paris vorgestellt 
hatte, für Deutschland erstaufjge- 
ffihrt, und dieser brutale Schlag fahrt 
in Abständen immer erneut in das 
muskaüsche Gesausel nieder, das 
erst den Flöten, dann den Oboen, 
endlich den hohen Streichern aufer- 
legt ist Spater übernimmt das via- 
händig gespielte Klavier die schroffe- 
ren Artik ulati onen. Doch überwiegt 
der Eindruck von lebhaft bewegten, 
beinahe 'nervösen Klangfeldern, die 
sich indnaoderschieben.I)asdnsät- 
zige, halbstündige Werk tritt nur lang- 
sam, ohne rechte Zielstrebigkeit an. 

E rinnerung en an den „Sacre“ 
Strawinskys scheinen wiederholt auf- 
zugBnzen, wie Luto&lawski seit je ein 
Bewunderer des Frühwerks des Rus- 
sen war. Kolorit ist alles bei ihm. Es 
wild .bestimmt durch die gern in ex- 
treme Lagen hochgetriebenen Instru- 
mente, einen seidig denaturierten 
Khng, der sich zu reizvollen Blockst 
und Bändern verdichtet 

Keine motivische Arbeit klingt 
durch. Mit leichter Hand sät Luto- 
slawski seine opalhafte Musik, die 
von höchster Kultur zeugt, einem 
Ra ffineme nt acch, das (wie könnte es 
bei einem Polen seiner Generation 
anders sein) auf Frankreich verweist. 
Lutaslawski ist jedoch ria völlig un- 
abhängiger Geist, der sene mnska-. 
Kschen Wege auf die einzig ihm eige- 
ne Art geht, ein Komponist von Ima- 
gination. Kraft und Geschmeidigkeit.. 
Die Orohesteßpracbe blitzt gradeeo 
unter seinen Eingebungen. Dabei 


schildert Lutoslawskis Sinfonie mit 
ihren schroffen Gegensätzen von 
Lebhaft und Langsam nichts. Sie ver- 
sucht sich zur Gießform zusammen- 
zustricheln auf eine Weise, die man 
eher pqmtiffistisc h alspa n k to eH nen- 
nen mag. Sie scheut dabei weder das 
Flüstern noch die große Orche- 
stergebärde. Sie ist zweifellos auf 
Kommunikation mit dem Höre - aus. 
aber geht ihm deswegen noch lange 
nicht um den Bart. Das brachte in 
Berlin manchen verstörten Abonnen- 
ten vorzeitig auf die Bene 

Barenboim und das Philharmo- 
nische Orchester führten das Werk 
meisterhaft auf Die Steigerungen 
wurden mit Intensität angegangen, 
das Pathos prachtvoll gehalten. Denn 
das ist diese Sinfonie Lutoslawskis 
durchaus: Pathetisch, ausdrucks- 
besessen, mitteilsam. Es ist sein öan 


de crenr, der es verläßlicher treibt als 
der vielfältig vibrierende Rhythmus. 
Darin zeigt sich Lutoriawski als der 
erfahnmgsgesättigte Musiker, der er 
ist, mit 72 Jahren Doyen jetzt der 
polnischen Komponisten von Welt- 
rang. 

Mit doppeltem Harfenschlag (Mah- 
ler gebt um) und Hörnerschall über 
Ceßofiguren treibt die Sinfonie ihrem 
Schluß zu. Alles licht breitet, sich 
noch einmal in einer letzten Steige- 
rung aus. Ein Orchesterabgesang 
hebt an. Von Röhrenglocken und Vi- 
braphon stimuliert, wölbt er sieh zu 
einer domartigen Bekrönung aus 
Klang. Drei Orchesterschläge reizten 
die Scblußpunkte - auch darunter 
^fich,daßdiezritgei»ssischelifi 2 - 
sik in Daniel Barenboim einen neuen, 
großartig kompetenten Inte rpreten 
gefunden hat. Kl AUSGiüTKL 


Sprachpflege unter der schönsten Kuppel von Paris: Die „ Acad6mie Frangaise“ wurde 350 Jahre alt 

Vierzig Unsterbliche trotzen dem Spott 

J^rei imposante Kuppelbauten un- ” 


ter den vielen, die die Skyline 
von Paris schmücken, haben sich für 
Einheimische and Fremde gegen die 
pilzartig aus dem Boden schießenden 
Wolkenkratzer behaupten können, da 
sie von Geschichte bersten. Aber nur 
unter einem von ihnen laßt es sich 
gut leben, ja, wh«nt man gar nimmw 
sterben zu müssen. Die beiden ande- 
ren bergen ühistre Tote, der Invali- 
dendom den „großen Korsen“, das 
Pantheon die dahingewelkte geistige, 
politische und militärische Elite der 
Nation. Die Kuppel des Institut Fran- 
riagpg pn , airf di»m (iniren Seine- 
Ufer genau gegenüber dem Louvre 
gelegen und zugleich die hübscheste 
der drei mit ihrer ele gan t ge- 
schwungenen, grun-gold verzierten 
iihp f pinwn imr Irnrinthi. 
sehen Säulen getragenen Peristet ist 
den Lebenden, den Unsterblichen 
Vorbehalten. Hier sitzt und tagt die 
„Acadämie Frangaise“, eine der ehr- 
würdigsten, aber a»*»h eigenwillig- 
sten, selten von Spott verschonten 
Errichtungen der französischen 
Republik. Die alte Dame feiert in die- 
sem Jahr ihren 350sten Geburtstag. 

Das genaue Geburtsdatum war der 
29. Januar. Aber es hat nicht zu einer 
großen Frier hergehalten. Die Ver- 
antwortlichen der Akademie, an ihrer 
Spitze der immerwährende Sekre- 
tär“, JeanMistler, haben beschlossen, 
das Geburtstagsfest erst am Ende des 
Jahres zu veranstalten, d^nn das Jahr 
der Gründung der Akademie fällt in 
diesem Jahr zusammen mit dem 
400sten Geburtstag ihres Gründers, 
des Kardinals Richelieu. Und da bei- 
de voneinander im Bewußtsein der 
Franzosen nicht zu trennen sind, wird 
man beide zusammen, den Schöpfer 
und sein Werk, ehren. 

Man wird sich auf pyrotechnische 
und rhetorische Feuerwerke gefaßt 
machen können. Gäste aus aller Wett 
werden dem französischen Geist, der 
nun wirklich pn>. besonders unter 
dieser Kuppel waltot, ihre Aufwar- 
tung marhpn, der Zeit und ihren Wi- 
derwärtigkeiten für ein paar S tunde n 
enthoben. Denn diese Institution ist 
in der Tat einmalig in der Welt, und 
sie ist unbestritten die älteste unter 
ihren Konkur r entinnen auf d em Glo- 
bus. 

Der ehrgeizige Riche lieu, Kanzler 
seines Königs Ludwig XQL, befahl 
im Januar 1635 seinem Sekretär, 
Francis le Metel, die Mitglieder eines 
von diesem frequentierten Kreises 
um den bedeutenden Mathematiker 
und Philosophen Valentin Conrart zu 
einem neuen, erweiterten Zirkel zu- 
sammenzuschließen, dem die Aufga- 
be übertragen werden sollte, die fran- 
zösische Vulgärsprache von ihrem 
Unrat zu reinigen und gleichzeitig das 
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Wotfc— k nrtzm. Die Kuppel des Soleis de Hestitiit de France“, in dem die Acodömie 
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noch wei thin vorherrschende Tatein 
unter den Wissenschaftlern ins Fran- 
zösische zu übertragen. Conrart hatte 
seit etwa zehn Jahren damit begon- 
nen, aber er war Protestant und das 
konnte Richelieu nicht dulden. 

Später, unter Ludwig XIV., erwei- 
terte sich der Zirkel laufend, unter 
Hmzunahrae von „Grammatikern 
und Stilisten“, die daran arbeiteten, 
das am Hof zu Versailles gesprochene 
Französisch zu m nationalen »od spä- 
ter internationalen „Instrument der 
Kultur und der Verwaltung“ zu ma- 
chen. Conrart wird sogar ihr erster 
„perpetueller Sekretär“. Zunächst 
„Akademie der schönen Geister“, 
dann „Akademie der Eloquenz“ ge- 
nannt, erhält sie ihren heutigen end- 
gültigen Namen 1637. Nach dem Tode 
Richelieus wird Ludwig XIV. „Pro- 
tektor“ der Akademie, ein Titel, der 
nach ihm auf alle Könige, Kaiser und 
Präsidenten der Republik bis heute 
überging. 

Sehr bald wurde die Zahl der „Aca- 
dämidens“ auf 40 begrenzt Und nun 
mußten sie sich, nachdem sie zu- 
nächst vom König ernannt worden 
warm, in den erlauchten Kreis wäh- 
len lassen. Ganz ihrer Berufung zur 
Veredelung der französischen 
Sprache hingegeben, nannten sie sich 
bald „die Unsterblichen“, ohne daß 
man wüßte, wer den Ausdruck erfun- 
den hat Er jedenfalls ist es, der im- 
mer wieder den Spott derer auf sich 


Mönchen: Seit zehn Jahren „Brandner Kaspar“ 


Weißwurst im Paradies 


A uch, wes skeptisch hineingeht, 
kommt heiter entspannt wieder 
heraus. Und selbst die, die bereits bei 
der Nennung des Titels mokant die 
Augenbrauen hoebgezogezr 
können narh Besichtigung weder 

Hritmkri t iwA wrianja n. 

Deutschlands mristgespirites Stück, 
der Renner auf dem Theaterplan, 
heißt „Der Brandner Kaspar und das 
ewig* Leben“ nach einer Erzählung 
von Franz von KobeD, in der Bearbei- 
tung von Kurt W ilhrfm (übrigens rin 
Nachfahre KobellsX Seit nunmehr 
zehn Jahren (!) in über 410 Vorstellun- 
gen (jede im voraus ausverkauft) 
spielt das Stuck im Münchner Staats- 
schau spiel, mal im Residenz-, mal im 
(hiviQi^Tfoeater. Millionen Zu- 
schauer haben es inzwischen auch im 
Femsehen gesehen. 

Auf diesen JBrandner Kaspar“ ist 
wirklich Verlaß. Ein Stück vom Ster- 
ben und Weiterieben, das schnur- 
stracks - ohne Umweg - über den 
Verstand ins Herz geht Eine „geist- 
liche Komödie" über Tod und Jen- 
seits, Zeit und Leben, ein Tbeater- 
spiel das seine Fülle mit allen 
Schwingungen, Zartheiten und Ab- 
gründen entfaltet Es gebt dabei um 
die wichtigsten Dinge im Leben eines 
Bayern, nämlich um die Liebe, um 
die Jagd und um den Tod, aber auch 
um Kraft und List - und um einen 
guten TTOpfen. Es geht darum, wie 
der Brandner Kaspar dem „Boandl- 
kramer“, sprich Tod, der ihn mit 72 
Jahren von dieser Wett beimholen 
will, mit Kirschgeist und Falschspiel 
einen Aufschub von weiteren 18 Jah- 
ren abluchst. 

Im Oberbayerischen, im Tegero< 
seer Tal, lebt dieser Brandner Kaspar 
mit der Harri, seiner Enkelin. Und in 
dieser realen Wett der Beige, Seen 
und Wälder, wo das^ W2dero die große 
Leidenschaft der kleinen Leute ist, 
taucht mm dar Gevatter Tod aut um 
das kerngesunde Mannsbild abzuho- 
len. Aber bald tönt auch der Tod vol- 
ler Rührung: „Qamal in Äonen stritt 
ma oaner an Schnaps hie“ - und 
trinkt ihn verzückt 
Ganz auf das heftige Wort gestützt, 
wird der Flott völlig unsgntimpnfal 
heruntergespielt Und die pralle 
Mundart - bestes Oberbayerisch - 
nährt noch die handgemachte Ein- 
dringlichkeit iffld Ehrlichkeit. Karnn 
ist man als Zuschauer gerührt, trifft 
einen in der nächsten Bfinute ein bä- 
renstarker Satz, d er alles Tränen- 
feuchte wegpustet 

Setten ist man mit dem Tod so 


schnell auf du und du, mag der 
Schauspider Toni Berger in dieser 
Rolle auch noch so schauerlich anzu- 
sehen sein, mtt bleichem Gesicht und 
geröteten Lidern, er, der mit schwar- 
zen Pferdekarren, von Donner, Blitz 
und ziehenden Wolken begleitet, 
durch Himmel und Hütten zieht Saf- 
tige Wiits h ausszenen, knallende Wil- 
derei, feine Herrschaft und kleine 
Leut 5 , das Gute und das Böse prallen 
m diesem bäuerlichen Melodram kra- 
chend aufeinander. Und wenn das 
S chicks al seine allzu ergreifende 
Wendung nimmt, dann tut sich nicht 
nur für den Brandner Kaspar, son- 
dern auch , für den Zuschauer ein 
wunderbarer Bommel auf: Mim sieht 
eine strahlende, goldstrotzende, him- 
melblaue, theatralische Jesuiten-Ba- 
rock-Bibliothek. Das ist der wahre 
Bayem-HnnmeL Darin waltet -unter 
den Klängen vollmundiger Barock- 
musik - Petrus, hier Portner genannt, 
im waltenden weißen Gewand, just 
wie vom Adventkalender. 

Neben ihm rin wandelnder, fiügel- 
schlagen dc r Erzengel Michael sowie 
der ' alte Kirchenlateiner Nantwein 
und der kluge Tunnair. Es ist ein 
Himmel, wo dte Erzengel und Heili- 
gen beträ, kartein und an Weißwürste 
ftenlcen. Ein himmlisches Paradies, 
wo der Portner dem staunenden 
Brandner Kaspar erklärt „Mußt a net 
hinknfen, bei uns gehl’s kommod!“ In 
diesem stammtischfesten Himmel ist 
Rom sehr, sehr weit (.Heiliggespro- 
chen? Moanst, des guit da herobn?“). 

Die Hauptdarsteller, Toni Berger 
(Boandlkramer), Gustl Bayibammer 
(Portner), Heino Hallhuber (Erzengel 
Michael) und Fritz Strassner (Brand- 
ner Kaspar), spielen nun seit zehn 
Jahren ihre Rollen. Doch nichts ist 
bei ihnen zur Routine erstarrt. Sie 
stellen sich als stilistisch geschlosse- 
nes Ensemble dar, das mit Schwung 
und Gefühl voll bei der Sache ist 
Jede Bewegung sitzt, die Spiellust ist 
ansteckend. Dm* Zuschauer weiß und 
fühlt genau mit diesem Brandner 
Kaspar, der um keinen Preis diese 
Wett verlassen wüL- denn dieses baye- 
rische Diesseits ist doch längst das 
Paradies. 

Ein Theaterabend, fröhlich und be- 
sinnlich, aUS dem man erbettelt und 
schön altmodisch auf jeden Fall et- 
was „mit nach Hause nimmt“. So 
wird der JBrandner Kaspar“ wohl 
auch noch dte nächsten zehn Jahre 
sem Publikum finden. 

ROSE-MARIE BORNGÄSSEH 


zieht, die die Institution für ein lä- 
cherliches Überbleibsel des Anden 
rögttne halten oder, häufiger, nicht 
verwinden können, nicht in sie aufge- 
nommen worden zu sein. 

Auch die Akademiker selbst haben 
sich zuweilen über ihre Unsterblich- 
keit lustig gemacht So sagte der ka- 
tholische Philosoph Danier-Rops 
1956: „Unsterblich ist man nur, so- 
lange man lebt“ Ein Jahr vorher hat- 
te sein Kollege Leon Berard errech- 
net, daß von den 500 Akademie-Mit- 
gliedern, die von 1635 bis 1903 „unter 
der Kuppel“ tätig waren, nur 31 nicht 
der Vergessenheit anheimgefallen 
waren. 

Gleichwohl bringt man ihnen zu 
ihren Lebzeiten nach wir vor außer- 
gewöhnliche Hochachtung entgegen. 
Zu den Auserlesenen zu gehören war 
und wird immer das höchste Ziel 
spin , das sich ein Franzose setzen 
knnn. Nicht all*, die ihm nachstreb- 
ten und es verdient hätten, haben es 
erreicht Diderot rählt nicht zu den 
„Unsterblichen“ und auch nicht Mo- 
lfere, beide den Zeitgenossen zu frei- 
geistig, wenngleich die Akademie nie 
so „pro gressistisch“ war wie unter 
den letzten Leuchtern der absoluten 
Monarchie im 18. Jahrhundert 

Andere wieder, die die kostbare 
und teure Uniform des Akademikers 
mit Zweispitz und Degen voller Stolz 
trugen, hätten sie nie tragen dürfen. 
Einige wurden auch wieder aus dem 


Paradies vertrieben, weil sie sich an 
der Würde der Nation vergangen hat- 
ten, so der Marschall Petain, Chef der 
mit den Deutschen zusammenarbei- 
tenden Regierung von Vichy im 
Zweiten Weltkrieg, oder die wegen 
Kollaboration verstoßenen Dichter 
Abel Hermant und Paul Morand. 

Das jüngste Mitglied, das die Aka- 
demie je berief, war der Herzog Ar- 
mand de Coisiin, sechzehneinhalb 
Jahre alt und des Lesens und Schrei- 
bens nahezu unkundig. Einer der Äl- 
testen unter der Kuppel war Jacques 
de Lacretelle, der 97jährig dieser Ta- 
ge starb und bis zuletzt den „Figaro 
mit seinen philosophischen Befrach- 
tungen zu den Zeitläuften verzierte. 

Heute haben die Techniker, Politi- 
ker. Wissenschaftler und Künstler die 
Philosophen und Poeten in den Hin- 
tergrund gedrängt Und sogar Sänger 
und Friseure klopfen an die Tür des 
alten Hauses. Sie werden freilich 
noch etwas warten müssen, wie auch 
die Vertreterinnen des schwachen 
Geschlechts warten mußten, wenn 
auch vielleicht nicht ganz so lange 
Nach unzähligen Anläufen ist es erst 
1980 einer Frau, der 83jährigen Mar- 
guerite Yourcenar, gelungen, sich in 
den Kreis der Unsterblichen wählen 
zu lassen. Wie viele ihrer Kollegen 
sich dabei im Grabe umdrehten oder 
auf ihren Sesseln wanden, ist nicht 
berichtet 

AUGUST GRAFKAGENECK 


Daniel Schmids neuer Film „Der Kuß der Tosca“ 

Das letzte Rampenlicht 


K ein Opernfilm in Glanz und Glo- 
ria wie „Carmen“, sondern die 
Kehrseite der Medaille: „Der Kuß der 
Tosca“ („H bario di Tosca“) ist rin 
Dokumentarfilm über Pensionäre der 
Oper, die in der „Casa Verdi“ ihre 
letzte Rolle spielen, jenem einst vom 
Komponisten gegründeten und finan- 
zierten Altersheim für Sänger und 

Mnsifcor in Mailand , 

Sie haben dte Stimme verloren, 
aber sie können das Singen nicht las- 
sen. Vor der Telefonzelle in der Halle 
des Palazzo erdolcht eine greise Tos- 
ca mit ihrem Krückstock einen grei- 
sen Scarpia, zum Spaß zwar, aber 
doch mit dem vollen Emst der Kunst 
Dom für Sara Scuderi und Salvatore 
Locapo, die in den zwanziger Jahren 
an der Scala als Tosca und Scarpia 
Triumphe feierten, ist das Spiel noch 
nicht aus. Es wird tagtäglich zu Ende 
gespielt „Ich werde noch singen, 
warn ich tot bin“, sagt eine Prima- 
donna a. D. gteighsam für alV 

So gehen die Alten denn jeden 
Morgen zum Repetitor, am ihre 
Glanzpartien a ufm fti t wohl in 
dem festen Glauben, jeden Augen- 
blick könne das längst fiiliy Tele- 
gramm von der Metropolitan Opera 
eintrefien. Darum bleiben auch die 
Transatlantikkoffer mit den Kostü- 
men gepackt Denn warum sollte die 
Oper ausgerechnet auf sie verzichten 
können? Gnadenlos verreißen die 
Altstars die Stars von heute, die sie 
im Fernsehen erleben. Allenfalls dte 
Callas fanden sie noch begabt Was 
einzig zahlt, ist die eigene Karriere, 
deren Reliquien, vergilbte Fotos, 


Schrilack-SchaUplatten, Kritiken 
und Widmungen sie wie Schätze hü- 
ten. Auch die Wett dieses Alters- 
heimes ist eine Bühne (mittäglichem 
großen Auftritt zum gemeinsamen 
Mittagessen) und ein Theater mit all 
seinen Intrigen und Eitelkeiten. 

Wem die Scuderi in ihrem beschei- 
denen Zimmer eine Kollegin aus dem 
ebenso bescheidenen Nachbarzim- 
mer empfängt, kann sie die Bemer- 
kung nicht unterdrücken: „Ich weiß 
nicht, meine Liebe, bei mir ist es ir- 
gendwie geräumiger als bei dir.“ Die 
Bosheit schreckt selbst davor nicht 
zurück, eine Rivalin für tot zu erklä- 
ren. wenn rieh das Filmteam gar zu 
sehr für die andere interessiert 

Dennoch ist der Füm ohne Bosheit 
Der Schweizer Regisseur Daniel 
S chm id gibt seine Komödianten nie- 
mals der Lächerlichkeit preis. Im Ge- 
genteil! Sein fast schon irrealer Do- 
kumentarfilm ist eine einzigartige 
Liebeserklärung an dte Kinder der 
Oper, rin schöner und sehr menschli- 
cher Film, der nach seinem großen 
Erfolg bei den Hofer Filmtagen ’84 
nun dankenswerterweise auch den 
Weg in unsere Kinos gefunden hat 
per Applaus des Kinopublikums ist 
ihm gewiß. Denn Schmid hat am En- 
de auf der Leinwand eine Applaus- 
Ordnung für seine Stars arrangiert, 
die schon deshalb ihresgleichen 
sucht, weil sich keiner an sie hält Die 
Krücken von sich werfend, alle Ge- 
brechen vergessend, will jeder der Er- 
ste sein im letzten Rampenlicht 

BERND PLAGEMANN 
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Fassbaender-Stiftung 
für das Bariton-Fach 

Nea.Frtmkftnrt 

Die Sängerin Brigitte Fbssbaen- 
der wird zu Ehren ihres Vaters und 
Lehrers, des in den dreißiger und 
vierziger Jahren weltberühmten 
Baritons Willi Domgraf-Fbssbaen- 
der, eine Stiftung errichten. Als 
Grundstock der Stiftung bringt die 
in München lebende Sängerin den 
ihr anläßlich der internationalen 
Musikmesse in Frankfurt verliehe^ 
neu Frankfurter Musikpreis 1985 in 
Höhe von 25 000 Mark ein. Damit 
sollen junge begabte Bariton- 
Singer gefordert werden - ein 
Fach, das „leider fast ausgestorben 
ist“, wie die Sängerin sagte. 

Giuseppe Sinopoli 
nach Berlin? 

GtLBertm 

Giuseppe Sinopoli, Dirigent und 
Komponist, wird als möglicher 
Nachfolger für Jesus Lopez Cobos, 
Generalmusikdirektor der Deut- 
schen Op» Berlin, dessen Vertrag 
im nächsten Jahr abläuft, genannt 
Sinopoli wird die diesjährigen Bay- 
reutber Festspiele mit der Neuein- 
studierung des „Tannhäuser“ eröff- 
nen. Lopez Cobos hatte als musika- 
lischer Leiter der Götz Friedrich- 
Neuinszenierung des „Ring“ in Ber- 
lin nur mäßigen Beifall geerntet 

Hölderlin-Turm in 
Tübingen neu eröffnet 

dpa, Tabing» , 

Dar Hölderlin-Turm, in dem der 1 
Dichter von 1807 bis 1843 lebte, ist 
in Tübingen zu einem Museum und 
einer kuttureSen Begegnungsstätte : 
umgestattet und jetzt wiedereroff- 
net worden. Do* frühere Zwinger- 
Turm an der Stadtmauer der mittel- i 
atterlichen Neckarfront, der nach 
einem Brand 1875 verändert wieder | 
aufgebaut worden war, wurde bei 1 
der .jetzig» Renovierung weitge- 
hend in den originalen Zustand zu- 
rückversetzt 

Taxi-Service für 
Theaterbesucher 

dL Oldenburg 

Das Oldenburgische Staatsthea- 
ter hat jetzt zusammen mit der In- 
teressengemeinschaft Oldenburger 
Taaduntemehmen die Einführung 
eines Taxi-Zubringerdtenstes ab 1. 
März dieses Jahres beschlossen. 
Vor allem nach dem Theater sollen 
die Besucher in sogenannten Fahr- 
gemeinschaften nach Hause ge- 
bracht werden. Es wurden zwei Ta- 
rifzonen vereinbart Im inneren 
Ring beträgt dte Fahrtkostenpau- 
schale drei Mark pro Person, im 
zweiten Ring bis zur Stadtgrenze 
fünf Mark. 

Jadekunst der 
Mayas entdeckt 

AFP, Mexiko 

Über 2000 Jade-Objekte aus der 
Maya-Kultur sind in Kalakmul im 
südlichen Mexiko zutage gefördert 
worden. Die rund 1300 Jahre allen 
Stücke stammen aus dem Grab ei- 
ner offensichtlich hochrangigen 
Persönlichkeit Außer den Übeire- 
sten einer männlichen Leiche und 
den aus der ersten Hälfte des 7. 
Jahrhunderts stammenden Jade- 
Objekten wurden Grabbeigaben 
aus Keramik gefunden sowie Ge- 
•webereste und ein ausPalmblättem 
geflochtener Teppich, wie er noch 
heute in Mexiko als Unterlage nun 
Schlafen gebräuchlich ist 

Josef Mackiewicz f 

J.G.G. München 
In München verstarb der Nestor 
der polnischen Exilliteratur, Jozef 
Mackiewicz (geboren 1902). Mackie- 
wicz kam aus einer alten polnisch- 
litauischen Adelsfamilie. Der unbe- 
queme Mahner kritisierte in sein» 
politischen Schrift» den National- 
sozialismus ebenso scharf wie bei- 
spielsweise die Briten für das In- 
ferno von Dresden und die gna- 
denlose Auslieferung der Kosaken. 

Er brandmarkte die Vertreibung 
der Deutschen sowie jeglichen An- 
tisemitismus. Er vastend sich stets' 
als Mann der Aussöhnung zwischen 
den Völkern. Für die „Intelligeima“ 
der „Solidamosc" war er ein Sym- 
bol 

K. Werner gestorben 

RST. Daraastadt 
Kurz vor der Erreichung seines 
85. Lebensjahres verstarb in Dann- 
stadt der Ehrenpräsident des Exil 
Pen Club deutschsprachiger Lan- 
der, der aus Siebenbürgen stam- 
mende Schriftsteller Kasimir G, 
Werner. Werner kam Anfang der 

zwanziger Jahre nach Berlin, wo er 

zum enge» Kreis um Max Rein- 
hardt gehörte. Als die Natbnalso- 


7^aiisn*n nw mhtit 

Werner Schreibve 
er Deutschland 
zweitenmal emi 
nachdem in Buc 


munisten an 

war» Werner 13 
stadt nieder. La 
Präsident des 3 
Exil P» Club, s 
Präsident 
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T^V e typische 
^Verstümme- 
lung weist diese 
Hand eines 
japanischen 
Gangsteis (rechts) 
auf. Für jedes 
schwere Vergehen 
gegen seine 
Organisation 
mußte er einen 
Finger „opfern“. 

In Japan droht 
nach der 
Ermordung des 
einflußreichsten 
Unterwelt- Bosses 
Masahisa 
Takenaka (links) 
ein Bandenkrieg 
größeren 
Ausmaßes. 

FOTOS: HANS 
H.KRQGER/AP 


Der „Ehrenkodex“ 
japanischer Gangster 
stammt noch aus 
der Zeit der Samurai 



Von HEINER KLINGE 

A ls der König der japanischen 
Unterwelt nach einem Feuer- 
überfall rivalisierender Gangster En- 
de Januar in einem Krankenhaus 
von Osaka im Sterben lag, drängten 
sich draußen vor dem Tor Dutzende 
danach, ihr Blut zu spenden, um das 
Leben von Masahisa Takenaka noch 
zu retten. Inder rund 110 000 Mitglie- 
der zählenden, „Yaksa“ genannten 
Mafia Japans herrschte Takenaka 
über die Yamagutschi-Gumi, das mit 
13 000 Gefolgsleuten größte und 
wichtigste Unterweltsyndikat 
Von Osaka wurde der Ermordete 
in die Nachbarstadt Kobe gebracht 
Hunderte schwarzgekleideter Gang- 
ster verneigten sich tief, als der 
Leichnam ihres „Königs“ in seine 
Residenz getragen wurde. Inzwi- 
schen haben in Kobe mindestens 
tausend Yaksa den Toten feierlich zu 
Grabe getragen (WELT vom 1. Fe- 
bruar). 400 Polizisten schirmten die 
Zeremonie ab. 

Nach dem. Mord an Takenaka 
droht nun im Großraum von Osaka, 
der zusammen mit Kobe und Kyoto 
acht Millionen Einwohner zählt, zwi- 


schen den um Macht und Geld 
kampfenden Gangstersyndikaten ei- 
ner der größten Bandenkriege auszu- 
brechen. Allein in diesem Raum wur- 
den im Jahr 1983 in solchen Kämp- 
fen 19 Personen getötet und 77 ver- 
letzt 

Die Zentrale der Yamagutschi-Gu- 
mi liegt in Suita, einem Vorort von 
Osaka. Im Gebiet dieser Hafenstadt 
zwischen Tokio und Hiroshima un- 
terhält dieses Syndikat 128 Büros 
und Kontaktstellen. Hauptgegner 
Takenakas innerhalb dieser Gruppie- 
rung war die Itschiwakai-Bande, die 
in Osaka 56 Zweigstellen hat 700 Po- 
lizisten bewachen jetzt die nähere 
Umgebung all dieser Büros, um bei 
erneuten Schießereien sofort eingrei- 
fen zu können. 

Den Gangsterkönig ereilte das 
Schicksal als er unweit seines 
Hauptquartiers in Suita mit einigen 
Leibwächtern aus dem Gebäude her- 
auskam, wo eine seiner Geliebten ein 
Appartement bewohnt Die ihm auf- 
lauemden Mörder eröfiheten sofort 
das Feuer: Drei Schüsse trafen ihn in 
den Bauch und in die Brust. Auch 
zwei Begleiter fielen im Kugelhagel 


sie starben gleich nach ihrer Einliefe- 
rung ins Krankenhaus. Dem Boss 
blieb bis zum Tode noch eine kurze 
Frist Unmittelbar nach der Tat 
sprangen die Mörder in eine schwar- 
ze Limousine, feuerten wüd um sich 
und rasten davon. 

„Yaksa“ (in englischer Lautschrift 
„yakuza“) bedeutet „Nichtsnutz“ 
und ist von der niedrigsten Zahlen- 
kombination in einem japanischen 
Kartenspiel abgeleitet In der Sauna 
kann man einen „Nichtsnutz“ leicht 
daran erkennen, daß sein Körper 
über und über mit phantastisch bun- 
ten Tätowierungen bedeckt ist Im 
Alltag bevorzugen die Yaksa meist 
auffällige Kleidung. 

Fehlen einem Japaner ein oder gar 
mehrere Finger, so kann man mit 
großer Wahrscheinlichkeit auf einen 
Gangster tippen. Fordert doch der 
noch aus der Zeit der Samurai stam- 
mende „Ehrenkodex“ der Yaksa von 
jedem Bandenmitglied, sich bei ei- 
nem schweren Vergehen selbst einen 
Finger abzuhacken und ihn devot 
dem gekränkten Boss zu überrei- 
chen. Der Kodex enthält Tugenden 
wie „girr (Pflicht), :ninjo“ (Mensch- 


lichkeit) und „ninkyo“ (Ritterlich- 
keit); Tugenden, die von den Samu- 
rai sehr ernst genommen wurden, bis 
diese Ritter nach Ausdehnung der 
Macht der Tokugawa-Fiirsten auf 
ganz Japan zu Beginn des 17. Jahr- 
hunderts überflüssig wurden und all- 
mählich selbst zu käuflichen Bandi- 
ten herabsanken. 

Gegen die heutigen Yaksa ist die 
Polizei machtlos, solange das Unter- 
weltgeschäft hinter ehrbaren Fassa- 
den ohne Schußwechsel abgewickelt 
wird. Das Jahreseinkommen aller in 
Japan operierenden Banden wird auf 
zehn Milliarden Mark geschätzt Die- 
se Summen fließen aus Spielhöllen, 
Wettbüros. Geldverleih, Schmuggel, 
„Schutzgebühren“, Prostitution. 
Pornographie und - in geringem Ma- 
ße - aus dem Drogenhandel 

Sehr enge Verbindungen halten 
die Yaksa zu rechtsextremen Organi- 
sationen. was bis zur Personalunion 
ihrer Führer reicht. So stehen auf der 
Visitenkarte des Chefs einer Gang- 
sterbande in Osaka, der zum grünen 
Seidenanzug gern ein rotes Hemd 
mit gelber Krawatte trägt unter dem 
Emblem seiner Bande die Namen 


von sieben „patriotischen“ Verbän- 
den. Häufig stellen die Yaksa Schlä- 
gertrupps für die Aktionen der 
Rechtsextremen. 

■ Hinter dem in Osaka umgehenden 
„Ungeheuer mit 21 Gesichtem“, das 
seit vergangenem Herbst mit Blau- 
säure vergiftete Süßigkeiten in die 
Regale von Supermärkten legt, stek- 
ken natürlich auch die Yaksa. In 
Japan wollte kein Mensch mehr Bon- 
bons oder Schokolade essen, als dies 
bekannt wurde und von dem „Unge- 
heuer“ Unterzeichnete Drohbriefe 
bei großen Süßwarenherstelleni wie 
„Morinaga“ und „Glico“ eintrafen. 
Allem „Morinaga“ sollte zur Zahlung 
von 1.25 Millionen Mark erpreßt wer- 
den. Doch der Gangster, der die Bar- 
geldsumme in Empfang nehmen 
sollte, entwischte nahe der alten Kai- 
serstadt Kyoto einem dichten Netz 
von Krimmalbeamten und Scharf- 
schützen, weil er alle Funksprüche 
der Polizei abgehört hatte. Nur sein 
Gerät wurde gefunden. 

Bei „Morinaga" sank die Produk- 
tion schlagartig um 90 Prozent 
40 000 Polizisten durchkämmten 
Hunderte von Läden und Zehntau- 
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sende von Häuser - vergeblich. Nur 
pinmal filmte die versteckte Video- 
kamera eines Supermarktes einen 
Mann, der sich am Süßwarenstand 
zu schaffen machte. Auf den publi- 
zierten Fotos, so höhnte das „Unge- 
heuer“ in einem Drohbrief, ähnele 
der Mann dem Chef eines Fahn- 
dungsteams: Die Polizei solle nicht 
aus Versehen einen ihrer eigenen Be- 
amten verhaften. 

Nur ein halbes Jahr hatte die Re- 
gentschaft des Gangsterkonigs Take- 
naka gewährt Erst im Juli 1984 war 
er als Nachfolger des 1982 verstorbe- 
nen Kenitschi Yamamoto inthroni- 
siert worden. Im Bankettsaal eines 
Hotels auf der westlich _voc Osaka 
liegenden Insel Shikoku überreichte 
Yamamotos Witwe dem damals 50- 
jährigen Takenaka als Zeichen seiner 
neuen Würde einen silbernen Dolch. 
350 Unterbosse in schwarzen Anzü- 
gen mit Silberkrawatte waren Zeu- 
gen der Zeremonie. 800 blaube- 
helmte Polizisten hatten das Gebäu- 
de umringt und die geladenen Gäste 
beim Betreten nach Waffen durch- 
sucht damit die Feier rächt doch 
noch im Kugelhagel endete. 


Keine Mark mehr für den Stierkampf 

Tierschützer wollen Politiker mobilisieren / Forderungen bei EG-Beitritt Spaniens 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

„Spanien ja, Stierkampf nein“, mit 
diesem Slogan soll vor Beginn der 
Urlaubssaison europaweit eine Kam- 
pagne gegen „Tierraord als Volksbe- 
lustigung“ gestartet werden. Die Ar- 
beitsgemeinschaft Deutscher Tier- 
schutz e. V. (ADT), Moers, Dachorga- 
nisation von rund 200 örtlichen Tier- 
schutzvereinen mit insgesamt über 
250 000 Mitgliedern, hat in der Bun- 
desrepublik die Aufgabe übernom- 
men, vor Beginn der großen Urlaubs- 
welle Spanien-Touristen ins Gewis- 
sen zu reden: „Keine Mark für den 
Stier kämpf*. 

Die Präsidentin der ADT, Annelie- 
se zum Kolk, ist davon überzeugt daß 
nur die starken- Touristenströme die 
spanische Corrida am Leben erhal- 
ten: „Selbst spanische Freunde und 
Tierschützer haben uns um Hüfe ge- 
beten“, und die spanische Tier- 
schutz-Organisation, Mitglied in der 
109 Mitglieder umfassenden World 
Society of Protection of Animais, hat 
die gleiche Forderung auf ihre Fah- 
nen geschrieben. 


Schon im letzten Jahr wurden ver- 
schiedene Persönlichkeiten in zahl- 
reichen Ländern um ihre Unterstüt- 
zung gebeten. Auf einige Antworten 
wartet die Society noch heute: auf die 
der Regierung in Madrid und der von 
Papst Johannes Paul H 

Aber Anneliese vom Kolk will 
rächt aufgeben: „Ich werde es noch 
einmal über andere, vielleicht Kardi- 
nalskanäle, versuchen." Offenbar un- 
gehört sind die Worte seines Vorgän- 
gers auf dem Stuhl Petri, Papst Pius 
XEL verklungen, der im Jahre 1950 
unmißverständlich erklärt hatte: „Je- 
des rücksichtslose Vorgehen, wo- 
durch Tiere getötet werden, jede un- 
nötige Härte und gefühllose Grau- 
samkeit gegen sie, ist darum zu verur- 
teilen. Denn ein solches Vorgehen 
steht im Widerspruch zum gesunden 
menschlichen Empfinden und fuhrt 
notwendig zur Brutalität“ 

Diese mögliche Brutalisierung 
sieht auch die ADT-Präsidentin. 
Schließlich seien sogar Kinder unter 
14 Jahren Zuschauer bei diesem „wi- 
derlichen Gaudium“. Und der katho- 


lische Priester segne Stierkämpfer 
und Arena. Etwa 800 bis 1000 Stier- 
kämpfe finden jährlich in Spanien, 
aber auch in anderen Ländern Mittel- 
und Südamerikas, vor allem in Me- 
xiko, statt Bei jeder dieser Veranstal- 
tungen, die häufig auf jahrhunderte- 
lange Tradition zurückblickt werden 
sieben Tiere, die so gut wie keine 
Chance haben, „hmgemetzelt“. 

Und der Durchschnittspreis je Ein- 
trittskarte liegt bei (umgerechnet) 30 
bis 40 Mark, niedriger auf den Steh- 
plätzen in gleißender Sonne, weitaus 
höher, bis 120 Mark, auf einer schatti- 
gen Tribünenbank. Dieses Geld solle 
durchaus ira Land bleiben, meint An- 
neliese zum Kolk, die damit mögli- 
chen Boykottvorwürfen den Wind 
aus den Segeln nehmen will es sollte 
nur für andere Dinge ausgegeben 
werden. 

Gleichwohl will die Arbeitsgemein- 
schaft Politiker mobilisieren, einem 
Beitritt Spaniens zur Europäischen 
Gemeinschaft erst dann zuzustim- 
men, wenn es keine Corrida mehr 
gibt 


LEUTE HEUTE 

Uralt-Pilot 

Seiner Flugleidenschaft darf er 
noch zwei weitere Jahre frönen: Tur- 
ner Satter (92) aus Goldboro (US- 
Bundesstaat North Carolina) bekam 
seine Fluglizenz anstandslos erneu- 
ert Der Pilot und pensionierte Wirt- 
schaftsprüfer. der seinen Piloten- 
schein vor 56 Jahren erwarb, fliegt bei 
gutem Wetter jeden Tag mit seiner 
kleinen „Piper Cherokee“. Seine Li- 
zenz trägt übrigens die Unterschrift 
von Luftfahrt-Pionier Orville Wright 

Ideen-Diebstahl ? 

Fitneßlehrer Bilkram Choudhnry 
beklagt sich bitter über seine be- 
rühmteste Klientin. Fünf Jahre lang 
sei Raquel Welsh in sein Studio in 
Beverly Hüls gekommen und habe 
ihm währenddessen all sein profes- 
sionelles Wissen abgelauscht - um es 
dann in dem von ihr herausge- 
gebenen KÖrperpüegebrevisr als ihr 
eigenes „Know-how“ zu verkaufen. 
Wegen Diebstahls geistigen Eigen- 
tums verklagte darum der Fitneßleh- 
rer den Star auf 3,6 Millionen Mark 
Schadenersatz. 


Pause fürs Caffe Greco 

Auch Staatspräsident Pertinl gehört zu den Stammgästen 


KLAUS RÜHLE, Rom 

Das wohl älteste und berühmteste 
Cafe Europas in der römischen Via 
Margutta 86 mußte seine Pforten 
schließen. Eine dort angeklebte poli- 
zeiliche Mitteilung unterrichtete die 
erstaunten Gäste davon, daß das „An- 
tico Caffe Greco“ für 15 Tage wegen 
Steuerhinterziehung auf Besucher 
verzichten muß. Begründung: Die 
aus steuerlichen Gründen vorge- 
schriebene Registrierkasse soll rächt 
in Ordnung gewesen sein. Der Besit- 
zer freilich bestreitet dies energisch. 

Die vorübergehende Schließung 
des weltbekannten Künstlercafös ist 
im Zusammenhang zu sehen mit der 
schon vor Wochen aufgenommenen 
Jagd des italienischen Fiskus auf Lo- 
kale, in denen es etwas zu „beanstan- 
den* gibt. Dabei geht es teils um steu- 
erliche Nachlässigkeiten, teils um 
Übervorteilung von Gästen. 

Das „Caffe Greco“ gibt als offiziel- 
les Gründungsjahr 1760 an, scheint 
jedoch bereits früher bestanden zu 
haben. Denn Herzensbrecher Giacco- 
mo Casanova berichtet in seinen Me- 
moiren von 1742, daß er mit römi- 


schen Freunden in einem griechi- 
schen Cafe in der „Strada Condotta“ 
schöne Stunden verbracht habe. 

Das Lokal mit den Plüschbanken, 
Marmortischc he n und Kristall-Lu- 
stern verdankt seinen Namem dem 
Griechen (auf italienisch „greco“), der 
es eröffnet hat Die Nähe des Spani- 
schen Platzes und der Künstlerstraße 
Via Margutta sicherte ihm von An- 
fang an eine ausgewählte internatio- 
nale Kundschaft 

Zu den vielen berühmten Besu- 
chern zählten Dichter und Musiker 
wie Goethe, Wagner, Mendelssohn, 
L isz t , Stendhal Beaudelaire, Ander- 
sen, Gogol Byron und Goldorä. Als 
Künstlertaveme war das „Caffe Gre- 
co“ von jeher der klassische 
Treffpunkt von Malern und Modellen. 
Und bis zum heutigen Tage ist es das 
bevorzugte Literatencafe Roms ge- 
blieben, das wohl kein prominenter 
Gast der Ewigen Stadt zu besuchen 
vergißt 

Die vorübergehende Schließung 
betrübt unzählige Dauerkunden. Zu 
ihnen geifert auch Italiens Staatsprä- 
sident Sandro PertinL 


WETTER: Hochdruckeinfluß 


Wetterlage: Deutschland liegt unter 
dem Einfluß eines Hochdruckgebietes, 
das zur Zeit das Wetter im westlichen 
Europa bestimmt 



Vorhersage für Montag : 

Zn ganz Deutschland vereinzelt Früh- 
nebel, sonst teils heiter, teils wolkig 
und weitgehend niederschlagsfrei. Le- 
diglich an der Nordseeküste nachmit- 
tags örtlich geringer SchneefalL 
Höchsttemperaturen im östlichen Nie- 
dersachsen und im Raum Berlin um 
plus l Grad, sonst zwischen plus 2 und 
plus 6 Grad. Nachts minus 2 bis minus 6 
Grad. Überwiegend schwachwindig. 
Weitere Aussichten: 
Niederschlagsarm. Örtlich Frühnebel 
Temperaturen wenig verändert 
Temperaturen am Sonntag , 13 Uhr: 
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Sonnenaufgang* am Dienstag : ISA 
Uhr. Untergang: 17.Z9 Uhr; Mondauf- 
gang: 16.54 Uhr, Untergang: 8.23 Uhr 
“in MEZ. zentraler Ort Kassel 


Das „ Häsje “ von Reinbrandt als Geburtstagsgabe 


ELFRUN JACOB, Amsterdam 
Wer kennt es nicht - das ehrwür- 
dige Rijksmuseum in Amsterdam? 
Der Bau, den ahnungslose Touristen 
mit dem Zentralbahnhof verwechseln 
- derselbe Architekt Petrus Cuyper, 
derselbe neo-gotische Monumental- 
stil aus der Gründerzeit - wird nun 
100 Jahre alt. Einst umriß Innenmini- 
ster Thorbecke das Ziel: „Eine wür- 
dige Lokalität an einem geeigneten 
Platz, um damit den Eindruck von 
dem. was unsere Kunst war und was 
sie noch heute ist auf Ausländer. 
Liebhaber, Künstler, ja auf das ganze 
Publikum zu verstärken.“ 

Die Folge stimmt heute noch: 80 
Prozent der Besucher sind Auslän- 
der, vor aliem Deutsche und Ameri- 
kaner. Insgesamt durchwandern eine 
Million Menschen pro Jahr die „ge- 
heiligten Hallen“, in denen man. un- 
willkürlich die Stimme dämpft. 

Als Jubiläumsgabe enthüllte Kul- 
turminister Elco Brinkman vor kur- 
zem einen echten Rembrandt. Ko- 
sten: zehn Millionen Gulden (9,1 Miil. 
DM). Es ist ein Porträt von Häsje 
(Häschen) Jacobsdochter Cleyburg. 
In schwarzem Kleid, weißer Haube, 
züchtiger Mühlsteinkrause setzte der 
28jährige Rembrandt die Ehefrau ei- 


nes reichen Bierbrauers aus Rotter- 
dam ins Büd. Gute, solide Berufsma- 
lerei. Dieser Auftrag brachte gutes 
Geld. Und das brauchte der Maler, 
wohnte er doch erst seit kurzem in 
Amsterdam und mußte er in seinem 
Hochzeitsjahr (1634) seinen neuen 
Hausstand mit Saskia van Uylen- 
burgh finanzieren. 

Obwohl sich der holländische Staat 
mit zweieinhalb Millionen Gulden am 
Erwerb des „Häsje“ beteiligte und ein 
JubUäumsfonds bemüht wurde, blie- 
ben sechs Millionen ungedeckt. 
Schulden für das Rijksmuseum? Mit 
einer Spendenaktion wendet man 
sich nun ans Volk Gewiß - Holländer 
spenden trotz Notzeiten spontan für 
das hungernde Afrika ... aber für 
das Porträt einer wenig attraktiven 
älteren Hausfrau - mag's auch von 
Rembrandt sein? Da muckt die 
Volksseele auf. „Wir wollen nicht das 
Häschen I das Opfer) sein“, denkt man 
frei nach einem bekannten holländi- 
schen Sprichwort. 

Ein Skandälchen entfesselt die 
Enthüllung des Haager Kunsthänd- 
lers Hans Gramer, das Rijksmuseum 
habe vor 15 Jahren die Chance 
verpaßt, das Pendant zu ..Häqe“. 
nämlich das Rembrandt-Portrat von 


Ehemann Dirk, für eine Million zu 
erwerben. Also nur ein Zehntel des 
heutigen stoben Preises. Hans Cra- 
raer: „Das Gemälde stammte von 
dem holländischen Sammler Hans 
Kühn. Er wollte, daß es im Lande 
bleiben sollte. Ich bot es an wie .sauer 
Bier 1 , vor allem dem Rijksmuseum. 
Man lehnte ab. Und. .so ging das Ge- 
mälde an den US-Ölmagnaten Ar- 
mand Hammer, der es einem Muse- 
um in Los Angeles geschenkt hat“ 

Vor 100 Jahren wurde das Rijks- 
museum (zu deutsch eigentlich: 
Staatsmuseum) eingeweiht Der Bau 
mit den beiden markanten Tünnen 
kostete damals eine Million. Er war 
einer Initiative der Amsterdamer Ho- 
noratioren zu verdanken. Endlich 
hatte man eine würdige Unterkunft 
für die Gemälde der alten nie- 
derländischen Meister aus Hollands 
„goldenem Zeitalter“, für. das Silber, 
die Gobelins, die Kunstgewerbe- 
sammlung, die Femost-Köllektion, 
die Delfter Fayencen, das Porzellan, 
darunter vieles aus der Meißner 
Werkstatt. 

Den Grundstein bildete übrigens 
eine königliche Sammlung, die vom 
kunstsinnigen Louis Bonaparte zu- 
sammengestellt wurde. Als dieser 


holländische König, Bruder Napo- 
leon Bonapartes, 1810 bei Nacht und 
Nebel aus Amsterdam floh (der große 
Bruder hatte seine laxe Regierung 
heftig kritisiert), hinterHeß er seinen 
Untertanen eine wertvolle Sammlung 
niederländischer Malerei für die das 
oberste Stockwerk des königlichen 
Palastes bald zu klein wurde. 

Das Rijksmuseum hat allein 60 
Zeichnungen und 20 Gemälde von 
Rembrandt Die „Nachtwache“ gilt 
als weltweit bekannte Visitenkarte 
des Museums. Die jüngste Restaurie- 
rung brachte ans Licht daß sie ei- 
gentlich eine „Tagwache“ ist Fragt 
man Direktor Levie nach dem Preis, 
lächelt en „Unschätzbar, zumal die 
Nachtwache 1 unverkäuflich ist" 
Rembrandts Meisterwerk gehört üb- 
rigens weder dem Staat noch dem 
Museum, sondern -der Stadt Amster- 
dam. E? hangt als Leihgabe in dem 
eigens für die „Nachtwache“ einge- 
richteten Saal mit einer Computer- 
gesteuerten Klimaanlage ausgestat- 
tet Seit ein Geistesgestörter sein Ta- 
schenmesser zückte und auf das be- 
rühmte Büd losstünzite - gottlob wa- 
ren die Beschädigungen rächt gravie- 
rend - wird die „Nachtwache“ schär- 
fer bewacht 


Schlußverkauf: 
Die Preise 
purzeln weiter 

dpa, Hamburg 
Eine positive Zwischenbilanz zo- 
gen Kaufhäuser' und Fachgeschäfte 
zur Halbzeit des zweiwöchigen Win- 

terschhißverkaufe. Der .Handel rech- 
net damit, daß. das gute Ergebnis des 
Vorjahres wieder erreicht oder sogar 
leicht übeitroffen wird. Die Lager mit 
Winterware seien bereits gut ge- 
räumt berichtete die Hauptgemein, 
schaft des deutschen Einzelhandel» 
in. Köln und kündigte für die zweite 
Schlußverkaufswoche weitere Preis- 
senkungen bei Restbeständen und 
Einzelposten an. Bei niedrigen 
Temperaturen setzte zunächst an 
Run auf wanne Wintersachen ein, 
doch schon am verkaufsoßenen lan- 
gen Samstag standen an vielen Orten 
die neuen Frühlingskollektionen im 
Mittelpunkt. In Hessen beurteilte der 
Einzelhandel die bisherigen Ergeb- 
nisse sehr unterschiedlich. Dort war 
das Interesse an Kleidung und Schu- 
hen geringe während bei Bett- und 
Haushaltswäsche gute Verkaufser- 
gebnisse verzeichnet wurden. 

Flugzeugabsturz 

AFP, Le Luc 
Sechs Insassen einer einmotorigen 
Sportmaschine kamen gestern beim 
Absturz der Maschine in Le Luc (Süd- 
frankreich) ums Leben. Kur nach 
dem Start hatte die Cessna 185 des 
Fallschinnspringerclubs Cannet- 
Des-Maures einen Hügel gestreift und 
war abgestürzt An Bord befanden 
sich neben dem Piloten fünf Fall- 
schirmspringer, die während eines 
Stadtfestes über dem Ort Le Luc ab- 
springen wollten. 23 Mitglieder des 
Ghibs kamen im September 1982 
beim Absturz eines amerikanischen 
Hubschraubers in der Nähe von 
Mannheim ums Leben. 

Piratensender geschlossen 
AP, London 
15 Jahre lang strahlte „Radio Jak- 
kie“, ein auf dem Land stationierter 
britischer Piratensender, seine Sen- 
dungen aus und hatte etwa 250 000 
Zuhörer. Jetzt schlossen Polizei und 
Regierungsbeamte den Sender und 
beschlagnahmten Anlage und Doku- 
mente. Das Handelsministerium teil- 
te mit, daß die britischen Behörden 
auch allen anderen Piratensendern 
das Handwerk legen werden. 

Schreibteiefone • 

DW. Hamburg 
Die Behörde für Inneres der Hanse- 
stadt Hamburg teilte mit, daß die Ein- 
satzzentrale der Polizei seit dem 27. 
August 1984 mit Schreibtelefonen 
aasgestattet ist Diese Anlage ermög- 
licht es Schwerhörigen in Hamburg, 
unter der Rufnummer 283 89 00 mit 
der Polizei Verbindung au Czu neh- 
men. 

Beleuchtete Autobahnen 

AFP, Brüssel 
Belgien wird an der nächtlichen 
Beleuchtung seiner Autobahnen fest- 
halten, denn die EneigSespannaßnah- 
men auf dem 1400 Kilometer umfas- 
senden Autobahnnetz hatten jährlich 
acht Todesopfer und 135 Schwerver- 
letzte mehr gefördert Seit 1981 war 
die Beleuchtung der Autobahnen 
zwichen 0.30 Uhr und 5 J0 Uhr aus 
Kostengründen abgeschaltet und für 
die restliche Zeit die Lichtintensität 
gesenkt worden. Dadurch konnten 
jährlich etwa 300 Millionen belgische 
Franc gespart werden. 
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ZU GUTER LETZT 


„Telefonischer Notdienst iur Leg- 
atheniker" -r läutet eine Überschrift 
im Bonner„General- Anzeiger* ' 
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'arco Polo sprach-^Ä von 

■ der ' «besten Inse^y andere 

j Rwamrif .■ näMuir' fite ' als 
„gädtßeh“, glairötengar, einStöck 
Piöraclies entdeckt zttfÄHtDie Bede 
k ist yo^S4 L anka, fe aüe r dings seit 
V eüiemJalu-von fanarm Aufrufe auf- 
. - gewählt wird; fe^isÄhe'Singh*- 
lesen: und hiaduistechß Tamilen ste- 


■’* : ii-v.»5 
• ^=ir. 


0ber, -Der ictifioische - ?gnnfRirt er- 
reichte . mitdöti Uchwaraen Job“ 
lflfiß einen trautigen^Hähepuröri der 
Massenwut and .Zerstörung; er er- 
schüttelte cüe feiiokraüsche a Pun- 
«temente'uiid;wfefe«icfe empfindlich 
auf die Das Tamüen- 

problem ist^oo finer Lösung aber 
auch heute wekwtferaL .. ■ ... 

.!:. Bei deid Konflikt' geht es prinzi- 
um rfnegerechte AHfteflungpo- 
litischfer Macht und wirtschaftlicher 
Ressourcen. /Om' seine -Komplexität 
zu erfesaen, 1 : bedarf es eines Rück- 
blicke auf dje wechsdyolle Ge- 
schichte, und auf deren untmchied- 
ü^’tntarpaetetio^.'; 

- -Vor-etwa 2500 Jahren wandelten 
dfe Sfegh&seh aus Jfordindien dn. 
Sie, die vom. iifeOarischenT Eternent 
geprägt sind, ■ betrachten die drawi- 
djichenTamüoi, die später von Süd- 
indieri Jierüb^k&men B , als Invaso- 
ren. Natürlich widersprechen dem 
, die TamDen, die sich ihrerseits. als 
f ^Söhne da: Scholle fühlen. 

. Die iSfaghaJesen ließen sich in den 

fj g^<^tCT y u«tf^nrii«»d^nmgi>n imd im 

Bergland von Xandy nieder, die Ta- 
milen bevorzugten- den Norden und 
Ostöl der IriseL Diese „CeyJon-Tami- 
fen* distanzieren äcffffirerseits von 
ihm TnHii*h . Tftmik»n l diedieBriten im 
19. Jahrhundert als billige Aibeits- 
kraftefQrdie Kaffee- und später Tee- 
Plantagen aus Südindien herüberhol- 
ten- Sie sind Von niedriger Kaste, 
meist arm und wenig gebildet. Die 
Ceylon-Tamilen wurden von den Bri- . 
len im Sinnade&Jteüe und herrsche“ 


als hfmderheit gehätschelt; sie stie- 
fp ri rasch, in hrihft und einflußreiche 
Postenaut 

Hörte fühlen sich die Tamilen, die 
13 Prozent der 15 MÜhonen Bewoh- 
ner ausmachen, jedoch diskriminiert 
So werden Studienplätze nicht nach 
Qualifikation, sondern nach Quoten 
vergeben, der Zugang zum Arbeits- 
marktist für sie restriktiv. Vorbei 
sind zwar die Zeiten, in denen mit 
dem Slogan „Sinhala only“ Politik 
gemacht würde, aber Tamilisch ist 
nicht als offizielle, sondern nur als 
nationale Sprache anerkannt : ■ 

. Die SinghaJesen fühlen sich in ih- 
rem Selbstverstandnis als Staatsvolk 
herauagafordert, sehen sich, obwohl 
in der Mehrheit, als Minderheit Dom 
den Tamilen, so argumentieren sie, 
stehen die 50 Millionen Tamüen im 
indischen Bundesstaat Tamil Nadu 
jenseits der Meerenge arr Seite -nur 
knapp 30 TCTinmmtAr entfernt Damit 
wird auch einer gegenwärtig unbe- 
gründeten Furcht Vor Indien das 
Wort geredet . 

Ihre geistige Kreit schöpfen die 
Singhafesen aus der Lehre Buddhas, 
und sie gilt es seit eh und je zu schüt- 
zen. So hieß es schon in einen Werk 
aus dem 13. Jahrhundert: «Die Insel 
von Lanka gehört Buddha persop- 
lich. Daher können Andersgläubige 
nicht für immer und ewig geduldet 
werden.“ In der gegenwärtigen Poli- 
tik sind die Mönche in den safranfar- 
benen Roben eifrige Verftechter eines 
smghalesischen Nationalismus. Zwi- 
schen ibnpn uiyt d e » irnrnw fordern- 
der werdenden Tamilen eine Brücke 
zu schlagen ist die delikate und 
'schwierige Aufgabe der Regierung 
-des Präsidenten Jayewardene: 

Besonders erfolgreich war sie da- 
bei bisher nicht Jayewardene, der 
seit 1977 die Geschicke, des Landes 
bestimmt, konnte mit seiner prowest- 
lichen Außen- und Wirtschaftspolitik 
nach dwn verfehlten sozialistischen 
Experiment seiner Vorgängerin Ban- 
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StraSenszeoe in Colombo, der Hauptstadt Sri Lankas 


daranaike rasch Erfolge vorweisen. 
Er gewann das Vertrauen des Auslan- 
des und damit Investoren und Geld- 
geber für seine Entwicklungsprojek- 
te. 

Kritik handelte er sich ein, als er 
das Westminster-Modell durch ein 
ftäsidiaisystem ersetzte und sich 
nicht durch Wahlen, sondern ein Re- 
ferendum in seinem Amt als Presi- 
dent bis 1989 bestätigen ließ. Mit 
weitreichenden Machtbefugnissen 
ausgestattet, einer überwältigenden 
Mehrheit seiner United National 
Party im Parlament und einer bedeu- 
tungslosen Opposition sah er sich in 


die Lage versetzt, ungestört zu regie- 
ren, sein Programm durchzuziehen. 
So- überrascht, daß gerade in seiner 
im Grunde mit viel Lob bedachten 
Regierungszeit die Tamflenfrage ge- 
radezu explodierte, ja zum Testfall 
nationaler Einheit überhaupt wird. 

Tatsache ist, daß sich die regiona- 
len Unterschiede verschärft haben, 
daß der tamilische Norden vom wirt- 
schaftlichen Aufschwung weniger 
profitierte. Andererseits provozierte 
der Erfolg tamUischer Unternehmer 
vor allem in Colombo und deren Um- 
kreis Neid und Mißgunst 

Jayewardene schwebt Singapur als 


Vorbild für seine Inselrepublik vor. 
Durch den ökonomischen Aufwärts- 
trend und zweifelsohne auch durch 
den Einfluß des Tourismus stiegen 
die materiellen Erwartungen. Die 
Massenarbeitslosigkeit vor allem un- 
ter der Jugend aber zeigte, daß der 
Fortschritt nicht alle erfaßt hatte. 
Auch der Ruf der Tamilen nach mehr 
regionaler Autonomie blieb ohne be- 
friedigende Lösung. 

Erst die blutigen Ausschreitungen 
des Juli brachten die Kontrahenten 
an den Verhandlungstisch. Die „Ge- 
spräche am runden Tisch“ - mehr als 
drei Dutzend im Jahre 1984 -blieben 


Foro: ROSMARIE WERK 

gleichwohl ohne konkretes Ergebnis. 
Inzwischen erhalten die extremisti- 
schen Tamilen immer mehr Zulauf 
Sie beharren auf „Eelam“, einem un- 
abhängigen Staat Und ihre Sprache 
ist die der Gewalt des Terrors. 

Leidtragende sind vor allem Zivili- 
sten,- die Bevölkerung wird verunsi- 
chert eingeschüchtert Die Rege- 
lung ist zu einer Politik der Hirte 
entschlossen, wie sieh aus der Äuße- 
rung des Ministers für nationale Si- 
cherheit Lalith Athulathmudali, ab- 
lesen läßt: „Dies ist ein Krieg, den wir 
gewinnen werden.“ 

Die Regierung hatte den Tamilen 


vorgeschlagen, eine zweite Kammer 
zu schaffen, die Mitsprache in ethni- 
schen und kulturellen Belangen, 
nicht aber in Fragen der Verfassung, 
der Außen- und Sicherheitspolitik er- 
hält Die Tamüisohe Befreiungsfront 
CTULF), der „gemäßigte" Gesprächs- 
partner der Regierung, ist von ihrer 
Maximalforderung eines unabhängi- 
gen Staates zwar abgerückt lehnt die- 
sen „Kompromiß“ aber ab, da er die 
wichtigste Forderung, daß Dringen 
für Ruhe, und Ordnung in den von 
Ihnen bewohnten Gebieten zuständig 
sein sollen, unberücksichtigt ließ- 

Die Tamilenfrage überlagert nicht 
nur die Innenpolitik, sondern berührt 
auch aufs engste die Beziehungen zu 
Indien. Es gilt als offenes Geheimnis, 
daß die extremistischen Tamilen Un- 
terstützung im tamflischen Tamil Na- 
du erhalten. Etwa 30000 Tamilen 
sind von nach Indien geflohen. 

Colombo setzt bei seiner Suche 
nach Hilfe - Waffen, Ausbildung - 
offenbar immer stärker auf die USA. 
Wie wird die politische Rechnung 
aussehen, fragen viele und denken 
dabei an Stationierungsrechte im Na- 
turhafen Trincomalee. Würde Jaye- 
wardene einen solchen Schritt wa- 
gen, wiche er nicht nur von den Prin- 
zipien der Blockfreiheit ab, sondern 
würde auch Indien provozieren. 

Indien seinerseits furchtet, Sri 
i^nka könne einen Freundschafts- 
vertrag mit den USA schließen. 
Schon die US-Prasenz auf Diego Gar- 
de ist den Indem seit langem ein 
Dom im Auge, und so lassen sie auch 
nicht von der wohl kaum realisierba- 
ren Forderung ab, den Indischen Oze- 
an zu entmilitarisieren. 

Zu außenpolitischen Spannungen 
mit dem mächtigen Nachbarn im 
Norden kommen Wirtschaftsproble- 
me. Als Jayewardene 1977 mit einer 
„Politik dar Freiheit und des Fort- 
schritts“ antrat, wuchs die Wirtschaft 
jährlich durchschnittlich um mehr 
als fünf Prozent, rutschte dann aber 
im Krisenjahr 1983 unter die Vierpro- 
zentmarke. Eine Erholung ist aber ab- 
zusehen. Problematisch bleiben die 
hohe Staatsverschuldung und der 
starke Preisanstieg. Inflation aber 
macht ein Volk unzufrieden, läßt eine 
Politik unpopulär werden. Und das 
kann Jayewardene am wenigsten 
gebrauchenJVber trotz der anhalten- 
den Spannung im Lande zeigten ein- 
heimische wie ausländische Investo- 
ren Vertrauen. 
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Region in Südasien 
bleibt uns ein Thema 
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S ri Lankas Botschafter ist in diesen 
Tagen einr^elgefra^ter ManzvEs 
geht um die^ajx^Qrfdie 
mung mit tmd- die 

deutsche BefeÜrgüng^ "ärii Mahalewi- 
Projekt Der WELT stellte er sich zu 
• einem Gespräch. 

WELT: Es gibt eine Reihe von Ge- 
il- meinschaftworhat^^zvmc^i^ Sri 
* Lanka und Deutscfiarid; «henSie - 
- darin den Ausdruck allgemein gu- 
ter Beziehungen? 

Jayakeddy: Die Kooperation zwi- 
schen der Bundesrepublik Deutsch- 
land und Sri Lanka reicht zwanzig 
Jahre zurück. Sie deckt eine Reihe 
von Bereichen ab, von Gemein- 
schaftsprojekten bis hin zur Finanz- 
hilfe. In den beiden letzten Jahren hat 
das Volumen dieser Vorhaben sich 
stark erhöht Was ihre gesamte Ent- 
! Wicklungshilfe angeht war die Bun- 
desrepublik in den beiden Jahren in 
Sri Lanka sehr aktiv. 

Dies ist eine solide Basis für unsere 
Beziehungen, zum WohlebdderLän- 
der. Und die Zukuxdteperspektiven 
sind ausgesprochen gut 

WELT: Was ist Ihre Funktion? 

Jayakoddj: Ich bin in dieser Hinsicht, 
nur eine Agentur der Regierung in 
Colombo. Ich bin der Übermittler von 
Anfragen der Regierung In Sri Lanka 
an die Bundesrepublik Deutschland. 

Und daiu\ wenn es zu konkreten Ver- 
handlungen kommt wenn es Fragen 
gibt, nähere ■■ Informationen ge- 
wünscht werden, dann bin ich der 
Ansprech partner in Bonn. 

WELT: Wehn einer an Ihrer Bot- 
schaft liest: „Sozialistische Repu- 
blik van Sri Lanka“ mag er ver- 
wirrt seiit denn Sie führen in Ih- 
rem Lande doch einen liberalen 
Wirtschaftskurs. 

Jayakoddy: An der Botschaft steht 
demokratische süziafistiache Repu- 
blik**. Der Akzent liegt ebenso auf 
dem Wort „demokratisch“ wie auf 
dem Wort „sozialistisch" 

Nach unserer Manung heißt das, 
daß wir uns um alle Bürger Gedan- 
ken machen. Daß sich die Wirtschaft 
Ed* Entwicklung für alle Menschen 
positiv auswirkt Wir sind nicht in 
^-Suute Sozialisten, daß wir. unter 
den ScMrdreines Sozialismus kom- 
men walten» wie Sie es*» verschiede- 
nen TeSeo der Welt finden. Daher 
betrachten' wir uns als ein demokra- 
tisch-wpaliitiscbes Land, das 30 Jah- 
fe Unabhängigkeit hinter sich hat, 
fafe Wahfen hat Und wo die 
“ärger sich nicht seheuen, Hegieruiv- 
ftnnach ihrem W21en abzulosen. 

..WELEJhiljaiBiteÄrejbt seine Ent- 


isr&u-i 


Wicklung mit Nachdruck, und 
doch ist es immer noch pin . Ent- 
wicklungsland. Wann könnte sich 
: Sri; Lanki^ denn zu den entwickel- 
: ten Ländern zahlen?- 

Jayakoddy: Ja, wir werden Entwick- 
lungsland genannt Das rechnet sich 
nach dem Pro^pf^EinkommeiL Wir 
haben den Lebensstandard erhöht, 
Arbeitsplätze geschaffen. Mä Hilfe 
des Mahalewi-Programms glauben 
wir, einen großen Sprung in die Zu- 
kunft machen zu können. Auch von 
den Freihandelszonen erhoffen wir 
uns neue Arbeitsplätze. So wird auch 
das Pro-Kopf-Eänkommen. steigen. 
Wir haben allerdings keine festen 
Vorgaben, wo die Grenze ist, die wir 
erreichen wollen. -Wir wollen zu- 
nächst die Grundbedürfnisse der ge-, 
samten Bevölkerung befriedigen. Da- 
neben sind wir bestrebt, eine Geseü- 
schaft-zu haben, die sich um die Men- 
schen kümmert. 

WELT: Für Deutschland hat es sich 
als ein großer Vorteil erwiesen, Teil 
einer regionalen Zusammenarbeit 
zu sein. Wie steht es mit den es 
vergleichbare Bemühungen der 
Anzainerstaaten des Indischen 
Ozeans? Mit Indien sind die Bezie- 
hungen ja nicht so gut 

Jayakoddy: Zunächst erlauben Sie 
mir eine Korrektur. Wir haben gute 
Beziehungen, auch wenn es zur Zeit 
einige Mißverständnisse geben mag. 
Die Gründe hierfür sind vorüberge- 
hender Natur. Mehr als 2500 Jahre 
haben wir die herzlichsten Beziehun- 
gen zu Indien. Wir haben sehr vjd 
gemeinsam, Werte und Vorstellungen 
verbinden uns. Seit 1981 arbeiten wir 
an einer südasiatischen regionalen 
Zusammenarbeit. Eine Reihe von 
Treffen hat bereits stattgefünden, auf 
sehr hohem Niveau. 

Wir hoffen, daß die Lander Südasi- 
ens, Indien, Pakistan, BbutaryNepal, 
Sri Lanka, Bangladesch und die Ma- 
lediven, zu einer Zusammenarbeit ge- 
langen. Vielleicht wirf man sicht das 
Modell der - Europäischen ‘ Gemein- 
schaft übernehmen oder das der Ase- 
an-Staaten, dehn wir müssen unsere 
eigenen Bedingungen berücksichti- 
gen. Wir arbeiten konsequent daran. 

WELT: So messen-Sie den Meldun- 
. gen. über einen Klimasturz zwi- 
schen Neu-Delhi und Colombo kei- 
J» ne größere Bedeutung bei? 

Jayakoddy; Mit Sicherheit nicht Das 
kann, doch zwischen, den besten 
Jfreuwfeo passieren. Unsere Bindun* 
geri-^« Indien sind so alt, es gibt mei- 
ner Meinung nach keinen Grund, pes- 
. ändstisch' zu.sein. 


DREI GRUSSWORTE AUS ANLASS DES UNABHÄNGIGKEITSTAGES 


„Wir werden dafür sorgen, daß alle 
Gemeinschaften in Frieden leben 66 


Von J. R. JAYEWARDENE 

S eit unserer Unabhängigkeit haben 
wir als eine Nation Id Jahre lang 
die Prinzipien von Demokratie und 
Gerechtigkeit hochgehalten und ge- 
schützt Und wir haben uns auch be- 
müht, soziale Gerechtigkeit für alle zu 
erreichen. Natürlich waren all unsere 
Bemühungen nicht völlig erfolgreich. 
Der mächtige Damm, den wir wäh- 
rend der letzten sieben Jahre durch 
den Mahalevi-Fluß gebaut haben, der 
Wasser im Überfluß für Hunderttau- 
sende von Hektar trockenen Landes 
gibt und der Ström aus Wasser er- 
zeugt, der so lebenswichtig für die 
wirtschaftliche Entwicklung ist die 
neuen Industriestädte und -zonen, 
die wir gegründet 
haben, die Hunder- 
ten von Modelldör- 
fern, die entstanden 
sind, .all dies wird 
ein dauerhaftes 
Zeugnis für die Er- 
rungenschaften der 
letzten sieben Jahre 
sein. 

Und doch werden 
wir noch vom Pro- 
blem des Terroris- 
mus geplagt, der aus 
diesem Lande aus- 
gemerzt werden 
muß. 

Wir standen im- 
mer zu Diskussionen und Gesprä- 
chen über ethnische oder irgendwel- 
che anderen Themen. Die Terroristen 
wollen aber keine Diskussion, kein 
Gespräch, keinen Frieden. Wir wer- 
den jedoch mit dieser Drohung fertig 
werden und dafür sorgen, daß alle 
Gem einschafte n auf dieser Insel in 
Gleichheit, Frieden und Harmonie le- 
ben! 

1985 ist das internationale Jahr der 
Jugend, und da muß ich betonen, daß 
der Terrorismus zu verzichten ist und 
daß die wirtschaftliche und soziale 
Entwicklung mit größerer . Anstren- 
gung beschleunigt weiden muß. 
Denn die Jugend ist der Erbe unserer 
.Bemühungen. Sie sind die Besitzer 
unserer Gesellschaft von morgen. 
Diese meine Hoffnungen und Erwar- 
tungen müssen sich erfüllen, und sie 
werden es. 

J JL Jayewardene ist Präsident Sri 
Lankas 

Von R. PREMADASA 

E ine Gelegenheit wie der Unab- 
hängigkeitstag ist die richtige 
Zeit, Bilanz zu ziehen, zurückzu- 
schauen. auf die Probleme, denen wir 
ausgesetzt waren, und auf die Erfolge, 
die wir zu verzeichnen haben. Es ist 


auch eine Gelegenheit, mit Hoffnung 
in die Zukunft zu blicken, um zu ent- 
decken, was vor uns als Nation liegt 

Ohne Zweifel waren die letzten 
Jahren schwierig für uns. Und doch 
haben wir weiterhin unsere Schwie- 
rigkeiten und Probleme mit Mut und 
Stärke angenommen. Die wirtschaft- 
lichen und materiellen Erfolge, die 
wir gemacht haben auf dem Weg, un- 
ser Land zu entwickeln, waren be- 
merkenswert Sie waren Gegenstand 
lobender Erwähnung mehrerer kom- 
petenter ausländischer Beobachter. 
Und doch sind wir damit noch nicht 
zufrieden und haben unser Volk auf- 
gerufen, sich doch stärker dieser har- 
ten Arbeit zu widmen. 

Wie Sie wissen; hat es eine emst- 



Sri Lanken Präsident 
J. R- Jayewardene 


Premierminister 
R. Piwnodara 


hafte Herausforderung für die Souve- 
ränität und Einheit unseres Landes 
gegeben. Mit dieser Bedrohung sind 
wir erfolgreich fertig geworden. Wir 
benötigen in dieser Angelegenheit 
weiter den guten Willen und die mo- 
ralische Unterstützung aller friedens- 
liebender Menschen. Wir freuen uns 
auch über die Unterstützung der gro- 
ßen Zahl von Srilanker, die in frem- 
den Ländern leben. 

Ich freue mich, daß diese Unter- 
stützung bereits in großem Umfang 
gegeben worden ist Und dies war 
eine enorme Hüffe für uns in schwieri- 
ger Zeit. Mit Mut und gutem Willen in 
unseren Herzen, davon bin ich über- 
zeugt, wird das Volk von Sri Lanka 
alle Widrigkeiten meistern und wird 
sicher und mit Sicherheit den Hafen 
von Frieden und Wohlstand errei- 
chen. 

R. Premadasa ist Premierminister 

Sri Lankas 

Von A.C.S. 
SHAHUL HAMEED 

S ri Lanka ist eine der ältesten De- 
mokratien in der Dritten Welt 
Seit die gegenwärtige Regierung im 
Jahre 1977 die Geschäfte übernahm, 
hat sie unter der Führung von Präsi- 


dent J. R. Jayewardene einen erfolg- 
reichen Kampf gegen Armut und Ar- 
beitslosigkeit geführt Das massive 
wirtschaftliche Entwicklungspro- 
gramm hat die Bewunderung und die 
Unterstützung der Bürger und der in- 
ternationalen Staatengemeinschaft 
gewonnen. 

Während der Zeit von 1977 bis 1982 
verdreifachten wir das Wirtschafts- 
wachstum von 2,6 auf 6 ,2 Prozent des 
Brottosozialproduktes. Wir ver- 
doppelten die Investitionen von 16 
auf 30 Prozent des GDP. Wir halbier-, 
ten die Arbeitslosigkeit von 26 auf 
zwölf Prozent Wir verringerten auch 
die Inflation von 35 Prozent 1980 auf 
zehn Prozent 1981 All dies taten wir 
in einer ungünstigen internationalen 
Wirtschaftslage, der 
schlimmsten in- 
ternationalen Wirt- 
schaftsrezession seit 
1932. 

Unglücklicher- 
weise haben die An- 
strengungen der Re- 
gierung, ein bes- 
seres Morgen zu 
bauen, unlängst ei- 
nen schweren Rück- 
schlag erlitten als 
Ergebnis einiger 
fehlgeleiteter Ju- 
gendlicher, die sich 
dem Terrorismus 
zu gewandt haben. Dies ist um so un- 
glücklicher, als Sri Lanka ein Land 
ist, in dem die Demokratie Ohne Un- 
terbrechung seit der Unabhängigkeit 
blühte und wo Regierungen aufgrund 
von Wahlen wechselten, die auf der 
freien Stmunausübung beruhten. 

Die Regierung hat in den letzten 
eineinhalb Jahren unermüdlich in 
der Allparteienkonferenz, die 34 Sit- 
zungen und eine Reihe informeller 
Treffen abhieit, versucht eine poli- 
tische Lösung für das ethnische Pro- 
blem zu finden. Unglücklicherweise 
wurden jedoch die Vorschläge nicht 
akzeptiert 

Der Terrorismus respektiert weder 
Gesetz noch Leben. Aber eine Demo- 
kratie beruht auf diesen beiden Prin- 
zipien, Wie kann daher die Demokra- 
tie die Bedrohung des Terrorismus 
annehmen? Das ist ein Dilemma, dem 
sich viele Demokratien in der heuti- 
gen Welt ausgesetzt sehen. 

Wir wollen heute, wo wir mit Dank- 
barireit all derer gedenken, die für 
unsere Freiheit kämpften, eine Lö- 
sung finden, die territoriale Integrität 
und Souveränität von Sri Lanka zu 
erhalten. 

A C. S. Shahul Hameed ist Außen- 
minister Sri Lankas 


Außenminister 
A. C. S. Hameed 


GESPRÄCH MIT LAWRENCE J. MARI ADASON 

Der Optimismus kommt 
aus den Investitionen 


E bensowenig wie im politischen 
gibt es im wirtschaftlichen Be- 
reich zwischen Sri Lanka und der 
Bundesrepublik Deutschland Proble- 
me- Die Beziehungen sind gut, Son- 
nenschein dominiert, und der Handel 
stieg in den letzten vier Jahren konti- 
nuierlich an. Die deutschen Importe 
aus dem im Indischen Ozean gelege- 
nen Land werden 1984, wie der Leiter 
des Sri Lanka Trade und Investment 
Centre s, Lawrence J. Mariadason, der 
WELT mitteilte, 160 Millionen Mark 
erreichen, nachdem sie im Jahre 1980 
bei 130 Millionen lagen. Der Waren- 
austausch zwischen beiden Ländern 
stieg auf 412 Millionen Mark. 

Dabei ruht der ceylonesische 
Export traditionell auf Tee, Kokos- 
nußprodukten, Gummi, Bekleidung, 
Schmuck und Gewürzen. Von der 
Bundesrepublik bezieht Sri Lanka 
Düngemittel, pharmazeutische Arti- 
kel, Maschinen und elektrische Aus- 
rüstungsgegenstände. Mariadason 
befürchtet keine Auswirkungen der 
schwierigen Textilsituation in der 
Bundesrepublik und in Europa auf 
die Exporte seines Landes: „Brüssel 
und Bonn haben sich bislang bei den 
Quoten sehr großzügig gezeigt“ 
Beim Tee habe sein Land wie keiner 
der Konkurrenten das Problem ge- 
meistert den Tee verpackt in die Be- 
stimmungsländer zu liefern. Ma- 
riadason: „Wir sind der größte Expor- 
teur für abgepackten Tee.“ Probleme 
gebe es dagegen beim Kaffee-Export. 
Hier könne sein Land mehr liefern, 
als die internationale Kaffeebehörde 
ihm zubillige. 

Auch, was den anderen Bereich sei- 
ner Tätigkeiten angeht, nämlich Inve- 
stitionen in Sri Lanka, verbreitet Ma- 
riadason Optimismus. 

In Colombo kümmern sich zwei 
Organisationen darum. Die eine ist 
die GECE, die Greater Colombo Eco- 
nomic Commission, die sich um In- 
distrieansiedlung in der Freihandels- 
zone kümmert, die in der Nahe der 
Hauptstadt angesiedelt ist Hier arbei- 
ten schon 10 deutsche Industrievor- 
haben- Zwei weitere sind im Bau. Die 
andere Behörde ist das Foreign In- 
vestment Advisery Coraitee, FIAC, 
die bislang 55 deutsche Projekte ge- 
nehmigte. Davon arbeiten heute, so 
Mariadason, 33, und 10 sind im Bau. 

Der Direktor des Handels- und In- 
vestmentcentres in Düsseldorf führt 
die positive Situation auf zwei Fakto- 
ren zurück: Einmal die besonders 
günstigen Bedingungen, die durch 
beide Behörden ausländischen Inve- 
storen gewährt werden und zum an- 
deren auf die geographische Lage Sri 
Lankas, die es erlaube, sowohl den 
Bereich des Nahen und Mittleren 


Ostens als auch den Femen Osten zu 
erschließen, von den traditionellen 
Handelsbeziehungen mit Amerika, 
Europa und dem indischen Subkonti- 
nent einmal abgesehen. 

Hinzu komme das allgemein gute 
Investitionsklima im Land, die vor- 
handene Infrastruktur im Bausektor 
und eine ausgebildete Arbeitnehmer- 
schaft So geht auch Mariadason da- 
von aus, daß sich das Tempo der In- 
vestitionen in seinem Heimatland in 
den nächsten Jahren ira positiven 
Trend fortsetzen werde: „Die Anzei- 
chen sind gut“ Die Investitionsbe- 
stimmungen für die Freihandelszone 
und für das übrige Sri Lanka sind 
durchaus vergleichbar. Es ist auch 
nicht so, daß alles, was in der Freihan- 
delszone hergestellt wird, unbedingt 
exportiert werden müsse, wenn dies 
auch den Großteil ausmache. Es 
müßte dies, so Mariadason, „in jedem 
Fall zwischen dem Investor und den 
Behörden ausgehandelt werden“. 

Die zehn deutschen Finnen in der 
Freihandelszone produzieren Beklei- 
dungsartikel, Segel für Surfbretter, 
Schuhe, Spielzeug, elektronische 
Bauteile, Kautschukderivate und 
Schmuckstücke. Insgesamt sind 183 
Ind ustriean siedlun gen in der Frei- 
handelszone bislang genehmigt wor- 
den. Davon haben 71 ihre Arbeit 
schon aufgenommen und 89 sind im 
Bau. Die FIAC hat bislang 660 Vorha- 
ben genehmigt von denen 270 Anla- 
gen ihre Produktion aufgenommen 
haben und 86 sind in Konstruktioa 

Die einzelnen Investilionsanreize 
werden individuell ausgehandelt je 
nachdem, wo das Interesse für den 
Investor und/oder für Sri Lanka liegt 
Die Basisregelung ist eine Steuerbe- 
freiung für den Zeitraum von fünf- 
zehn Jahren. Es gibt auch keine Re- 
striktionen für das Eingehen von 
Joint ventures mit ceylonesischen 
Firmen. Man könne jedoch feststel- 
len, so Mariadason, „daß im Bereich 
der Freihandelszonen die Firmen mit 
ausschließlich fremden Kapital über- 
wiegen: „Für Sri Lanka bevorzugt die 
FIAC, daß ein ceylonesischer Partner 
51 Prozent halt eine Bedingung sei 
dies jedoch nicht Wenn ein solch» 
Partner nicht zur Verfügung stehe, 
könne auch eine andere Regelung ge- 
funden werden. 

Die Vorhaben in Sri Lanka 
überwiegend auf kleine und mittel- 
ständische Firmen zu geschnitten und 
daher auch für den entsprechenden 
Bereich der deutschen Wirtschaft in- 
teressant Mariadason berichtete der 
WELT, daß er im Schnitt 8-10 Anfra- 
gen pro Monat von deutschen Rrmen 
tebe. . hhh 
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INVESTITIONEN / Positive Bewertung durch DEG 


EXPORT 


Kapitalmarkt schwach 



D as Investitionsklima in Sri Lan- 
ka wird auch im Jahre 1985 von 
Investoren positiv beurteilt Grund 
dafür ist, wie es die Deutsche Ent* 
Wicklungsgesellschaft in Köln formu- 
liert, „die Aufgeschlossenheit der sri- 
lankischen Regierung, eine nach 
marktwirtschaftlichen Grundsätzen 
orientierte Wirtschaftspolitik zu be- 
treiben“. 

Dieses positive Urteil erfahrt durch 
die Tatsachen seine Rechtfertigung. 
Die Exportfreihandelszone unter Re- 
gie der Greatar Colombo Economy 
Commission (GCECj, die direkt dem 
Präsidenten untersteht, war so erfolg- 
reich, daß man inzwischen daran 
geht, eine zweite regionale Exportzo- 
ne ins Leben zu rufen. Gedacht ist 
auch daran, GCEC-Vergünstigungen 
auf exportorientierte Agrarprojekte 
zu übertragen. 

Nach dem Vorbild Singapurs hat 
man ein Off-shore- Banken-System 
für die Freihandelszone aufgebaut. 

Daß gleichwohl eine Reihe 
deutsch-srilankischer Vorhaben 
nicht realisiert werden konnten, führt 
die DEG darauf zurück, daß Proble- 
me bei der lokalen Kapitalmittelauf- 
bringung vorhanden waren. Es wird 
in Sri Lanka, wenn es sich um Vorha- 
ben außer der Exportfreihandelszone 
handelt, in den meisten Fallen bei 
Joint-venture- Projekten eine lokale 
Kapitalmajorität gefordert Es gibt 
zwar eine Reihe von kooperationswil- 
ligen Unternehmen auf der Insel, ihr*» 
Fina n zausstattung ist jedoch gering, 
und der Kapitalmarkt hat die benötig- 
ten Mittel nicht zur Verfügung. Des- 
halb will die DEG das Industriekre- 
ditprogramm mit der Bank of Ceylon 
als Refinanzierungsmöglichkeit für 
interessierte lokale Joint-venture- 
Partner benutzen. 

Noch nicht abzusehen ist zum ge- 
genwärtigen Zeitpunkt, ob sich die 
Unruhen zwischen Tamilen und 
Singhalesen im Juli dieses Jahres 
und die ausführliche Berichterstat- 
tung in westlichen Medien auf das 
Investitionsklima auswirken. Einer- 
seits waren die Unruheherde be- 
grenzt, andererseits ist nach Auflas- 
sung ausländischer Investoren dieser 
Konflikt kaum zu lösen. Mit dem 
Stand 31. 12. 1983 verfügt die DEG in 
Sri Lanka über vier Projektuntemeh- 
men. und zwar über die Bank of Cey- 


lon (BQC) in Colombo mit einem In- 
dustriekreditprogramm; die Develop- 
ment Finance Corporation of Ceylon 
CDFCQ, eine Entwicklungsbank in 
Colombo, die Mercantile Shipping 
Company Ltd. (MSCL), eine Reederei 
in Colombo, und die Weru-Lanka 
Brush Ltd. in Katunayake, die Pinsel 
herstellt 

Die Kooperation mit der DFCC be- 
ruht auf einer Zusage aus dem Jahre 
1983. Diese Entwicklugnsbank ist das 
wichtigste Finanzierungsinstitut für 
Beteiligungen und langfristige Darle- 
hen für den Privatsektor. Dabei ge- 
hört die Förderung von Investitionen 
in Zusammenarbeit mit ausländi- 
schen Unternehmen ausdrücklich 
zum Geschäftszweck der Bank. Un- 
terstützt werden vor allem mittlere 
und kleine Unternehmen. 

Eigentümer der Entwicklungsbank 
sind staatliche und private Geschäfts- 
banken sowie Versicherungsgesell- 
schaften aus Sri Lanka. Ausländische 
Aktionäre sind die International Fi- 
nance Corporation (IFC), Washing- 
ton. und die Niederländische Ent- 
wicklungsbank in Den Haag. 

Die DEG ist seit 1977 an der Bank 
beteiligt und erhöhte im Zuge einer 
Kapitalaufstockung ihren Kapitalan- 
teil um rund 800 000 Mark auf .nun- 
mehr 1,1 Millionen Mark. Über die 
Kooperation mit der DFCC will die 
DEG verstärkt mittleren deutschen . 
Unternehmen den Eintritt in den sri- 
lankischen Markt erleichtern. 

Die Weru-Brush Ltd. in Katunaya- 
ke ist eine Gemeinschaftsgründung 
einer deutschen Firma, einer Firma 
aus Sri Lanka und der DEG. Auf dem 
Gelände der Freihandelszone in Ka- 
tunayake bei Colombo werden Pinsel 
für den Export hergestellt. Der 
deutsche Partner hat ein spezielles 
Ausbildungsprogramm entwickelt 
das den deutschen Lehrberufsanfor- 
derungen entspricht und von den lo- 
kalen Behörden als beispielhaft aner- 
kannt wird. Die Deutsche Gesell- 
schaft für Technische Zusammenar- 
beit (GTZ) in Eschborn fördert dieses 
Programm mit zusätzlichen Mitteln 
der technischen Zusammenarbeit In 
der Projektgesellschaft werden zur 
Zeit rund 120 Personen beschäftigt 
Das gesamte Engagement der DEG 
beträgt zur Zeit rund 0,7 Millionen 
Mark. P. B.-K. 


Gute Erfolge 
durch rasche 
Diversifizierung 

VonASOKADE 

LANEROLLE 

S eit alter Zeit ist Sri Lanka für die 
Qualität seiner Exporte wie Edel- 
steine und Gewürze bekannt Im 19. 
Jahrhundert setzt die Anlage von 
Tee-, Gummi- und Kokosnußplanta- 
gen ein. Bis vor kurzem stellten diese 
drei - traditionell Exportgüter ge- 
nannt - den Hauptanteü der Ausfuh- 
ren aus Sri Lanka. 

Jüngste Anstrengungen, den 
Exportsektor zu diversifizieren, ha- 
ben Erfolge gebracht Traditionelle 
Güter wurden werterhöhend weiter- 
verarbeitet und neue Export-Pro- 
dukte wurden entwickelt diese vor 
allem auf lokaler Grundlage. Vor ei- 
ner Dekade machten die traditiond- 
ien Erzeugnisse mehr als 70 Prozent 
der Gesamtexporte aus, heute ist die- 
ser Anteil auf etwa 40 Prozent redu- 
ziert worden. 

Die Europäische Gemeinschaft bil- 
det heute den wichtigsten regionalen 
Markt und bezieht 15 Prozent der sri- 
lankischen Gesamtexporte. Ein Drit- 
tel davon geht in die Bundesrepublik, 
die nach den USA der wichtigste na- 
tionale Markt ist für unsere traditio- 
nellen Produkte. Sie importiert etwa 
für einen Gegenwert von 40 Millionen 
US-Dollar nicht-traditionelle Produk- 
te. 

Die liberale Wirtschaftspolitik, die 
realistische Wechselkurse festsetzte 
und restriktive Importabgaben besei- 
tigte, hat mitgehoUfen, die heimische 
Industrie zu verbessern und auszu- 
bauen und das Exportwachstum an- 
zuspornen. 

Diese Politik führte zu einer Besei- 
tigung von Hemmnissen im Export- 
system und lieferte substantielle An- 
reize für die Produktion von Export- 
gütem. 

Die zukünftige Entwicklung wird 
sich tendenziell mehr im landwirt- 
schaftlichen Bereich abspielen. Hier 
sind als vorrangige Untergruppen zu 
nennen: Verarbeiteter Tee. Wasser- 
kulturen, Früchte, Säfte, Gemüse, 
Blumen und Laub. Der handwerk- 
liche Sektor kann von fremden Inve- 
stitionen profitieren, die sowohl tech- 
nisches Know-how als auch den Zu- 
gang zu den Märkten liefern. 

Asoka de Lanerolie ist Chairman des 
EDB. Colombo 


Sri Lanka (Ceylon) ist einer der Südspit- 
ze des indischen Subkontinents östlich 
vorgelagerter und von In d i en durch die 
zum Teil nur 35 km breite Palkstraße 
getrennter Inselstaat. Die Bodenfläche 
beträgt 85 610 qkm. 

EINWOHNER 
CS. 15,2 MilliftHAn 
SPRACHE 

Singhalesisch ist seit 1950 die offizielle 
Landes sprache. 

FEIERTAGE 

4. Februar, Karfreitag, 1. Mai. 22. Mai, 25. 
Dezember; außerdem ist der Tag des 
Vollmondes immer ein Feiertag. Dane- 
ben E sh l reioh»», jShrUch we chselnde iti». 
mische, buddhistische und hindui- 
stische Feiertage. 

Die Banlwn sind Miwätglw-h am 30. .T un! 

und 31. Dezember geschlossen (Bank 
Holiday), 

WIRTSCHAFT ALLGEMEIN 
Sri Ijjmlra ist in erster Linie ein Agrar- 
land. Zunehmende Bedeutung erlangen 
die stark aufkommende Industrialisie- 
rung und ein wachsender Frem- 
denverkehr. Tee, Kautschuk und Ko- 
kosnußprodukte erbringen rund 65 Pro- 
zent des gesamten Ausfuhrerlöses. Die 
Industrieproduktion wird etwa je zur 
Hälfte von privaten Unternehmen und 
von 25 staatlichen Gesellschaften be- 
stritten. 

LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT 
Von der Staatsfläche sind 33 Prozent 
Ac k erla n d (= 2,14 MDL ha, davon 550 000 
ha bewässert, Anbaufläche Reis 999 000 
ha, The 240 000 ha), 6,8 Prozent Weide- 
land, 38,8 Prozent Wald und 23,4 Prozent 
sonstige Flächen. 

Sri T-anVn ist der zweitgrößte Exporteur 
von Tee nach der VR fThina 
INDUSTRIE 

Industrielle Schwerpunkte sind Nah- 
rungs- und Genußmittel, Textilien imd 
Lederproduktion sowie Chemikalien, 
Kautschuk- und Kunatstofferzeugung. 
ENERGIE 

Installierte Kraftwerksleistung (1982) 
461 Mw, Elektrizitätserzeugung 1668 
MÜL kWh, davon 1479 Mül kWh aus 
Wasserkraft, Stromverbrauch der In- 
dustrie (1983) 752 GWh. 
AUSSENHANDEL 

Hauptexportprodukte Deutschlands 
waren zuletzt Maschinen und Fahrzeuge 
(knapp 50 Prozent der Gesamtaus- 
fuhrenl und chemische Erzeugnisse 
(18 ,8 Prozent) sowie bearbeitete Waren 
(14,6 Prozent). Hauptimportprodukte 
Deutschlands waren zuletzt lebende He- 
re und Nahrungsmittel (23,5 Prozent der 
Gesamteinfuhren), sonstige bearb. Wa- 
ren (knapp 50 Prozent) und Rohstoffe 
ohne Brennstoffe (21 Prozent). 

Zwischen der Bundesrepublik Deutsch- 
land und Sri Lanka besteht seit 1950 ein 
bilaterales Hanriplna h lmmmun t Hag zu- 
letzt am 1. 4. 1955 mit unbegrenzter Gül- 
tigkeitsdauer neu gefiißt wurde. Sri 
Lanka ist in die allgemeinen autonomen 
Zoüprfife renze n der EG embezogen. 
VERWALTUNG 

Ceylon ist seit dem 22. Mai 1972 die 
Republik Sri Tjnfc-a and Beit dem 7. 
September 1978 die „Demokratische So- 
zialistische Republik Sri Lanka“ (Präsi- 


dialdemokratie unter dem Präsidenten 
J. R. Jayawardene). Das Parlament hat 
168 für sechs Jahre gewählte Abgeord- 
nete. Die Verwaltung gliedert das ijwri 
in neun Provinzen und 22 Verwaltungs- 
bezirke, die ernannten Beauftragten 
(Government Agents) der Zentralregie- 
rung untPKtahan 

WICHTIGE ADRESSEN 
IN DER BUNDESREPUBLIK 
DEUTSCHLAND 

Botschaft der Demokratischen Sozia- 
listischen Republik Sri Tank», Ro- 
landstraße 52, 5300 Bonn 2. Tel: 
0228/33 20 55-57. 

Honorarkonsulate in: 

Tannenbergallee 28, 1000 Berlin 19, TeL: 
030/3 04 13 03. 

Pickhuben 9. 2000 Hamburg 19, TeL: 
040/36 71 40. 

Sc h ä fll erstraße 3. 8000 München 2, TeL: 
089/22 24 15. 

Fremdenverkehrsamt Sri Tanten, Un- 
termamanlage 5, 6000 Frankfurt, TeL: 
069/23 92 21. 

Sri Lanka Trade Investment Centre, 
Emanuel-Leutze Straße LA, 4000 Düs- 
seldorf n, TeL: 0211/59 30 53. 

Air Lanka, Flughafen, 6000 Frankfurt 74, 
TeL: 069/6 90 48 22. 

IN SRI LANKA 

Botschaft der Bundesrepublik Deutsch- 
land, 40 Alfred House Avenue, Colombo 
3, TeL: 0 09 41/58 04 31-34. 


Honorarkonsulat Kandy, Queens HoteL 
Kandy, TeL: 00 94 8/28 63. 
Goethe-Institut, 92 Rosemead Place, Co- 
lombo. 

Travel Information Centre, 25 Galle Fa- 
ce Centre Read, Colombo 3. GCEC, 14 
Sir Baron Jaystillake Mawstba, P.O. 
Box 1768, Colombo L 
Lufthansa, Freudenberg Air Ser v ices 
Ltd-, 8 Galle Face Court, Colombo, TeL: 
00941/3 5536. 

TIPS FÜR REISENDE 
KLIMA 

Sri Lanka, zwischen dem 6. und 10. 
nördlichen Breitragrad gelegen, hat ein 
l nnert ro piiches Äquatorialklima, n« 
durch Höhenunterschiede »n/i Monsu- 
ne stark schwankt, und durch den Ein- 
fluß des Indischen Ozeans etwas gemil- 
dert wird. Jahreszeiten als solche gibt es 

nipht 

Die Rflibingf .1 Jaffas im Norden des 
Landes ist heiß und trocken; die Kü- 
stengebiete sowie das Flachland im Sü- 
den und Westen warm »mH fe ucht; 
das zentrale Bergland mit Hohen bis zu 
2500 Metern ist tafln tro cken, feite 

ftnmht, aher Iciihter nte Hnw V tn<-litenH Tq 

Colombo und im Südwesten regnet es 
im allgemeinen von Mai bis August und 
im Nordosten von November bis Fe- 
bruar. Im Bergland regnet es meist von 
Juli bis Dezember. 

Durchschnittstemperaturen in der Ebe- 
ne: 29 bis 35 Grad C-, in den Bergen ca. 


22 Grad C. (nachts ca. 10 bis 16 Grad C-L 
Die wärmsten Monate sind MSra bh 
ApriL Saison für das Bogbnid ist April; 
meist sonnig, aber noch nicht so «rsm 
sind auch Februar und Mira. Beste Zeit 
für die Nordostküste ist April Ms Sep- 
tember, für die Südwestküste Oktober 

bis ApriL 

ZEITVERSCHIEBUNG 

MEZ phis vta Stunden md 30 Missten. 

GESUNDHEITSVORSORGE '■ 1 



Der Nachweis einer Cholera- und Fok- 
henimpftm g wird nicht veriangL Ge!b- 
fieberimpfixng ist nur 
wenn auf der Reise 
berührt wurden. Typhus und 

MWtei tegwrMiSi ytesti» and 
T Wimniriiwpniin find bei Auf . 

sropftehlenswezf- 

EINRE1SE 

Bei gültig em R eisepaß bis zu dreißig 

1 Sri Lanka Rupie CS. L. RJ - 100 Cents. 
1 S. L. K. » 0,11 Mark. 

Landeswährung: Noten in der Lan- 
deswährung dürfen bei der Kbi-aad 
Ausreise nicht mftgeffihit werden. 

Wir rilp 

von Fremdwährung bestehen keine Be- 
schränkungen fnii paki- 

stanische Währungen nicht erlaubt). 
Deklaration des mitgrfQhf t e n Bargel- 
des, der Kreditbriefe sowie der Rei- 
seschecks erforderlich und zwar auf ei- 
nem besonderen Formular, der so- 
genannten JD-Fbrm", die vom Zoll be- 
stätigt werden muß. Fremdwährung 
darf nur bei Banken oder autorisierten 
Wech sels tellen umgrta uacht werden. 
/»KfiftHlnaZHreW 
In Sri Lanka besteht die Ftiaftagewo-. 
che. Dfe Dienstzeit dar Behörden ist votf 
8JtobB 16. U Uhr mit halbstQndlier Mit- 
tagspause, die B ü roseft von Finnen 
größten tei ls von 9 l 00 bis. 17.00 Uhr mit 

dtwthliuliipr I lilfiM i i Hir QU UrafiWuH 

rindvanoSl bbäwUlir geöflhet 
COLOMBO 

Colombo ist nicht nur die Hauptstadt 
des Landes, sondern auch die 
Groß- und bedeutendste Stadt Sri Luv 

kn*, Hau f jf-h anrh n wmw n wh ri ^i flwi iwi 
mtmu a tfamatew Wintern . miH H n tu l uwi . 

trum entwickelt Als Kongreßstodt bie- 
tet Colombo gute BfigficMnaten, nicht 
mir durch die JBendarenafke Conferen- 
ce Hall“ mit «lfe* Ausstat- 

tungen für Internation ale Großveran- 
staltungen, so nde rn auch durch ein 
mittlerweile adäqua tes Hoteiangebot, 
von gehobenem Niveau, unter anderem' 
das Hotel Ceylon Twfe wiwM n ewtat (242 
Zimmer), das ent 1M4 teü-eröfftoete 
Rhifei MmWiw i Hrffi Q20 Zimmer, 
später 498 Zimmer), das Lanka Obanü 
Botel (610 Zimmer) und das 
Tiö Samudra (14* Zimmer). 

Vor der ikrtMprtellung in «» Jahr 
steht als weitere s 5-Steme- H otel das Ra- 
mada Renais s a n ce Hbtd sowie das Hg- 
ton Hotel (voraussichtliche Eröflhung 
für 1986 geplant). Colombos Zimmer- 
kapazität in internationalen Hotels be- 
trägt zusammen über 2000 Zimmer. Das 
sind rund 20 Prozent aller HoteUmmer 
in Sri Lanka. 


Die führende Bank Sri Lankas. Unsere Tätigkeit 
ist auf die Bedürfnisse der stüimisch anwachsenden 
Auslandsinvestitionen in Sri Lanka ausgerichteL 
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Dies ist keineswegs nur eine 
übertriebene Behauptung, denn in der 
Tat sind wir in jedem Sinne das am 
besten ausgestattete Bankunterneh- 
men Sri Lankas. 

Wir verfügen über 

Vermögenswerte von weit mehr als 12 
Milliarden Rupien. 

Unsere Spareinlagen stellen 
49 Prozent der Gesamtspareinlagen 
aller Geschäftsbanken. 

Wir unterhalten das zahlenmäßig 
größte Filialennetz. 

308 Zweigstellen und 
landwirtschaftliche Banken. Dies alles 
bedeutet: Wir haben die größte 
Reichweite in unserem Land. 

In der Hauptstadt, Colombo, 
beherrscht unsere Zentrale sogar die 
Stadtsilhouette! 

Auf internationaler Ebene 
verfügen wir über ein eindrucksvolles 
Netz ausländischer Kontakte in aller 
Welt, in jeder Hauptstadt von 
Bedeutung. 



Und wir sind noch in der 
Entwicklung, machen rasche 
Fortschritte in verschiedenste 
Richtungen. Bewußt sind wir uns stets 
dabei der vielen Bedürfnisse einer sich 
rasch entwickelnden Wirtschaft. 

Es liegt also klar auf der Hand: Wir 
sind am besten ausgerüstet, den 
Erwartungen ausländischer Investoren 
zu entsprechen. Wir meinen, das gilt 
auch für Sie! 

KONTAICTE DER PEOPLE’S BANK 
IN DEUTSCHLAND: 

Bank für Gemeinwirtschaft AG 
Berliner Bank AG 
BHF Bank 

Bankhaus H. Aufhauser 
Commerzbank AG 
Deutsche Bank AG 
Hamburger Sparkasse 
Manufactures Hanover Trust Co. 
Vereins- und Westbank AG 
Westdeutsche Landesbank 
Girozentrale 
Dresdner Bank AG 
# Bayerische Vereinsbank AG 


fr 



PEOPLE ’S BANK 
HcADOUARIERS BUILDING 
SIR CHITTAMPALAU A GABUNER MAWATHA 
COLOMBO-2. TEL. 2 7B 4 1-9 


PEOPLE'S BANK 


INTERNATIONAL DIVISION 
M.I.C.H. BUILDING 
BRISTOL STREET 
COLOMBO-1 . TEL. 2 06 51-6 
TELEX: 2 1486 


FOREIGN CURRENCY BANKING UNIT 
MICH. BUILDING 
BRISTOL STREET 

COLOMBO- 1 . TEL 281 24, 2 ü€ 51-6 
TELEX : 2 I «6 


FORT FOREIGN B RANCH 
M.I.CH BUILDING 
BRISTOL STREET 
COLOMBO-1. TEL 206 51-6 
TELEX 2 1 143. 2 1 500 


LAKE SIOE FOREIGN BRAUCH 
38, DA WUEWARDENA MAWATHA 
COLÖMBO-1Q. TEL 2 64 27 
TELEX: 2 1 384 


^^BlANOroRBGNBRANCH 
OOLOMAL MOTORS BULDMG 
2S7UWON PLACE 
C0L0MÖ0-2, TEL 2C429 
TELEX: 21 637 


Die am schnellsten wachsende Bank in Sri Lanka. 
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jv;. UMWELTPOLITIK / Gleiches Recht für die Tiere 

Elephas maximus lebt 


.1 F\er Rat eines weisen Mannes im 
Altertum, gut 300 Jahre vor un- 
ti serer Zeitrechnung an König Deva- 
•' nampiya Tissa auf Ceylon -gerichtet, 
r könnte noch in diesen Tagen das Leit- 
motiv für die Umwelt-Politik der Be- 
, hörden von Sri Lanka sein: „Großer 
Herrscher! Die -Vögel in der Luft und 
,alle Tiere auf Erden haben dasselbe 
Recht wie Ihr, zu leben und sich In 
-'allen Teilen der Insel zu- bewegen. 

Das Land gehört allen Lebewesen. 
■' Ihr seid nur zu deren Beschützer be- 
stellt“ 

Obwohl sich die Bevölkerung in 
den zurückliegenden drei Jahrzehn- 

• ten verdoppelt hat, leidet die 
tropische Insel im Indischen Ozean 

, bisher nicht an Überbevölkerung. 
Auch ist die Landschaft noch weithin 

■ in ihrer natürlichen Schönheit erhal- 
-• ten. Aber wie viele andere junge Na- 
tionen liegt Sri Lanka in einem ethi- 

' sehen Widerstreit wie die Erforder- 
' nisse der Zeit mit den Prinzipien der 
. Bewahrung von Flora und Fauna in 

■ Einklang gebracht werden können. 

Auf den ersten Blick schien das 
größte Lebewesen Sri Lankas, der 
..Elephas maximus zeylanicus, der 
ceylonesische Elefant, am stärksten 
~ von der materiellen Zivilisation be- 
droht Wenn die Wälder schrumpfen, 
müssen die Elefanten ihre Nahrung 
i .. auch auf Plantagen suchen. Der „In- 
. teressenkonflikt“ mit den Farmern 
■* liegtauf der Hand. Und wer dabei am 
j Ende den kürzeren ziehen dürfte, ließ 
*' sich ebenfalls absehen. Nur Die Ein- 
sichten der Heiligen aus alter Zeit 
stehen heute noch hoch im Kurs und 
beeinflussen das Handeln in unseren 

- Tagen. 

In Sri Lanka gibt es kein Gemetzel 
! unter den Dickhäutern. Wo die neu- 

• zeitliche Entwicklung in ihren Le- 

• bensraum vordringt sorgt man dafür, 

■ daß sie in Reservate Umgesiedelt wer- 
' den und dort genügend Futterplätze 

und Wasserstellen vorfinden. Um die 
. Erhaltung der Rüssel-Population hat 

- sich das Sri Lanka Department of 
; Wildlife Conservation sehr verdient 

gemacht Sein Direktor Lyn de Alwis 
schätzt die heute noch auf der Insel in 
freier Wild bahn, in Resevaten und als 
■■ Arbeitstiere lebenden Elefanten auf 
■■ etwa 2500. Danach hätten sie auf Cey- 
’■ Ion auf lange Sicht eine bessere Über- 
* lebenschance als auf dem indischen 
. Subkontinent wie Experten jüngst 
schätzten. 

So lange der Lebensraum der Ele- 


fanten nur durch Rodungen für die 
Landwirtschaft eingeschränkt wur- 
de, brauchten die Kolosse nicht zu 
hungern; sie brachen in die Plantagen 
ein und nahmen sich ihren Bedarf an 
Futter. Ab aber in den siebziger Jah- 
ren mit der Eindämmung des Maha- 
weli-Flusses begonnen wurde, sind 
große Flächen überflutet worden, auf 
denen vorher auch Elefanten-Herden 
umherzogen. 

Bei einem Projekt, das in seinen 
Dimensionen mit dem Assuan-Stau- 
damm verglichen wird, mußten frei- 
lich Natur- und Tierschutz-Erwägun- 
gen hinten angestellt werden. Sie 
werden allerdings in Sri Lanka nicht 
völlig übersehen oder skrupellos miß- 
achtet. Das Verhalten der Behörden 
in- solchen Fragen stellt ein Ruhmes- 
blatt dar. 

In den vergangenen Jahren sind 
vereinzelte Elefanten und ganze Her- 
den aus geschrumpften Waldgebieten 
unter der Regie der Wildschutz- 
Dienststellen in den Wüpattu-Natio- 
nalpark gebracht worden. Das ge- 
schah durch Treiber, die mit Fackeln 
und Feuerwerkskörpem die Kolosse 
in tage- und nächtelangen Märschen 
in die gewünschte Richtung trieben, 
und mit „hilfsbereiten“ Arbeitstieren, 
die ein Verladen zeitweilig betäubter 
Elefanten ermöglichten. 

ln dem Areal des Wilpattu weide- 
ten vorher knapp fünf Dutzend Ele- 
fanten, wie die Rangers ermittelten. 
Inzwischen werden es dort mehr ab 
300 Elefanten sein. Mit den zur Verfü- 
gung stehenden bescheidenen Mit- 
teln müssen in den kommenden Jah- 
ren noch große Aktionen vollbracht 
werden. Denn bis Ende nächsten Jah- 
res werden weitere 100 000 Hektar 
der Wildnis geraubt und landwirt- 
schaftlich genutzt werden. Das be- 
deutet nach überschlägiger Rech- 
nung, daß noch mehr ab 600 Elefan- 
ten evakuiert und in eine neue „Hei- 
mat“ gebracht werden müssen. Des- 
halb wird bei Maduru Oya ein neues 
Reservat angelegt, das durch Dschun- 
gel-Korridore und Waldstreifen, die 
nicht den Maschinensägen geopfert 
werden, mit anderen Weidegründen 
verbunden bleibt 

„Wenn bei uns der Elefant überle- 
ben kann“, sagt man sich in Colombo, 
„können auch andere bedrohte Tier- 
arten, die weniger Lebensraum benö- 
tigen und in den geschaffenen Reser- 
vaten sicher sind, erhalten werden." 

F.M. 


EISENBAHN / Die deutschen Ingenieure überfiel buchstäblich das große Zittern 


FLUGGESELLSCHAFT 


Die GTZ will die Sri Lanka Railway retten 


A b Hans Tülmanns und Helmut 
Hampe die alte Fußgängerbrük- 
ke über die Schienenstränge in der 
Maradana-Station in Colombo zum 
erste nmal sahen, da kam die beiden 
Stahlbau-Ingenieure buchstäblich 
„das große Zittern an“. Nichts ab 
Rost, so schien es, hielt das sieche 
Viadukt, das täglich von vielen hun- 
dert Menschen in der eeylonesischen 
Hauptstadt benutzt wird, noch zu- 
sammen. Gerissene und von Korro- 
sion zerfressene Querträger und Un- 
terzüge die Menge - doch keine Spur 
von einem Warnschild in smghßlesi- 
scher, tamilischer oder englischer 
Sprache. Eine Katastrophe schien 
nur noch eine Frage der Zeit 
im vergangenen August konnte im 
Maradana-Bahnhof Entwarnung ge- 
geben werden. Ein Bautrupp vom 
Brückenbauhof der Sri Lanka Rail- 
way bewerkstelligte endlich die seit 
Jahren überfällige Generalüberho- 
lung der morsch gewordenen Stahl- 
konstruktion aus längs t vergangener 
britischer Kolonialzeit Neue, massi- 
ve Unterzüge, aus alten Schienen ge- 
fertigt und Auflegerplatten aus un- 
verwüstlichem C-Stahl geben dem 
Fußgängerüberweg nun wieder fe- 
sten Halt 

Das gründliche Aufmöbeln der ver- 
hältnismäßig kleinen Fußgänger- 
brücke von Maradana war für die bei- 
den deutschen Ingenieure quasi die - 
geglückte - Generalprobe für ihre 
mehljährige Zusammenarbeit mit 
den etwa 200 pinheiTnisriipn Brük- 
kenbauem vom Bridge Yard in De- 
matagoda, einem Vorort Colombos. 
Was das inzwischen fünfköpfige 
Team der Deutschen Gesellschaft für 
Technische Zusammenarbeit (GTZ) 
GmbH - zu den beiden „Pionieren“, 
Teamchef und Koordinator Till- 
manns und Brückenbauhof-Leiter 
Hampe, stießen im September noch 
ein P lanung sin g enieur, ein Brücken- 
kontrolleur sowie ein Werkmeister - 
in den kommenden dreieinhalb Jah- 
ren in Sri Lanka erwartet ist freilich 
von ganz anderem Kaliber Sie soDen 
ganz wesentlich dazu beitragen, die 
rund 2000 größeren und kleineren Ei- 
senbahnbrücken der Insel - und da- 
mit das Streckennetz der Sri I-anlca 
Railway - vor dem Verfall zu bewah- 
ren. 

Gut 1500 Kilometer Gesamtlänge 
messen die Schienenstränge der 
staatlichen Eisenbahn, die sich von 
Colombo aus strahlenförmig ausbrei- 


ten: über Bentota und Hüskaduwa 
nach Galle und Matara an der Südkü- 
ste, nach Kandy, Nuwara Eliya und 
Badulla im zentralen Hochland, nach 
Trincomalee und Batticaloa an der 
Ostküste und über die alte Königs- 
Stadt Anmadhapura hinauf nach Jaff- 
as, im Norden der Insel Es ist eines 
der ältesten Eisenbahnnetze der Welt 
Schon 1545 gründeten die britischen 
Kolo nialher ren auf Ceylon eine Ei- 
senbahngesellschaft. 1867 führen die 
osten Züge zwischen Colombo und 
der einstigen Metropole Kandy. 

Viel jünger sind auch die meisten 
anderen Strecken — und F.i<apnhahn . 
brücken - nicht: JDowans Sheldon & 


normen, so Helmut Hampe, „zum 
großen Teil schon längst aus dem 
Verkehr gezogen worden". 

Besonders durch die Korrosion ge- 
fährdet ist naturgemäß die Küsten- 
strecke Colombo-Galle-Matara, wo 
die Geleise oft nur wenige Meter vom 
Strand entfernt verlaufen. Es ist 
gleichzeitig die meist befahrene Bahn- 
linie des Tjndps in ihrem Einzugsbe- 
reieh im tropisch-grünen, an Kokos- 
palmen reichen Süd westen der Insel 
lebt etwa ein Drittel der Bevölkerung. 
Gerade hier zeigt sich, daß die Eisen- 
bahn für Sri Lanka ein schier unent- 
behrlicher Verkehrsträger ist; Die 
Küstenstraße ist - wie die meisten 



Dos britisch« Erb« wird von Deutschen in Schufl g«broctit 

FOTO: W. WEBER 


Überlandstraßen - viel zu schmal in 
erbärmlichem Zustand. 

Bei dem Bemühen, die Züge der 
Sri Lanka Raüway wieder besser in 
Fahrt zu bringen, kommt dem Dema- 
tagoda Bridge Yard und den fünf 
deutschen Experten zentrale Bedeu- 
tung zu. Das GTZ-Team bekam für 
swn Erneuerungs-Programm von der 
zuständigen Zentralbehörde „Ceylon 
Government Raüways“ völlig freie 
Hand. Die ersten Monate dienen vor 
aiipm pmw gründlichen Inspektion 
aller schadhaften Brücken auf den 
einzelnen Strecken und dem Aufstel- 
len einer Prioritätenliste: Die 

baufälligsten Brücken, die bereits ei- 
ne akute Gefahr darstellen, werden 
sofort repariert und teflemeuert 

Bis zu 100 Brücken pro Jahr, so 
sieht es das von Helmut Hampe und 


Co. Engineers, Cariisle/Engjand, 
1891“ lautet das eingestanzte Firmen- 
zeichen auf einem Eisenträger, der 
erst kürzlich an einer Brücke der 
Südküsten-Route bei Bentota ausge- 
wechselt wurde. Ganze Stapel vom 
unbarmherzigen Zahn der Zeit ange- 
nagter Brückenteile bezeugen besser 
als jedes Schriftstück die hohe Dring- 
lichkeit des deutsch-srilankischen 
„Bridge Rehabilitation Programme“, 
das bis 1988 mit insgesamt rund acht- 
einhalb Millionen Mark Entwick- 
lungshilfegeldem auf den Weg ge- 
bracht werden soll 

Ein mehr als ehrgeiziges Unterneh- 
men. Die meisten der durchweg etwa 
80 bis über 100 Jahre alten Eisen- 
bahnbrücken sind altersschwach, in 
äußerst bedenklichem Zustand und 
wären nach deutschen Sicherheits- 


Hans Tülmanns aufgestellte Pro- 
gramm vor, sollen Schritt für Schritt 
gewartet und repariert werden. 

All dies geht nicht ohne eine gründ- 
liche Modernisierung und Reorgani- 
sation des Brückenbauhofe selbst 
Dabei ist die Ausrüstung mit aus 
Deutschland gelieferten Drehbän- 
ken, Stahl-Fräsmaschinen, Sand- 
strahlern, Bohrmaschinen und Ga- 
beistablem sogar eine eher zweitran- 
gige Aufgabe. Daß der Bridge Yard, 
wie Hans Tülmanns feststellen muß- 
te, wirtschaftlich und organisatorisch 
„äußerst ungesund“ ist, liegt wohl 
vor allem an einem Fühnmgspro- 
blem. TDJmanns: JKfit .Desorganisa- 
tion* ist der frühere Zustand hier 
noch vornehm bezeichnet,“ 

Das mußte auch sein Kollege 
Hampe erfahren. Als Ersatz für eine 
besonders baufällige kleine Brücke 
über ein Flüßchen bei Panadura, 25 
Kilometer südlich von Colombo, 
schweißte er bei seinem ersten Auf- 
enthalt vor zwei Jahren mit den Bau- 
hof-Arbeitern ein komplett neues, 
rund 20 Meter langes Brückenteil zu- 
sammen. Von dem guten handwerkli- 
chen Können der Ceylonesen, die 
sich schnell an die Omen bislang un- 
gewohnte Schweißtechnik gewöhn- 
ten, war der Ingenieur überrascht 
Die zweite Überraschung erlebte er 
zwei Jahre später: Als Hampe im ver- 
gangenen Sommer zurückkehrte, lag 
„seine" Brücke noch immer unange- 
tastet in der Montagehalle in Demata- 
goda - zum Zerlegen, Transport und 
erneuten Zusammenbau vor Ort fehl- 
te das Know-how. 

Der Ausleger von „Germany“ - so 
wurde der Eigenbau-Kran von den 
stolzen Arbeitern prompt getauft - 
ragt wie ein gelber Signalmast zwi- 
schen Stapeln von verbogenen, aus- 
rangierten Brückenträgern und ver- 
rosteten S chiene n in die Höhe. Die 
meisten dieser Schrottete können 
wiederverwendet werden (Hans 1711- 
manns: „Für g mz neue Brücken ist 
ohenhin kein Geld da“), werden über 
kurz oder lang als Verstärkung in ei- 
ne der 2000 Eisenbahnbrücken der 
Sri Lanka Railway zwischen Colom- 
bo und Batticaloa, zwischen Jaffha 
und Matara eingebaut, geradegebo- 
gen, zurechtgestutzt und aufpoliert 
im Dematagoda Bridge Yard. „In ei- 
nem Jahr“, meint Helmut Hampe op- 
timistisch, „haben wir den Bauhof im 
Griff“ WOLFGANG WEBER 


Neue Route über 
Kuala Lumpur 
bis nach Tokio 

A ir Lanka, die nationale Flugge- 
sellschaft des Inselstaates, hat 
mit den Singapore Airlines vieles ge- 
meinsam: eine schnelle Expansion ih- 
rer Flotte und ihres Streckennetzes, 
einen ausgezeichneten Service an 
Bord und die unabhängige Preispoli- 
tik weil sie nicht der IATA angehört 
Die Singapore Airlines gaben der 
Air Lanka große Starthilfe. So wur- 
den Techniker und Manager in dem 
östlichen Stadtstaat geschult Voriges 
Jahr kam es dann zum Bruch mit 
dem „Paten". . 

Als über eine Verlängerung des 
Abkommens verhandelt wurde, und 
Singapur nach Ansicht Sri Lankas 
unbillige Forderungen stellte, über- 
warfen sich die beiden Fluggesell- 
schaften, die seither in den früheren 
Partnerstaaten nicht mehr landen 
dürfen. 

Wahrend Air Lanka nun die Fem- 
ost-Routen über Kuala Lumpur in 
Malaysia fuhrt mußten die Singapore 
Airlines bei ihren Flügen in westli- 
cher Richtung nach Karatschi oder 
auf die Malediven ausweichen. 

Das Abkommen von 1979 brachte 
einseitige Vorteile für die Singapore 
Airlines, die sich die ertragreicheren 
Verbindungen über Colombo nach 
Europa sicherte. Als die Air Lanka 
dafür eine Route über Singapore 
nach Australien eröffnen wollte, gab 
es eine Bauchlandung, weü Austra- 
lien keine Landerechte einräumte. 

Singapur stellte sich auf den 
Standpunkt dies könne ihm nicht an- 
gelastet werden, zeigte sich aber be- 
reit der Air Lanka einige Konzessio- 
nen auf den Europa-Strecken zu ma- 
chen. Dennoch kam es zum großen 
Streit 

Konkreter Anlaß für den gegensei- 
tigen Entzug der Landesrechte war 
die Weigerung Singapurs, der Air 
Lanka eine Route über Singapur 
nach Tokio einzuräumen und die ei- 
genen Verbindungen über Colombo 
nach Kopenhagen, Abu Dhabi und 
Dubai zu streichen. Sri Lanka rechnet 
sich jetzt aus, daß seine Fluggesell- 
schaft künftig einen höheren Anteil 
am Touristen-Verkehr aus Asien nach 
Colombo erreichen wird und um 30 
Prozent höhere Einnahmen durch die 
neuen Verbindungen über Kuala 
Lumpur nach Tokio erreichen kann. 

M.G. 


SRI LANKA 

EXPORTFÖRDERUNGSBEHÖRDE 

IHRE BRÜCKE ZU 
EXPORTEN AUS SRI LANKA 

Die Sri Lanka Exportförderungsbehörde wurde im August 1979 als Koordinationsstelle für Exportentwick- 
lungspolitik und Exportprogramme gegründet. Das Ziel der Behörde ist es, durch Erstellen von Hilfepro- 
grammen für die Exportproduktion und durch Marketing in enger Zusammenarbeit mit verschiedenen 
Ministerien, Regierungsstellen und Handels- und Industrieagenturen die Entwicklung von für den Export 
bestimmten Produkten voranzutreiben. 

Die Anstrengungen haben sich gelohnt: Sri Lanka ist jetzt ein konkurrenzfähiger und immer mehr an 
Bedeutung gewinnender Lieferant von neuen Produkten wie: 

Teebeutel und andere Teeprodukte 
Kaffee , Kakao , Gewürze , Tabak 
i Obst - und Fruchtsaftkonserven 

Meeresfrüchte 

Topfpflanzen und Schnittblumen 

Keramik, Hotelküchenausstattungen, Schmuck - und Dekorstücke 

Holzböden 

Stilmöbel 

Natürlicher Gummi und Gummiprodukte 
Kokosfaserbürsten, -teppiche und - matten 
Edelsteine und Schmuck 
Handgewebte Textilien und verwandte Produkte 
Bekleidung 

Fertigprodukte aus Leder 
Koffer und Schuhe 
Elektrische Bauteile und Zubehör 
Luxusboote und Jachten 
Computer-Software 
Jj Elektronische Produkte 

„t 

bl Wir helfen Ihnen, in Sri Lanka die richtigen Produkte und Exporteure zu finden, 
dt 

Zur Unterstützung unserer Handelsförderungsbestrebungen in Deutschland beschäftigen wir einen Konsu- 
lenten der Deutschen Behörde für Technische Zusammenarbeit (GTZ) in Frankfurt 

d £ Wir möchten Ihnen gerne dabei behilflich sein, eine gewinnbringende Handelsbeziehung zu Sri Lanka 

1 kt aufzubauen. 

’ lic 
pa 

de Bei Anfragen wenden Sie sich bitte an: 
de 

| Sri Lanka Export Development Board 

tisc 310, Galle Road, Colombo 3, Sri Lanka, Telex: 2 1 457 EXDEV CE 
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Ein Hauch \on Paradies nach Gilombo. 



Jeden Mittwoch. Freilag 
und Sonntag . Mit Ajrianka , 
die im Paradies xu Hause ist. 


Wir laden Sie ein - genießen Sie den Luxus 
unseres Tristar-Sen ‘ice nach Colombo. Dreimal wöchentlich. 

An Bord finden Sie edle Weine und eine Menüauswahl — sogar im 
Eamomybeveich - geboten mit einer so sanften Warme, die nur AIR LAIM KA 

von Menschen kommen kann, die im Paradies leben. Ein Hauch i m Paradies. 

8 

•J 


Fnruxiti>t Informationen uenden Sie wk bitte eui Ihr Re&cbaviader rufen Sie uns tue Air Lanka. brlhnnnnsirSk. tarnt Frankfmt/Main. Tel. ZU nUS 
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EDELSTEINE / Stolz | MAHAWELI-PROGRAMM / Projektbesuch mit dem Minister Gamini Dissanayake 

Saphire in 
den Farben der 
Kornblumen 


MAHAWELI/ Ein gewaltiger SpnmgindieMaBÄ 


Späte Würdigung für die Ceylon-Könige Auch 




I m Schwemmland der Flüsse von 
Sri Lanka stehen Tag für Tag die 
„Genuner“, braun gebrannte Männer, 
im Flußbett Sie hoffen auf- den gro- 
ßen Fund, hoffen darauf, eines Tages 
reich belohnt zu werden und als Mil- 
lionär nach Hause kommen zu kön- 
nen. Sie suchen nach blauen, rosa 
und o ränge- farbenen, gelben Saphi- 
ren, Rubinen, Katzenaugen. 

Sri Lanka war schon im Altertum 
als Insel der Juwelen bekannt Später 
brachten Gewürze und edle Steine 
von dort die Kunde von den fabelhaf- 
ten Reichtümern des Orients nach 
Europa. So zählt die Edelste ingewin- 
nung und -bearbeitung in Ceylon zu 
den traditionsreichsten und für die 
Insel von alters her bedeutendsten 
Wirtschaftszweigen. 

Die Hauptschürfgebiete der Edel- 
steine liegen in den Zentren Ra tna pu- 
ra und Pelmadulla im Distrikt Rat- 
napura. Neben Saphiren und Rubi- 
nen werden hier Aquamarine, Topa- 
se, Turmaline und Smaragde ge- 
schürft Saphire kommen in vielen 
Farbtönen. Ein richtiges Kornblu- 
menblau gehört zu den begehrtesten 
Schattierungen. Der exquisite Stem- 
saphir ist eine Quelle des nationalen 
Stolzes. 

Die Gewinnung der edlen Steine 
hat sich seit Jahrhunderten nicht ge- 
ändert: Als erstes werden in der we- 
gen ihrer kleinen Grundfläche und 
ihrer niedrigen Tiefe als Gempit be- 
zeicbneten Edelsteingmbe die ver- 
mutlich edelsteinhaltigen Erden, 
Sand und Schotter abgebaut die 
dann an die Erdoberfläche transpor- 
tiert und dort von Hand und zunächst 
gesiebt und danach in Körben gewa- 
schen werden. 

Die „Arbeitsstelle“ liegt zumeist in 
der Nahe von Gewässern und Sümp- 
fen. Bei dem Verfahren sammeln sich 
die Edelsteine zusammen mit ande- 
ren Steinen am Grund der Siebe und 
Körbe an. Nach dem Auswaschen 
bleibt gewöhnlich immer etwas 
brauchbares im Korb oder- im Sieb 
hängen. 

1971 verstaatlichte die Regierung 
von Sri Lanka den Handel mit den 
wertvollen Steinen. Seither wird offi- 
ziell jede Stufe des Geschäftes von 
der Förderung bis zum Export über- 
wacht Zuverlässige Angaben über 
den Wert der exportierten Steine sind 
dennoch jedoch nicht möglich. US 


M ahaweli ist in Sri Lanka in aller 
Munde, ebenso auch derMaha- 
weü-Minister Gamini Dissanayake. 
Sein Ministerium ist das größte im 
Kabinett des Staatspräsidenten Jaya- 
wardene und verwaltet einen Budget- 
anteil von 38 Prozent Öffentlichkeits- 
wirksam arbeitet der Mahaweli-Mini- 
ster, denn kaum ein Tag vergeht, an 
dem nicht sein symbolisches Lächeln 
durch Presse und Fernsehen geht 
Bei der Eröffnung eines neuen Be- 
wässerungsreservoirs, bei der Grund- 
steinlegung einer neuen Stadt, bei der 
Eröffnung Schule, oder auch 
zusammen mit neuen Siedlern und 
Politikern aus dem Ausland, wie ge- 
gen Jahresende zusammen mit einer 
Gruppe des Deutschen Bundestages. 

Ein gutes Verhältnis zur Bundes- 
republik Deutschland braucht Gami- 
ni Dissanayake, und das hat er auch, 
verdankt er ihr doch *»»npn dicken 
Brocken von 400 Mül. Mark für das 
Mahawdi-Projekt Der Minister liebt 
nicht Worte, sondern Taten: Vorzei- 
gen möchte er sein Projekt und des- 
sen bisherige Erfolge. 

Seinen Dank „an die Deutschen“ 
(wie der Minister formulierte) wollte 
er nicht durch ein Interview doku- 
mentieren, sondern durch einen Pro- 
jektbesuch, vor Ort und im Gelände. 
Dies hätte freilich nicht trefflicher als 
durch die Begleitung des Ministers 
auf seiner Visite des Projektes erfol- 
gen können. 

Donnerstag, 17. Januar 1985; Ta- 
gesordnung des Mahaweli-Ministers 
Gamini Dissanayake: Eröffnung der 
neuen Stadt Dehiattakandiya und der 
Mittpip nnirt srhiiip in Lihküy a gama 
Beide liegen im System C des Maha- 
weÜ-Projektes, dort, wo über Jahr- 
hunderte hinweg dichter, undurch- 
dringlicher Dschungel regierte und 
höchstens in der Antike eine spär- 
liche 'Besiedlung stattgefunden hat 
Doch jetzt regieren hier die Ingenieu- 
re, Landvermesser, Planer und Archi- 
tekten, die mit Theodolit und Planier- 
raupe dem Dschungel den Kampf an- 
gesagt und ihn in die größte Baustelle 
Sri Lankas verwandelt haben. 

Was will das Mahawdi-Projekt? Sri 
Lanka braucht dringend für seine 
überquellende Bevölkerung neues 
Ackerland, neue Bewässerangsreser- 
voire, mehr Energie und eine bessere 
Infrastruktur in den entlegenen Tei- 
len der Insel Mahaweli ist ein Viel- 
zweckprojekt das das aufgestaute 
Flußwasser des Mahaweli-Stromes 


für die bewässerte Landwirtschaft 
und Energiegewinnung nutzen soll 
ln seinen Ausmaßen übertrifft das 
Mahawdi-Projekt äUe gigantischen 
und genialen landwirtschaftlichen 
Bewässerungsprojekte der antiken 
Ceylonkönige, einschließlich dem le- 
gendären „Bewässeningskonig“ Fa- 
rakrama Bahn L, der im 12. Jahrhun- 
dert den überdimensionalen Parakra- 
ma-Samudra-Stauteich in Polonnaru- 
wa au fistauen ließ und sein Reich zu 
einer fruchtbaren Kornkammer um- 
formte. 


den sollen: Nur zwei Worte nennt der 
Minister Victoria, Randecigala. 

Beide Begriffe meinen gi gpntiKP hg 
Stauwalle und Wasserresavoire im 
Mahaweli-Fluß. Victoria: ein 507 Me- 
ter langer, 122 Meter hoher Stau- 
damm, der 728 Millinnpn Kubikmeter 
Wasser staut. Randenigala: 495 Meter 
lang und 94 Meter hoch ist dieser 
Damm zum Stau von 880 Milionen 
Kubikmeter Wasser. Der im April 
1984 fertiggestellte Victoria-Damm 
läßt die traumhaften Bewasserungs- 
dimensionen eines „neuen“ Sri Lan- 



Auf ihnen rohen die Hoffnungen Sri Lankas, den Mafia io wLStoodäis men 

FOTO: M. DOMRÖSE 


Jahrhunderte später bedeutet das 
Mahaweli- Proj ekt eine späte Wür- 
digung der antiken Ceylonkönige, ko- 
piert doch das ehrgeizige Vielzweck- 
projekt die genialen traditionellen 

Re^ SSe Hin g step hniltAn- 

9 Uhr, Abflug per Helikopter. Der 
Minister wird nur von seinem Pla- 
nungsdirektor begleitet Bis ins Sy- 
stem C sind es knapp 200 Kilometer, 
also gut eine Flugstunde. Erst muß 
das satte Meer von Millionen von Ko- 
kospalmen weichen, bevor das Berg- 
land, dann die wie eine Bergfestung 
trotzige letzte Königsstadt Kandy fol- 
gen - und schließlich die weiten 
Landstriche des spröden Dschungels 
und der dürren Baumsavanne. Der 
längste Strom Sri Lankas die Maha- 
weli. transportiert schleppend große 
Mengen von Wasser, die zum Segen 
vieler Srilanker umfunktioniert wer- 


ka erkennen, der noch im Bau befind- 
liche Randenigala-Damm eine Zu- 
kunftsvision erahnen. Die Fertigstel- 
lung desselben ist für 1986/87 pro- 
grammiert, die Inbetriebnahme des 
Mahaweli-Groß Projektes zu Ende der 
achtziger Jahre, wnsehlip-SUcb der an- 
deren, teils fertiggesteUteu großen 
Teilprojekte wie Kotmale und Madu- 
ru Oya sowie vieler kleiner, im Bau 
befindlicher MaBnahmen. 

Dazu zahlt auch System C, dem der 
Besuch von MahaweJi-MinisterGami- 
ni Dissanayake gilt Aus dem Heli- 
kopter lassen sich die Konturen der 
Landkolonisation deutlich erkennen: 
Viele neue Felder sind dem Dschun- 
gel schon abgerungen, neue Straßen 
wie Schneisen durch das Dickicht ge- 
schlagen, Bewässerungskanäle aus- 
gehoben. Der winzige Landeplatz fin- 
den Helikopter ist gut markiert, aber 


auch die vielen jungen Siedler hi» 
und die mit Fahnen und Girlanden 
geschmückte neue „Stadt" der Zu- 
kunft, Dehiattakandiya, würde auch 
sonst das Ziel des Ministerbesuchs 
nicht verfehlen lassen. - 
Das Routine-Programm des Mini- 
sters beginnt. Ohne Manuskript, denn 
G amini Dissanayake güt als redege- 
wandt und -gewaltig, und auch ohne 
Gastgeschenke. Viele Offizielle ein- 
schließlich des DisIxikt^Bfimsters, 
aber auch viele einfache Siedler mit 
ihr wi Kindern sind gekommen. 

Für die neue Stadt ist es fest wie 
ein Familienfest, ländlich und herz- 
lich. In langer Prozession, angeführt 
von rund 40 buddhistischen Priestern 
und Mönchen, bewegt sich die Fuß- 
kolonne zum zukünftigen Stadtzen- 
trum. Neugierige Siedler und Schul- 
kinder, die heute freibekommen ha- 
ben, säumen den Weg. Eine fröhliche 
Atmosphäre. 

Die Amtshandlung en 

TWinigtar sind von h uHrUiigf-igehpn Ri- 
tualen stark geprägt Umgeben von 
würdigen Priestern und drängelnden 
Zuschauern pflanzt Minister Dissa- 
nayake liebevoll den heiligen buddhi- 
stischen Bodhi-Baum ins Zentrum 
des zukünftigen Stadtplatzes. Frei- 
lich ist es erst ein klon» Sproß, ein 
Ableger jenes Bodhi-Baumes von 
Anuradhapura, der angeblich der äl- 
teste Baum der Erde überhaupt sein 
soll, schon 249 v. Chr. von der Prin- 
zession Sanghamitta aus Indien nach 
Ceylon gebracht Es war ein Ableger 
jenes' Baumes, unter dem Buddha 
zum Erleuchteten wurde. 

Beim traditionellen Reis-imd-Cur- 
ry . Mittag im bescheidenen Gäste- 
haus würdigt Minister Dissanayake 
die s einem Land von vielen Ländern 
in West und Ost großzügig erwiesene 
Hilfe und y. ugnmmpnnf hpit j ohne die 
das „Projekt der Superlative“, näm- 
lich Mahaweli, nie in Angriff genom- 
men worden wäre. 

Erst am späten Nachmittag endet 
der Arbeitsbesuch des Ministers im 
Mahawdi-Projekt, als der Hub- 
schrauber wieder den Heimflug in die 
Hauptstadt antritt . Mahaweli ist 
schon jetzt ein Stück Zukunft für Sri 
Tanks, auf antilrpn linH ripghalh soli- 
den Füßen. „Wir würden Mahaweli 
jederzeit wieder starten, weÜ wir es 
müssen. Denn wir haben keine Alter- 
native“. resümiert der Minister. 

MANFRED DOMRÖS 


D ie Gesamtkasten des „beschleu- 
nigten Mahaweli-Programms“ 
liegen bei etwa 750 Millionen PS-Dolr 
lar. Dieses gewaltige Vorhaben, du 
Sri Lanka mit elelrtrischer Energi e 
beliefern und Bewässenmgsroö^ich- 
keiten schaffen soll ist das größte 
Entwi cklungsvorhaben des Landes, 

Und pro»»« Mini tfp rj ^ fn Vcrhüf. 

tigt sich damit 

Minktw fl amini niman^y Iw» w»kt 

indes die Vermutung zurück, es han- 
dele sich dabei um ein Prestigepro- 
jekt der Art, wie es aus einer Reihe 
von Eahwddnngriändem . bekannt 
ist, die diesen nicht die Tür in die 
Zukunft, sondern den läagsag in den 
finamipnon und Äk. 

öffneten. 

„Festzustellen ist", sagte Minister 
Dissanayake gegenüber dem Bonner 
Magazin „Impression“ im August 
1984, „daß wir es nie nötig hatten, um 
eine Umschuldugng unserer Auä- 
kndsverpffichtungen zu bitten Wir 
zahlen das, was wir geborgt haben, 
absolut pünktlich zurück.“ 

Die Bundesrepublik Deutschland 
hat sich an dm Mahaweli-Projekl 
auch beteüigL Sie finanziert die Devi- 
senkosten Rand etri gala^tm- 

damms. Obwohl Sri Lanka zu des 
MSAC-Ländem gehört, also denen in 
der Dritten Wdt, die durch die wirt- 
schaftliche Krise am s ch wersten be- 
troffen sind, und obwohl es sich bei 
dem Mahaweli-Prqjekt um eine Infht- 
strukturmaßnahme handelt, ist das 
Vorhaben nach Auffassung der Welt- 
bank imfl auch 

positiv zu bewerten. Die Weltbank 
gebt davon aus, daß die Gesamtinve- 
stitionen eine Rendite von bis 
zwölf Prozent abwerfen. 

Das Mahaweli-Programm zielt in 
zwei Richtungen. Erstens umfang- 
reiche Bewässerung bislang trocke- 
ne- Böden, und zweitens bedeutet 
Strom bessere BQdungschancen und 
Familienplanung. 

„Man sagt“, sagte der Minister, 
„daß wir in Sri Lanka früh ins Bett 
gehen und im Bett bleiben. Wir hof- 
fen, daß Strom und Fernsehen zur 
Folge haben, daß die Leute etwas an- 
deres zu tun bekommen, als den 
Abend als Zeitraum zum Schlafen 
und zum Kindeiproduzieren zu be- 
trachten.“ Lkfet in den Häusern wür- 
de es den Schülern erlauben, länger 
zu studieren, und zum Heizen müßte 
man nicht mehr in die Wälder grtwn. 


Zur Zeit kommen nod» flt ftoatt 
der Energie ans dem ML , 

Und darum ist dis Mtiteta&Pto. 
jekt, obwohl ScfairismfadfrWftifrr 


tet werden, zupach auch rin Beitrag 
für die Umweh auf der „Grän« fa- 
a d“. „Wg haften“, sage detMfahter 
„Berater aas Sn Lndoimdabdcni 
Amtend. Für des Ruxtefligste bei- 
spiela w Bse gab es 58 Stadien, triefet 
nur äber.defi Damm und die Kon- 
struktion, dis Kraftwerk, sondern 
auch über dte Gegend, dfe vermutlich 
bewässert werden wiitL - 

Untersucht wurde, was nun dort 
wac hs en kann, wievMIMniagdl cs 
dort gibt und »te dir Bodm. beschau 
feri ist So bleiben von den 359 000 
Hektar, die durch das llahraeh-Pro. 
gr amm betroffen sind, « Proaent 

Dsdiungel uixi rie werden registrim 

vs naxuncuuregeinete. 

Natürlich wird rieb einige* ändern; 
zum Beispiel die Wanderschaft der 
Hrfenten. Etetoea suchen Warner 
in. den troc k enen Zonen, wenn die 
Flus se and die Wasserstellen nahezu 
verschwinden. Aber jetzt brauchen 
sie das Wasser nicht mehr zu suchen. 
Sie müssen steh mir nach ihm orien- 
tieren, und die Worte! WBd Life Pto- 
tection Society tet mit dem, was wv 
tun, emvexstanden. Sie geben uns 
Unterstützung.“ 

Die Bundesrepublik hat ein« wei- 
chen Kredit über 48 MHfioiien Mark 
gegeben, für zehn Jahre sind weder 
Tagung noch Zmsi i hluugcn fällig, 
und in den dann felgenden 50 Jahren 
der Rückzahlung wird ein Bedie- 
nungsaufschlag von 0,7$ P rozent per 
anxmm verlangt Die Inlandskosten 
des Randougate-Staudairans werden 
mft 83 Milfionen Mark beziffert 

Im Bereich der Eneigtekosteit er- 
wartet Minister Dtesuwyske allein an 
Einsparungen an Petroleum das Vo- 
lumen von 700 me trisch en Tonnen 
pro Jahr mit einem Gegenwert von 

Sft MHinnwi y i Tm l wfl wn Imih 

Das Prinzip des Pragdttas im Her- 
zen Sri Lankas tet einfech. Der größte 
Hnß, die 335 Kilometer teage Maha- 
vreli Gange wird mehifech gestaut 
und in ein Fhißsyrtem be nachh vter 
Ströme integriert 

Damit sofi die Lebensdevise des 
großen Sfaghafown Königs Pnakra- 
ma Bahu I (1153-1186) verwirk&ht 
werden: Kein einziger Tropfen Regen 
soll in den Ozean abfließen, ohne daß 
er voriwr genutzt worden tet 
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Der Hase und die Schildkröte 


Die ewige Wahrheit der Fabel vom Hasen und 
der Schildkröte ist in Asien lebendige 
Wirklichkeit. 

Noch vor einem Jahrzehnt war Sri Lanka mit 
seiner Entwicklung sehr im Rückstand. Seit 
damals hat jedoch die Voraussicht und Initiative 
der Führungskräfte bei der Umwandlung einer 
stagnierenden Wirtschaftsstruktur in eine freie 
Wirtschaft sowie der Fleiß und Einsatz des 
Volkes zu einer stetigen Konsolidierung des 
Fortschritts auf allen Gebieten geführt. Im 
ganzen genommen haben diese individuellen 
Leistungen ein wahres Wirtschaftswunder 
bewirkt. 

Am deutlichsten zeigt sich dieses 
Wirtschaftswunder im phänomenalen 
Anwachsen ausländischer Investitionen, eine 
Folge der Errichtung einer 
Exportförderungszone, der Erfüllung 
angemessener infrastruktureller Bedürfnisse 
exportgerichteter Industrien, sowie der in der 
Verfassung Sri Lankas verankerten 
unwiderruflichen Garantien der 
Investitionssicherheit. 


Für das Vertrauen der Investoren in Sri Lanka 
gibt es viele Gründe: Unter anderen die 
geostrategische Lage des Landes, ein 
demokratische Einrichtungen begünstigendes 
politisches Klima, Steuerbefreiungen, einen 
intelligenten, anpassungsfähigen Arbeitsmarkt, 
niedrige Produktionskosten und eine Vielzahl 
werterer Anreize. 


Die Bank of Ceylon, die erste und älteste 
Staatsbank des Landes, kann mit ihrem 
umfassenden Angebot an Barleistungen und 
-einrichtungen die verschiedenartigsten 
Bedürfnisse der Investoren erfüllen. 


Die Devisenbankabteilung (FCBU) unterhält 
Bankeinrichtungen außerhalb des Landes und 
zahlt steuerfreie Zinsen zu Euromarkt-Kursen 
auf gebundene und freie Einlagen in 
designierten Währungen. Zusätzlich bietet die 
FCQU der Bank of Ceylon Investoren ein 
komplettes Finanzierungspaket einschließlich 
Arbeitskapitalbedarf und Export-Import- 
Finanzierung an. 


Die Internationale Abteilung und die 
Geschäftsprüf ungsabteiiung der Bank sind 
speziell auf die Erfüllung der Bedürfnisse von 
Investoren abgestimmt— von der Beschaffung 
aktuellster Informationen über 
Geschäftsmöglickeiten, Marktlagen und 
ortsübliche Bestimmungen bis zu 
Geschäftsabwicklungen, lang- und kurzfristigen 
Krediten etc. 


Weiter bietet die Bank of Ceylon eine breite ' 
Palette an Einrichtungen für Touristen in mehr 
als 200 ihrer Zweigstellen im ganzen Land; 
etliche ihrer Geldinstitute halten auch 
außerhalb der normalen Geschäftszeiten offen. 


Wie Sie sehen, haben wir uns nicht auf unseren 
Lorbeeren ausgeruht und den Anschluß 
verpaßt. Wir haben vielmehr nachdrücklich 
unsere Entwicklung vorangetrieben und waren 
in der Schaffung eines idealen 
Investitionsklimas vielen anderen voraus. 
Darum ist Sri Lanka heute zu einem sicheren 
Hafen für Investoren geworden. 




Langsam, aber sicher sind wir die Ersten. 

Bankof Ceylon 

Zentrale: York Street, Colombo 1, Sri Lanka. 

Telefon: 28521 -Telex: 21331 UNKABKCE&21126FORBANKCE 

Zweigstelle London: AMermanbury House, 1 , Aldermanbury Square, London EC2V7HR, England. 
Telefon: 608-681 1 & 606-5597-Tetex: 883567 CEYBAN G 

Zweigstelle Male: 20-02, Orchid Magu 2, Male, Repubiicof Makfives. 

Telefon: 3045 & 3046 -Telex: 66080 BEMALE MF 
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BENTOTA /Schönzeit für die Riesenschildkroten 


INNERE SICHERHEIT / Lalith Athuiathmudali 




D ie- RieseiuchildferSte^ kommen 

Tana. 


.«st .vL\..™*Kcrc 


Ausländer sind sicher 


. JL/xhxt im Schutze 8er Nacht. Lang- 
wn und schwerfällig sie 


mal ins Salzwasserbecken gesteckt 
Dort werden in nur zwei Tagen die 
MMiwi Schildkröten panttr har t- ein 




N ach den Rassenunmhen im Juli 
1983 wuchs im Ausland der 




Fluten cfe Indischen Ozeans. Drei- 
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Sieb vom. Wasser fort, um hn feinaan. 
digen Strand ihre Gelege - jeweils 
etwa 150 Efer - myerbuddeln. ' . 


fe“ beim verspä t e t en Maisch ins 
Meer. 
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Ent mühsame Nachtarbeit der 
gepaiuerten Riesen, die nur zu einem 
Bnu±fe& lohnt Wenn nach circa 45 
Tfcgen die Jungen sdilüpfen und aus 
einem halben Meter Tiefe an die 
Oberfläche krabbeln, haben die mei- 
Stm ■wie- 

der hinter öch. Wie von einer Fem- 
. Steuerung gelenkt, lasten, zappeln, 
stolpern die Winrlinge zwar vom er- 
sten Moment an in wöder Rucht dem 
Meer entgegen; doch die meisten von 

ihre»n qr prflfs n auf diesen yani g wi Mp. 
ton schon ein Opfer der gefräßigen 
Krähen.. .Und was dem Vogel 
schwärm antlmiMTnpn ist, wil d »um 
großen Teü schon am ersten Tag eine 
leidste Beute der Raubfische- Nur je- 
de 20- Jungschildkröte kommt durch 
— eine tragfadie,. allzu. grausame Aus- 
lese für eine Iferart, die auch vom 
Menschen ~ als Delikatesse - ge- 
srhatzt and verfolgt wird und die des- 
halb a|ut vom Ausstoben bedroht 
ist • 


Da ton die Riesenschildkroten gut 
dann, sich für ihren Nachwuchs den 
JHedfeboi Palmenstrand von Para- 
dise Island auszusuchen. Im dortigen, 
von dwitachen Touristikem betriebe- 
nen „Robinson Club Bentota“, gibt es 
die an den südwestlichen Uriaubs- 
strand^ Sri Lankas weithin einzige 
Turtle Hatcheiy, ein Schüdkröten- 
Brutgebege, das die ubedebenschan- 
cen der hHflosen Krabbler mehr als 
veaehn&cht Wenn die von den 
wachsamen Nacht- Strand Wäch- 

tern am Strand ansgegrabene und ins 
sichere Gehege verfrachtete Brut 
schlupft, wird .der Nachwuchs erst 


Daß auf diese Weise schon ein paar 
tausend Turtles von den eifrigen 
Club-Animateuren und -Gästen ge- 
rettet wurden, meint Chef-Robinson 
Toni Weibel, sei man quasi diesem 
herrlichen kleinen Tropen-Eiland 
schuldig, das bei den Ceylonesen den 
Namen „Paradies-Insel“ schon lan gt» 
trug, bevor die Tourismus-Späher es 
entdeckten. Und dieser ebenso sim- 
ple wie sinnvolle Beitrag zum Tier- 
und ; Naturschutz paßt zum -Wesen, 
zum „weichen“ .Charakter dieses - 
wie Insel-Emmer meinen - wohlge- 
lungensten Touristikprojektes auf Sri 
Tjflnka, zu der schönsten und einfühl- 
samsten Schöpfring des John Tyr- 
whitt-Drake. 

Der 55jährige Star-Architekt - er 
hat englisches Blut in den Adern, 
kam in Nairobi zur Welt, fühlt sich als 
weißer Afrikaner und zugleich über- 
all dort zuhause, wo Fingerspitzenge- 
fühl für eine sanfte Harmonie zwi- 
schen Architektur und Landschaft 
gefragt ist - hat sich dem Paradise 
Island vorsichtig, gtoif»hgam auf Ze- 
henspitzen genähert Bevor er den er- 
sten Federstrich machte, campierte er 
mehrere Wochen zurückgezogen auf 
dam Eüand— in Wahrheit eine schma- 
le, langgestreckte Halbinsel zwischen 
dem TYM*wiangan ) unb erührten Mee- 
resstrand und dem trage dahinflie- 
ßenden Unterlauf des Bentota Gangs 

lebte seinen Eindrücken und Emp- 
findungen, sog die Stille, die „Seele“ 
dieses tropischen Waldes aus über 
zweitausend anmntigpn t schatr 
tenspendenden Kokospalmen in sich 
au£ 






1 t 1983 wuchs im Ausland der 
Zweifel an der inneren Sicherheit Sri 
TjnTcac Aus deutscher Sicht stellte 
sich vor allem die Frage nach der 
Sicherheit der Touristen in Sri Lanka 
wie auch der deutschen Investitionen 
in der „Investment Promotion Zone“, 
einer Freihandelszone in der Nahe 
von Colombo, in der bereits etliche 
deutsche Unternehmen Zweigwerke 
errichtet haben, andere aufgrund von 
großen Steuervergünstigungen und 
insgesamt günstigen Arbeitsplatzver- 
hältnissen für die Errichtung eines 
Zweigwerkes optieren. Im Gespräch 
der WELT mit dem srilankischen Mi- 
nister of National Security, Lalith 
Athuiathmudali, ging es um die Si- 
cherheit der deutschen Touristen und 
Investoren. 


Surf-Segeli 


Club-Hotel ausschließlich einhei- 
mische Materialien, zum Beispiel 
über tausend aus allen Ecken Sri 
T-anlra« zusaznmfillg esuchte, «im Teil 
mit herrlichen Schnitzereien verzier- 
te Säulen aus Teak, Mahagoni oder 
Palmyrapalmholz. Ehe von rotem Na- 
tunnauerwexk getragenen, weit aus- 
ladenden Pagodendächer aus hand- 
geformlen Dachziegeln sind inspi- 
riert vom prachtvollen, oma- 
mentreichen Baustil der eineinhalb 
Jahrhunderte zurückliegenden Kan- 
dy-Periode, wie man ihn fest nur 
noch in alten h uririhirti erben TCIfi - 
stenrund einigen erhalten gebliebe- 
nen Landhäusern von Plantagenbe- 
srtzera findet 


Dann, nach dieser schöpferischen 
Meditation, wußte- John Drake genau, 
was er wollte. Er verwendete für das 


Doch wenn man John Drake fragt, 
was ihm an seinem Meisterstück 
selbst am besten gefalle, zieht der be- 
gnadete Baukünstler seine buschigen 
Augenbrauen hoch, legt seine wetter- 


gebräunte Stirn in Falten und ant- 
wortet mit einem verschmitzten Lä- 
cheln: „Daß man nichts davon sehen 
kann.“ In der Tat Der Reisende, der 
die anderthalbstündige nervtötende 
Bus- oder Taxifahrt von Colombo 
herunter geschafft hat und am Steg 
auf das Boot wartet, das ihn über den 
Bentota-Fhiß zum Paradise Island 
bringt, sieht nichts als eine naturbe- 
lassene Inselspitze und die schäu- 
mende Brandung des O mans . 

Von der Seeseite aus bietet sich 
dem romantischen, genießenden 
Strandläufer - so John Drake - „the 
perfect Illusion, just wild country“ 
dar: ein makelloser, einsamer Traum- 
strand, „wie du ihn dir daheim, im 
kalten, alltagsgrauen Europa beim 
Betrachten von Fotos und Werbebro- 
schüren ersehnst“. Nichts verrät, daß 
sich hinter dem wuchernden Uferdik- 
kicht, nur wenige Dutzend Schritte 


entfernt, eine luxuriöse, quirlige 
Klubanlage für 300 .Urlaubsgäste ver- 
birgt Übier die Touristen-Pagoden 
des John Tyrwhitt-Drake breitet sich 
das schattige, grüne Dach der Pal- 
menkronen. 


WELT: Das Ministerium für Natio- 
nale Sicherheit wurde nach den 
Unruhen von 1983 erstmals im un- 
abhängigen Sri Lanka errichtet - 
welche Gründe waren dafür verant- 
wortlich? 


Über vieles Andere, was dem ide- 
enreichen, hemdsärmeligen Archi- 
tekten in seinen nunmehr schon fest 
fünf Sri-Lanka-Jahren auf touristi- 
schem Gebiet ins geschulte und emp- 
findsame Auge gpfaTipn ist, möchte er 
lieber den gnädigen Mantel des 
Schweigens hüllen. 


Athuiathmudali: Die von Separati- 
sten begangenen Terrorakte im Nor- 
den des Landes zwangen zu einer sy- 
stematischen Bekämpfung, auch um 
die Sicherheit der im Norden leben- 
den Bewohner zu gewährleisten. 


Fatal, daß es gegen diese Hotels, 
gegen diese Art der Bedrohung des 
„st rahlen d schnnpn ) königlich leuch- 
tenden Landes“ Sri Ijmka keinen 
Schutzpanzer gibt - wie für die klei- 
nen. geretteten Meeresschildkröten 
am Strand von Paradise Island. 


WELT: Können die Touristen un- 
besorgt nach Sri Lanka reisen? Ist 
ihre Sicherheit gewährleistet? 
Athuiathmudali: Alle Touristen und 
Auslände 1 sind im Lande sicher und 
ungefährdet Denn 95 Prozent des 
Landes liegen weit weg von den terro- 
ristischen Aktionszentren im Norden. 
Die wichtigsten Tourismusregionen 
liegen an de West- und Südküste de 
Intel, die ebenso wie die antiken Kö- 
nigsstädte und das Bergland völlig 

ginhpr sind. 


WOLFGANG WEBER 


WELT: Im Jahre 1984 sind die Tou- 
ristenankünfte weiter gefallen - ist 
dafür die Ungewißheit an der Si- 


cherheit in Sri Lanka verantwort- 
lich? 

Athuiathmudali: Genau das Gegen- 
teil ist der Fall Der Rückgang an 
Touristen ist gar kein echter Rück- 
gang, denn er betrifft nur die Inder, 
die auch vorher nicht als echte Touri- 
sten nach Sri Lanka kamen. Daß Sri 
Lanka sicher ist und auch in Europa 
großes Vertrauen genießt, beweist die 
gerade im Jahre 1934 wieder angestie- 
gene Zahl von europäischen Touri- 
sten. Diese würden ihre Ferien sicher 
nicht in einem Land innerer Unsi- 
cherheit verleben. Das Vertrauen der 
Touristen ist auch ein Beweis für die 
Zuverlässigkeit der Sicherheitspoli- 
tik. 

WELT: Im Ausland wird viel über 
Sri Lanka berichtet - ist es zutref- 
fend, die gegenwärtigen Verhält- 
nisse Sri Lankas als „Bürgerkrieg“ 
zu bezeichnen? 

Athuiathmudali: Nein, und noch- 
mals nein! Denn es sind Terroristen 
und Separatisten, die gegen die 
Staatsgewalt kämpfen; eine Minder- 
heit, der jedes terroristische Mittel 
recht ist Und ich wiederhole: Diese 
Ausschreitungen sind auf den Nor- 
den beschränkt 

WELT: Deutsche Firmen sind an 
der „Investment Promotion Zone“ 
in Sri Lanka beteiligt - müssen sich 
neue Investoren um die Zuverläs- 
sigkeit und Sicherheit in Sri Lanka 
sorgen? 

Athuiathmudali: Was für die Touri- 
sten gilt trifft auch für die deutschen 
Investoren zu. Die Sicherheit ist ge- 
währleistet auch für zukünftige Inve- 
stitionen. Die rasche Entwicklung der 
„Investment Promotion Zone" inner- 
halb weniger Jahre ist der Beweis für 
ein sicheres Investitionsklima. 

Hinzu kommt der wirtschaftliche 
Aufschwung des Landes im Jahre 
1984, der ein Plus von 5 Prozent er- 
brachte, wie auch die geringe Infla- 
tionsrate von nur 7 bis 9 Prozent 
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National Development Bank 
of Sri Lanka 

Die größte Entwicklungsbank 
des Landes 


© 


bietet ihren Kunden folgende Sonderfeistungen: 

Langfristige Projektfinanzierung 

Beteiligungsfinanzierung 

Akzeptleistungen und Emissionsgeschäfte 

Kreditsyndizieaing • Übernahme der Placierungsgarantie 

bei Neuerhissionen • Projektierungshilfe * Projektförderungsdariehen 

Anfragen von deutschen Interessenten sehen wir mit großem Interesse 

entgegen. 

Durch gemeinsame Arbeit fuhren wir Ihr Projekt zum Erfolg. 

National Development Bank of Sri Lanka 
P.O. Box 1825 
Colombo 
Sri Lanka 

Telefon: Chairman -54 74 74 

General Manager - 54 88 89 
Office - 3 62 76-9; 2 39 66-7 


Telex: 


2 1 399 NDB CE 


Telegramme::: DEVBANK 


A1TKEN SPENCE TRAVELS 


Der Schlüssel zu einem Fleckchen 


Paradies auf Erden. 


Aitken Spence eröffnet Ihnen die Freuden und die Wunder von Sri Lanka - 
dem Paradies des Ostens. Denn Aitken Spence weiß Bescheid und zeigt 
Ihnen alles. Von goldenen, sonnenbeschienenen Stränden bis zu alten 
Städten, von verzauberten, in Stein gemeißelten Liebenden bis zu dem 
faszinierenden Tierleben der Naturparks. 


Von mit Tee bewachsenen Hügeln und an Edelsteinen reichen Talern bis 
zu nächtlichen Festen mit Tänzern voller Grazie, die zwischen behäbigen 

Elefanten ihr Ritual voilführen. 


Aitken Spence - Spezialisten , 
die Sie sicher hin- und wieder zu rückbringen, gesund, erholt zufrieden. 


Ein Urlaub, den Sie nie vergessen werden - als Pauschal- oder 
Studienreise -mit oder ohne Aufenthalt auf den Malediven. 


Anfragen an: 

'AITKEN SPENCE TRAVELS LTD 

P.O. Bon 5. Colo-nl» I . Sf ■ Lankg 
Tflxphorw 27861 S.T.le« 211«. 21598 AITKEN CE 
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9^Wir schenken Ihnen 
die Ruhe, die Sie so 
lange gesucht habenJM 









VW*";* 



In aller Ruhe können Sie auf Sri Lanka nicht 
nur Postkarten- Ansichten, sondern vor allem 
Ihre eigenen Gedanken sammeln. 

Denn bei uns werden Sie finden, wovon 
Sie träumen: Die Insel unter Palmen, auf der 
Religion, Natur und Kultur noch in Einklang 
leben. Wo die Menschen das Lächeln nie verler- 
nen. Und ihre Gäste stets willkommen heißen. 

Aus Ceylon nehmen Sie mehr als ein 
Souvenir und die Sonnenbräune von weißen 
Stränden mit nach Hause. - Wer zu uns kommt, 
kommt zu sich selbst 

Wie preiswert Ihnen die <35 JWg* 
Tropensonne Sri Lankas lacht, 
erfahren Sie von Ihrem Reise- w 

büro. Näheres über Land und /)/%& A 
Leute direkt bei uns. A l$«a 1 « 

Ceylonesisches Fremdenver - & I iPI ^ ^ 

kehrsaml, Unterrnaimnlage 5, ‘ä&Ju 

6000 Frankfini/Mam 7, \ BEvL > 

Telefon: (069) 239221 rghsa WA 


V’Vy- : .. Vit ,. «lläSMfc I 
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SRI LANKA UND INDIEN / Wer schürt den Terror? 


Zeichen der Besserung 


A dams Bridge“, jene Landzunge, 
die der Sage nach Urvater Adam 
bei der Vertreibung aus dem Paradies 
Ceylon auf das Festland Indien ge- 
bracht hat, war vor eineinhalb Jahren 
auch die FhicM-Hoßhung für Tau- 
sende von Tamilen, die ihr Leben vor 
den Übergriffen ihrer singhalesi- 
schen Landsleute retten wollten. Der 
ethnische Konflikt zwischen diesen 
beiden auf Sri Lanka ansässigen 
Volksgruppen, der im Sommer 1983 
seinen Höhepunkt erreicht hatte, be- 
lastet bis beute die Beziehungen zwi- 
schen Indien, wo Hindus um die An- 
gehörigen ihrer Glaubensgemein- 
schaft auf der Insel bangen, und Cey- 
lons Singhalesen, die einen verzwei- 
felten Kampf gegen den Tamil-Terro- 
rismus führen und für die Einheit 
ihres Landes kämpfen. 

Das Tamüen-Problem, das seit der 
Unabhängigkeit des Landes zwi- 
schen den 1,8 Milli onen auf Sri Lanka 
lebenden Tamilen (12,6 Prozent der 
Bevölkerung) und den mehrheitli- 
chen Singhalesen schwelt und 
schließlich mit offenem Ausbruch 
von Feindseligkeiten und Terroris- 
mus bis heute noch nicht endete, hat 
einen KeÖ zwischen die sowohl kultu- 
rell als auch wirtschaftlich engen Ver- 
bindungen Indiens mit Sri T-anlca ge- 
trieben. 

Die Unruhen im Juni 1983 haben 
die Inder auf dem Festland erschüt- 
tert Zwar hat Präsident Jayawardene 
mit Hilfe von Militär und Polizei in- 
nerhalb weniger Tage für Ruhe auf 
der Insel gesorgt und Zehntausenden 
von gefährdeten Tamilen Zuflucht in 
Flüchtlingslagern geboten, doch sind 
bisher alle seine Bemühungen, eine 
politische Losung für den Ko nflikt zu 
finden, fehlgeschlagen. Die Tamflen- 
Führer fordern einen eigenen Staat 
im Norden der Insel, den die Regie- 
rung in Colombo nicht dulden kann, 
weü sonst, so Präsident Jayawarde- 


ne, .das kleine Land“ zerbreche und 
der Staat „Tamil-Eela“ im struktur- 
schwachen Norden fest vollständig 
von Sri Lanka wirtschaftlich abhän- 


ge. 


Seit 1983 bemühen sich Indische 
Politiker um Vermittlung im Tami- 
len-Konflikt Sri Lankas Der au- 
ßenpolitische Berater der Regierung 
Gandhi, G. Parthasarathy, von der in 
zwischen verstorbenen Ministerpräsi- 
dentin Indira Gandhi zu Gesprächen 
mit Tamilen-Führer Amrithalingam 
und singhalesischen Politikern nach 
Colombo geschickt, mußte nach eini- 
gen Monaten seine Vermittlungsver- 
suche aufgeben, da Aktionen tamili- 
scher Terroristen das Verhandlungs- 
klima vergifteten. 

Seitdem - und vor allem mit der 
Zunahme des Extremismus auf der 
Insel - wirft Colombo Indien vor. es 
dulde, daß mehrere Hundert der 
40 000 in den indischen Bundesstaat 
Tamil Nadu geflüchteten Tamilen 
dort zu Terroristen ausgebildet wer- 
den. Es bestünden regelrechte Trai- 
ningscamps in Tamil Nadu - unter 
den Augen der indischen Sicher- 
heitskräfte, die auch nicht einschrei- 
ten würden, wenn diese ausgebilde- 
ten Terroristen per Fischerboot die 
Meerenge „Palk Straft“ überqueren 
würden. Indien bezeichnet diese Vor- 
würfe als absurd. 

Nach dem Regierungswechsel in 
Neu-Delhi und dem endgültigen 
Scheitern der All-Parteien-Konferenz 
zur Losung der Tamilen-Frage in Co- 
lombo, scheint sich das Klima zwi- 
schen den Nachbarländern wieder 
verbessert zu haben. In einem Brief 
an den indischen Ministerpräsiden- 
ten Rajiv Gandhi hat Präsident Jaya- 
wardene Indien erneut um Unterstüt- 
zung gebeten, und es scheint sich ein 
neuer Vermittlungsversuch Parthasa- 
rathys anzubah nen. 

PETER DIENEMANN 


TEE / Dominiert den Markt in der Bundesrepublik Deutschland 


Über Hamburg zurück in den Orient 


1/ räftiger Ceylon-Tee bestimmt 
J\.heute zusammen mit dem In- 
dien-Tee den Teemarkt in der Bun- 
desrepublik Deutschland. Rund ein 
Viertel aller Tees in Westdeutschland 
stammt aus Sri dem früheren 
Ceylon. Er hat den wacheren und 
rauchig schmeckenden ChinaTee vor 
langer Zeit in der Gunst der Konsu- 
menten abgelöst 

Ceylons Tee ist von ganz besonde- 
rem Charakter Auf den Bergen der 
grünen Insel am Golf von Bengalen 
reiht sich auf endlosen Hügelketten 
Tee gasten an Teegarten. Der hier ge- 
erntete Tee zeichnet sich durch seine 
angenehme, kräftig herbe Frische 

Doch erst seit gut hundert Jahren 
wird auf der Hochebene von Ceylon 
Tee angebaut Vorher gab es dort rie- 
sige Kaffeeplantagen. 1867 wurden 
Ceylons Kaffee-Bäume durch den 
Kaffeefrost völlig vernichtet Der 
Engländer James Taylor pflanzte auf 
dem Loolecondera Estate den ersten 
Tee an, den Anfang vom großen Tee- 
land Ceylon. 

Im Wechselspiel der Winde produ- 
zieren die drei Hauptanbaugebiete 
der Insel ihre Spitzentees. Im Uva- 
Destrikt werden die besten Qualitä- 
ten zwischen Jum und September ge- 
erntet, wenn der Südwest-Monsun 
den Regen von der Bergkette des al- 
les überragenden Adams Peak auf die 
Dimbula Seite feilen läßt In dieser 
Trockenzeit wachsen «»hr vollmun- 
dige, saftige, frische Tees, die Kraft 
und Aroma verbinden und deshalb zu 
den besten und höchstbezahlten Tees 
der Insel gehören. Das Dimbula Ge- 
biet auf der Südwest-Seite des Adams 
Peak hat seine Qualitätszeit zwischen 
Januar und März, wenn der Nordost- 
Monsun die Uva-Seite mit Regen be- 
deckt Dann werden sehr feine, wei- 
che, runde Spitzen-Tees gepflückt 
Sie enthalten weniger Gerbsäure- 


stoffe als die Uvas, aber das gleiche 
Flavour. 


Unterhalb des Beiges Adams liegt 
der dritte Tee-Bezirk, derNuwara-Eli- 
ya-Distrikt Hier werden das ganze 
Jahr über feine Qualitäten geerntet, 
jedoch wachsen auch hier wie in Dim- 

bula die ganz feinen Sorten w ährend 
des Nordost-Monsuns. 


Rund 250 000 Tonnen Tee expor- 
tiert die Insel jährlich. Die gesamte' 
Weltproduktion hegt bei rund L8 Mil- 
lionen Tonnen, wovon 800 000 Ton- 
nen exportiert werden. Tee aus Cey- 
lon zahlt zu den Spitzentees in der 
Weltproduktion. In Ceylon pflückt 
man fest ausschließlich die Blatt- 
knospen und die darauf folgenden 
zwei jüngsten Blätter. In Höhenlagen 
bis zu 15 und in Niederungen etwa 30 
Pflückungen pro Jahr sind keine Sel- 
tenheit. 


Über Hamburg kommt der Groß- 
teil von Ceylon-Tee in die Bundes- 
republik Deutschland. Mehr als 80 
Prozent des Teegeschäftes laufen 
über die Hansestadt: »Für das Attri- 
but Tee-Metropole gibt es in Ham- 
burg t on nensc hw ere Beweise“, so. 
Obv C. Ellerbrock, Vorsitzender des 
Deutschen Teeverbandes und Gene- 
ralkonsul von Sri Lanka in der Hanse- 
stadt 


Außer den Importen für die Bun- 
desrepublik Deutschland werden 
jährlich mehere tausende Tonnen Tee 
im Transit via Hamburg nach Skandi- 
navien und den Niederlanden umge- 
schlagen. Der Hamburger Teehandel 
beliefert auch Kunden in der 
Schweiz, in England, ja sogar in USA, 
in Iran und im Vorderen Orient 


Das Pflücken wird meist von 
Frauen ausgeführt. Die grünen, fri- 
schen Blätter sind noch vollkommen 
geruchsfrei und müssen nun erst auf- 
bereitet werden. Diese Aufbereitung 
des Tees ist ein schwieriger Prozeß 
und bestimmt die Güte des Tees als 
Endprodukt 

Wenn das grüne Blatt die Fabrik 
erreicht wird es zunächst noch ein- 
mal gewogen und die Menge regi- 
striert Dann beginnt der Welkprozeß, 
wobei dem grünen Blatt r und ein 
Drittel seiner Feuchtigkeit entzogen 
wird. 


Ist die Ladung aus Ceylon an der 
.Elbe eingeiroffen, haben die „Tea fe- 
ster“ Hochkonjunktur. Allein in der 
Hansestadt Hamburg werden in der 
Hochsaison zwischen 300 und 400 
Sorten gemustert Dabei wird der Tee 
auf eine weiße Pappe ausgelegt und 
besichtigt: Dabei werden Blattstruk- 
tur, Färbung des Blattes, der Gehalt 
an Tips sowie der Einwurf und Staub 
beachtet So lassen sich die ersten 
Kickschlüsse auf Qualität, Erntezeit 
und Verwendungszweck ziehen. 


Das Welken dauert je nach Verfeh- 
len zwischen acht und 18 Stunden. 
Dann wird der Tee gerollt, damit die 
Zellen aufgebrochen werden und die 
Luft an den Zellsaft kann. Mit dem 
Rollbeginn setzt die Fermentation 
ein, ebenso die Entwicklung der äthe- 
rischen Öle. Anschließend wird das 
Blatt fermentiert Das ist ein Oxyda- 
ti nns . und Gärungsprozeß d es beim 
Rollen autretenden Zellsaftes. 


Mit der Nase wird der Tee auf Aro- 
ma und Fremdgerüche geprüft Dann 
wird der Tee aufgegossen, die Menge 
Tee entspricht etwa 2£ Gramm. Der 
Tee zieht gewöhnlich fünf Minuten 
Nach dem Abgießen wird die in der 
Kanne gebildete Auflösung auf den 
Deckel gestürzt und dieser umge- 
kehrt auf die Kanne gelegt um Be- 
trachten und Geruchsprüfung der 
Auflösung zu beobachten. Der nun 
leicht abgekühlte Tee wird nochmals 
mit der Nase geprüft, dann schlür- 
fend eingesogen und mit Zunge und 
Gaumen geprüft U. S. 


HÄFEN / Forcierter Ausbau der SchiffahrtsUnien 


Anschluß an Container 


M it Hochdruck baut Sri Lanka 
seine Häfen und nationale 
S ehiffehrtslin ie aus. Wichtigstes Ziel 
ist es, so schnell wie möglich ein na- 
tional wie international umspannen- 
des Transportsystem modernster Art 
anbieten zu können Parallel dazu 
geht der Ausbau der Häfen und sei- 
ner Anlagen, einschließlich der Frei- 
handelszonen voran. 

1979 wurde das ehrgeizige Ver- 
kehrs- und Transportprogramm in- 
itiert, Ceylon an das Netzdes weltwei- 
ten Containerverkehrs anzuschlie- 
ßen. 1980 wurde der konventionelle 
Dienst durch einen Coll-Contamer- 
service ersetzt 

Für Massengutladungen (Getreide, 
Erze, Futtermittel) werden weiterhin 
konventionelle Fracht» eingesetzt 
Diese Schiffe ermöglich») es den na- 
tionalen Verladern auf Sri Lanka, ihre 
Naturprodukte zu günstigen Preisen 
zu exportieren. Da die meisten Waren 
aus Sri Lanka nur geringe Raten er- 
bringen, mußt») die alten Schiffe er- 
halten bleiben. 

Hamburg ist für Sri Lanka der 
wichtigste Hafen im nördlichen Eu- 
ropa. Alferdings gehen die meist» 
Exporte nach Sri Lanka nicht über 
Hamburg, sondern wegen der Nähe 
und des containerisiexten Rhein-Ver- 
kehrs über die Benelux-Häfen, vor 
allem Rotterdam. Das liegt vor allem 
daran, daß das Bund erfan d Nord- 
rhem-Westfelen einen Großteil der 
Exportwaren bereitstellt Sri Lanka 
importiert vor allem chemische Vor- 
erzeugnisse, Zucker und Maschinen- 
produkte. Der Großteil der Waren 
geht nach Colombo, von dort weiter 
ins Land oder über andere Schiffe 
nach Indien und weiter nordwärts. 

Der Hafen Colombo versteht sich 
als optimale Drehscheibe und Um- 
schlagsplatz für Container-Zubrin- 
gerdienste. Es werden zur Zeit genau- 
so viele Transit-Container in Colom- 


bo ungeschlagen wie Import- und 
Export-Container für Sri lißka. 

Die Regierung von Sri Lanks, witti 
den Hafen Colombo in den nächaen 
zwei Jahren zu einem bedeutenden 
Confeiner-Tenninal entwickelt," Eine 
japanische Firma wurde beauftragt, 
einen weiteren ContanterTenrnnri in 
der Stadt zu errichten. Währendficr 
Colombo die Ausbaupläne geneh- 
migt sind. gibt. es hinsichtlich der 
kleineren Häfen desLandes nicht viel 
mehr als AbachtserkBrungen. 0*95 
Prozent aller Im- und -Exporte des 
Landes über den Hafen in der Haupt- 
stadt abgewickelt -werden, glaubt 
man in Regierungskreisen, den Aus- 
bau anderer Häfen vernachlässigen 
zu können. So bestehen nur Plane 
zum Ausbau der TieCseehäfen in Triti- 
comalee und in der Stadt Galle. : 

In Trincomalee soll eine große Ver- 
teilerstelle für Güter aus Übersee 
nach Indien, Bangladesh, Burma und 
Indonesien entstehen. Der Hafen der 
Stadt ist nach San Francisco und 
Sydney der größte Naturhafen der 
Welt Trincomalee ist nur ein Beispiel 
für die generell günstige 
verkehrsgeographische Lage der In- 
sel Die Schiffehit und in den letzten 
Jahren der Luftverkehr wuchsen an 
Bedeutung. Ceylon wurde schon in 
kolonialer Zeit zum Schnittpunkt 
verschiedener Handelswege. 

Im Inneren des Landes sind Eisen- 
bahn und Straße unerläßliche Hilfs- 
mittel für den Warentransport. Den- 
noch ist eine Verstärkung der Ver- 
kehrs Infrastruktur unerläßlich. Vor 
allem die Bergregionen werden in 
den nächsten Jahren stärker er- 
schlossen, obwohl sie schon jetzt 
über ein dichtes Netz von zum Teil 
gut asphaltierten Straßen verfügen. 
Denn trotz aller Baumaßnahmen sind 
in manchen Gegenden Ceylons die 
Ochsenkarren als Transportmittel im- 
mer noch nicht wegzudenken. F. M. 



SCHNEE-HUNDE 


Kampf gegen die 
Drogenhändler 
schon im Transit 


V ierzehn Wochen lang waren Gu- 
nadasa und zwei weitere Polizei- 
Sergeanten aus Kandy im deutschen 
Stukenbrock zu Drogenspürhunde- 
Führern ausgebildet worden, hatte 
ihr Chef Bertus die deutschen Lehr- 
methoden studiert 
Die drei mifeusgebildeten Elite- 
Vierbeiner aus' der Rasse Schäfer- 
hund traten anschließend, als Ge- 
schenk der deutschen Polizei, mit ih- 
ren neuen Herrchen die weite Reise 
nach Sri Lanka an - Teil eines ehrgei- 
zigen Programms der Ausbildungs- 
und Ausrüstungshilfe für zahlreiche 
asiatische, lateinamerikanische und 
sudeuropäische Drogenherkunftslän- 
der, das sich das Bundeskriminalamt 
jährlich zwei Millionen Mark kosten 
läßt 

Das Ziel: Der internationale Dro- 
genhandel soll soweit als möglich 
schon an der Quelle bekämpft wer- 
den. schon bevor die Rauschgiftsen- 
dungen Europa erreichen. 

Der Drogenanbau in Sri Lanka 
selbst ist zwar kaum der Rede wert, 
und die kleinen Rauschgiftmengen, 
die vor allem junge Rucksack-Touri- 
sten ins Land und an ihr Strandpara- 
dies Hikkaduwa an der Süd Westküste 
schmuggeln, ließen sich zur Not ver- 
kraften. 

Polizeichef Bertus:. „Diese Drogen 
kommen vor allem per Fähre, mit 
Hippie-Touristen aus Indien, zu uns, 
aber das sind nur kleine Fische, nicht 
die richtigen Haie. Wir müssen versu- 
chen, die großen Leute zu'fassea“ * 
Die „Haie“, das sind die internatio- 
nalen RauschgiftrSchfeberbanden, 
die die Insel in zunehmendem Maße 
als Transitland für Drogen benutzen. 

WOLFGANG WEBER 
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Bestehen Sie auf 


CEYLON TEE 



Sri Lankas Geschenk an die Welt 


Ceylon Tee aus dem malerischen Hügelland Sri Lankas - 
dem märchenumwobenen Inselparadies - 
ist auf der ganzen Welt für sein wunderbares 
Aroma berühmt. 


SRI LANKA TEA BOARD 

574 Galle Road, Colombo 4, Sri Lanka 

Telefon: 582121, 582122 - Telegramm: „Propaganda“ Colombo 
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ll t ij | f| a . TOURISMUS / DasLächdn ist geblieben und das Vertrauen auf bessere Zeiten 


V om ftudies wlrd iKute njdtf- 
mehr gesprochen, wenn es sich 
um ta Itarismnsin Sri han- 
delt Denn (He i Bilanz des Jahres 1984 
<HR nicht rosig aus. Nock gravieren- 
der taL-dtßder Abwiiitstrendnnn 
schon im .zwestai Jahr pn h p fc Nur 
317700 TJdaober kamen 1084 in das 
bngeJahre Kfblgver«?öhnte : EeTffiib 
lud „Ceylon-, was ein MSaw von 0,0 
ProaHrtgegenubödemkriasfeopha- 
kri Ahr 1083 (mmu* l7Prorent) be- 
deutet . 

Ke Entwickhmg-ties ceyionesj- 
sehen Tourismus war in den lebten 
Jahren ernüchternd genug und ent- 
fernte sich mehr und mehr von den 
gar nicht übertrieben gesetzten Zie- 
len: Die anvisierte Traumgrenre von 
einer halben Million Touristen 
lcbriut zunächst rinmdfo weite. Fer- 
ne ferückt, obwohl Ceylons gesamte 
Iburismusbrancbe diese .Quote spi* 
lend auf he hm aiundversargen kann. 

Trotz hittera Rückschläge im Tou- 
rismus ist das Lächeln geblieben, 
tan trotziges, sondern ein natürii-, 
che*, das die Srilanker und ihre Insel 
für die Touristen so liebenswert 
macht So bearachnete in einer ersten 
wfffclrtWfn Stelhiripiahmp. An- Gene- 
iddtaddv des Stallchen „Ceylon 
ftuM Board“ in Colombo, „Sam“ 
Samäranayake, das 1984er Ergebnis 
als 7ufräriiHMite1V>nri ■». 

Dennoch, well die' „Voraussetzungen 
ungünstig“ waren -tmdsichmnmal 
mehr das „Vertrauen unsere - Kunden 
und Putner* bewiesen halte, so der 
GenwaMirdctor. Rr bezrichaete die 
ftemäenvedrahiswir^^ seines 
hnhs als stabil und sehr professio- 
nell, das. Image des ceylonestachen 
Tourismus sei gut 

Dieses positive Urteil findet bei 
ltaSsevemnstattern und der privaten 
TburismusindustJM Sri Lankas keine 
Zustimmung. Verwiesen wird vor al- 
lem auf de für 1984 extrem niedrige 
Betagungante der Hotels, die mit nur 
82,7 Präsent die niedrigste in der Ge- 
sdüdhte des cgfonesfochwi Touris- 
mus überhaupt ist Die Folge davon 
ist, daß de meisten Hotels tief in den 
roten Zahlen stecken, daß Hotdper-. 
■onal wiB«mwi wurde, daß einige., 
gute Hotels schon mm Verkauf aiiste- 
hen (.aber es fehlt an Käufern), wäh- 
rend andere ganze Abteilungen ge- 

iriilftMM i haltpn. 


In der zurzeit laufenden Winter- 
Hauptsaison steckt die Hotelindu- 
strie nach einem kurzen Boom über 
- WeSmachteri und Neujahr wieder in 
dmvlftaute. Die sonst' ausgebuchten 
Fünf-Stäne-Hotds in Colombo wie 
auch voll belegten Strandhotels mel- 
den Belegungsraten um 50 bm 25 
ProzRnt DieJMy News* 1 , die größte 
Zeitung Sri Lankas, spricht ungeniert 
von rinem „TLefschlag für den. Touris- 
mus“ (Ausg. v. 18, • 

Januar) und macht 
für den Abwärts- 
trend die westli- 
chen Medien ver- 
antwortlich, deren 
Berichterstattung 
über Sri Lanka ein 
Schlechtes Tmagn 

der Insel auf den 
wichtigsten Tou- 

rigmu^niHi' U ti»n in 

Europa erzeugt 

hfttfa»n. 

Für das Jahr 
1984' lassen sich 
dennoch einige er- 
freuliche Tenden- 
zen in der Touris- 
musentwicklung 
analysieren. So' - 
sind die Deut: 
schm nach wie 
vor die Nummer; 
eins (59 000 Touri- Di« Stottode a 
steh), und sie hä- ihrer Unprtfeng! 
ben ihre seit jeher 
führende Position sogar ausbauen 
können (1983/84: plus 2,4 Prozent). 
Die Trauroquote der Deutschen von 
fest 86 000 Touristen auf Ceylon 
(1S81) aschemt freilich, kaum rnehr 
einholbar. Franzosen und Briten ran- 
gieren auf den Plätzen zwei und drei 

Wichtige, teils expandierende 
Märkte in Europa sind auch die skan- 
dinavischen Länder, die Schweiz, 
Österreich und Holland. Europa ist 
' damit einmal mehr der wichtigste 
Markt für Ceylon, von dem 60 Prozent 

: atyw T Trianher stammen . Das europäi- 
sche' ZentralbiHT) des Ceylon Tourist 
Board (in Frankfurt, Untermainanla- 
ge 5) ist deshalb das wichtigste Binde- 
glied^ zwischen Sri Lanka und seinem 
führenden Markt 

Schrittweise erfolgreich verlaufen 
die Anstrengungen um neue Markte 
für den ceylonesischen Tourismus, 


vor allem in Ostasien, während Süd- 
asiens Markt sich innerhalb der letz- 
ten drei Jahre mehr als halbiert hat 
Die Ursache dafür ist allerdings nicht 
echter touristischer Natur, denn die 
Haihiwi mg der Zahl von indischen 
„Touristen" zwischen 1982 und 1984 
beruht auf den im Juni 1983 erlasse- 
nen Devisenrestriktionen, die den 
Zollfrei-Bummel vieler Inder n»eh 




Schaft Ceylons zeigt sich auch im zu- 
nehmenden Anteil von Individual- 
touristen, die sich auf eigene Faust 
per Bus und Eisenbahn oder gar per 
Fahr- oder Motorrad durch Ceylon 
„schlagen " und statt der Touristenho- 
tels in einfachen, landesüblichen Pri- 
vathausem Quartier beziehen. Dazu 
besteht- freilich in Ceylon allerorts 
MngiiphTrwt- Stark im Anstieg begrif- 
fen ist auch der Anteil der „Kombina- 
tions-Urlauber*. 

| die Ceylon mit den 
benachbarten Ma- 
lediven und Süd- 

statischen Zielern 
kombinieren. 


Dkl Strände an der SSdkOste haben Über Jahrhunderte nichts von 
Ihrer Ui sp r fa fllkbfceit verloren foto: die weit 


Wie anders ist es 
zu erklären, daR 
taut offizieller Sta- 
tistik des Ceylon 
Tourist Board die 
größten Quoten 
der Touristenan- 
künfte aus Sin- 
gapur, Bangkok, 
Madras und Male 
registriert werden; 
danach folgt erst 
Amsterdam als 
wichtigster euro- 
päischer Abflug- 
hafen der Ceylon- 
Touristen. 


Colombo wenig attraktiv machten. So 
konnten die Inder de facto sowieso 
nicht als Ceylon-Touristen bezeichnet 
werden. 

Erfolgreich vertief auch im letzten 
Jahr die Entwicklung neuer „Ferien- 
produkte“ Ceylons in Form von be- 
sonders ausgefallenen Faszinations- 
reisen, für die Ceylon freilich einma- 
lige und längst nicht ausgeschöpfte 
Voraussetzungen besitzt: Zu nennen 
sind kunsthistorische Studienreisen, 
. Expeditionen ins Tier- und Pflanzen- 
reich, ferner Tredring-, Fahrrad- und 
Campingtouren, selbst Ruder- und 
Surfferien auf den Flüssen bzw. am 
Strand. Solche Angebote ergänzen in 
steigendem Maße die für Ceylon klas- 
sischen Badeferienj kombiniert mit 
einer mehrtägigen Inselrundreise. 

Der sich deutlich abzeichnende 
Wandel der Fremdenverkehrswirtr 


Ceylons Touris- 
mus leidet aber nach wie vor unter 
der wirtschaftlichen Rezession in Eu- 
ropa, derzufblge schon ab der Saison 
1981/82 die Zahl der deutschen Cey- 
lon-Urlauber rapide zurückging. 
Nach vorrichtigen Berechnungen tat 
mindestens ein Drittel der deutschen 
Touristeneinbußen auf Ceylon wirt- 
schaftlich bedingt Allerdings macht 
rieh auch die stärkere Konkurrenz 
der benachbarten Malediven deutlich 
bemerkbar (1984: 80 000 Touristen, 
darunter 25 000 Deutsche). 

Sri Lankas Tourismusindustrie ist 
auf bessere Zeiten gut vorbereitet 
und vertraut auf seine besonders reiz- 
vollen touristischen Attraktionen, die 
den Aufbau einer systematischen 
Tourismus wirtschaft nach 1966 über- 
haupt erst ermöglicht haben. Für die 
Rückgewinnung verlorener Marktan- 
teile vertraut Ceylon auf seine profes- 


sionelle Tourismusindustrie, gepaart 
mit einem nach wie vor günstigen 
Preis-Leistungs-Verhältais. Die sri- 
lankische Regierung zeigt ihren gu- 
ten Willen zur Förderung des Frem- 
denverkehrs durch die Senkung der 
Tourismus-Umsatzsteuer von 20 auf 
fünf Prozent Das hohe. Niveau des 
Tourismus auf Ceylon wird auch 
durch die auf 600 angestiegene Zahl 
der vom Ceylon Tourist Board quali- 
fizierten Reueleiter dokumentiert 

Wer heute seinen Urlaub in Ceylon 
verlebt hat keine Mühe zu registrie- 
ren, daß die Preise ins Wanken gera- 
ten sind. Über Hotelpreise bis hin zu 
denen der Luxushotels in Colombo 
kann heute ungeniert und orienta- 
lisch gefeilscht werden, so wie über 
Souvenirs aus Ceylon. Die Preise für 
Essen und Trinken sind konstant 
Der gesamte Hotelsektor ist weiter im 
Ausbau begriffen und zeigt keine An- 
reichen einer Flaute, ln Ceylon wur- 
den im letzten Jahr 12 neue Hotels 
eröffnet, die die Gesamtzahl auf 140 

ancteigwi lieR 

Stattliche, im Bau befindliche Ho- 
tels werden in diesem Jahr das Ange- 
bot, freilich auch die offen zu hörende 
Kritik an der Tourismuspolitik des 
Landes vergrößern. Denn das Hotel- 
angebot Ceylons ist schon jetzt durch 
eine Überkapazität gekennzeichnet 
und die Rentabilität jedes Hotels ver- 
ringert sich mit dem ständig wach- 
senden Hotel' und Bettenangebot 

Ceylons viele Jahre problemloser 
und wirtschaftlich „fetter“ Touris- 
mus steht vor seiner größten Bewäh- 
rungsprobe, gerade jetzt, wo auch 
noch drastische zweistellige Budget- 
kürzungen erlassen worden sind und 
die dringender als je zuvor notwendi- 
gen Maßnahm en der Fremdenver- 
kehrswerbung und -repräsentation 
Ceylon gewaltig einschränken. 

Für 1985 braucht Sri Lankas Tou- 
rismus Ruhe und Zuverlässigkeit 
und yn gieirh ein Ende der Betastun- 
gen durch den Terrorismus. Die Tou- 
rismusprojektionen geben sieb ent- 
sprechend bescheiden aus: „Viel- 
leicht haben wir rin Wachstum von 
drei bis fünf Prozent“, meint General- 
direktor Samaranayake. Ceylons 
Fremdenverkehr muß sich auf nüch- 
terne Zeiten einstellen. 

MANFRED DOMRÖSE 


Besuchen Sie den Sri-Lanka-PaviUon 
auf der Frankfurter Frühjahrsmesse 
vom 23. bis 27. Februar 1985 


SRI LANKA STATE TRADING 
(TEXTILE) CORPORATION 

93, Jawatta Road, Colombo 5, Sri Lanka 
Telex - 21413 salu - ce 

Bestickte und modische Bekleidung 


SRI LANKA HANDICRAFTS 
BOARD (LAKS ALA) 

York Street, Colombo 1, Sri Lanka 
cable - craftexpo 
Telex - 2124S tradinf, Laksala 

Handwerkskunst 


MACKY INDUSTRIES 

265. Main Street, Colombo 11, Sri Lanka 
Telex -21298 „Swift“ ce 

Konfektionskle idung and Schirme 


AMBEGODA HANDICRAFTS 

Opatha, Kotugoda, Sri Lanka 

Handwerkskunst, holzgeschnitzte Teufels- und 
Tiermasken, Weihnachtsschmuck 
und Messingwaren 


SAPPHIRE BATIKS 

129, Galle Road, Panadura, Sri Lanka 
cable - „sapphire“ Panadura 

Batikkleider und andere Batikstoffe 


FOOD AND SPICES LTD. 

448, Union Place, Colombo 2, Sri Lanka 
Telex - 22208 statmn ce 

Tee, Gewürze und Erzengnisse 


Sri Lanka 



’ J - ; ^ficr, inmitten Sichtbarer 
- ttopscher Gärten mit Blick auf den 

! Indischen Ozean, Werden Sie 
■ sonnenbaden, schwimmen, dinieren, 
tanzerysich verwöhnen. 

\ Eferdastre&n Sie die Bazare 
. Cakjmbos und genießen Sie nach der 
Rüdfkehr diese einzigartige 
V . Mischung aus Eleganz und der. 
Höflichkeit derÄ&o Wek,dieSie 
nur hier bei uns finden werden. 


)bßrm 


Öbbrol Das AixerbesTe Zweier Welten 


fmrnMm, !■!■« ■» lat. Mqjl S«fcAnl»n. «■PP“’’. 5* Lmfca. 

l>i>|iui l|B B*«n» am dm* DU (London} tn-JMMlW oVt STR ( Fmlfait) »112»»* 


Den Namen sollten 
Sie sich merken, 
wenn Sie auf 
Erfahrung Wert 
legen , . . 

© 

/4RtSTONSLD 

Wir exportieren Kokosfaserbürsten aller Art, Kokos- 
matten und -teppiche, „Mod es “-Büstenformer aus 
Kokosfaser, Herren- und Damentaschentücher, Da- 
menblusen, Elefanten aus Ebenholz, Einkaufsta- 
schen aus Rohr, „Aristons“-Bop-Tee und aromati- 
sierten Tee, Gewürze, handwerkliche Gegenstände 
aller Art, Granit, handgewebte Servietten, Flamin- 
goblumen und Orchideen. Export von Quarz, Gra- 
phrt und Rutile. 

Wir suchen Vertreter und freuen uns über Ihre 
Anfragen. 

Export von Blattpflanzen aller Art. 

ARISTONS LTD. 

(gegr. 1922) 

No. 5, Gower Street 
Colombo 5, Sri Lanka 

Wir haben auch ein 
Reisebüro... 

Erleben Sie Ihren schönsten Urlaub 
in Sri Lanka mit 

ARISTONS TOURS 

Sie werden fachtawdig betreut und persönlich 
beraten. 


Anfragen (schriftlich, telefonisch oder telegrafisch)' 

*• . . ; . an 

ARfSTONS TOURS 

No. 5, Gower Street 
Colombo 5, Sri Lanka 

. Tel. 58 84 36 oder 8 21 02,810 36 
Telegramm: Tumtide 
Telex: 21 302; Rückantwort „Ruwani CE" 


ERLEBNISSE 

Das wahre Sri Lanka - 
ein Abenteuerurlaub 
für Ihre Kunden. 

Ihre Kunden werden von einer 
Traumreise mit HEMTOURS 
begeistert sein. 

Sie werden nicht nur in ein 
anderes Land, 

sondern in eine andere Welt reisen. 
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24. Sir Emest De Silva Mawaiha, 
Colombo 3. 

Telephone 57 52 99. 57 53 00. 57 53 


Ceylon 

Ceramics 

Corporation 

Das Haus für 
erste Qualität 

★ 

Tafelgeschirr aus Porzellan 
★ 

Mosaikfliesen aus Keramik 


Elektro- und Telefon- 
Isolatoren 

begrüßt Exportanfragen 

Anfragen richten Sie bitte 
an 

Ceylon 

Ceramics 

Corporation 

Export Department 
Ist Floor 
Ceramic Building 
696, Galle Road 
Colombo 3 
Sri Lanka 

Telex - 2 1 220 Pocelan CE 
Telegramme - , Ceramics* 
Telefon - 5S75 46 










VIII 


WELT • REPORT 


DIE WELT - Nr. 29 - Montag; 4. Fehmw ; W85 


BILDUNG / Seit den Missionaren stehen Schulen hoch im Kurs 


Leichter einen Banker als einen Gärtner 


LANDWIRTSCHAFT / Energischer Abschied von einseitiger Plantagenwirtschaf! 

Mit Hilfe der FAO zu einer 
besseren Nutzung des Landes 

bwohl Sri Lanka im eigentlichext 
KJ Sinne ein „Agra rland " ist, nahm 


bei dCT TT nflhhangigkpit des 
1948 die landwirtschaftlicbe Nutzßa- 
che nur ein Fünftel der gesamten ln-' 
selfläehe ein. Dies ist vor allem anf 


meist in britischem Besitz war. Damit 
wunlen die letzten wirtschaftlichen 
Bindungen Ceylons an das ehemalige 
Mutterland gelost Die Verstaatli- 
chung war dz» Folge der drei Jahre 


derten Versuche mit Ananas, Kaffee 


F ür ein Land der Dritten Welt ist 
das Bildungswesen in Sri I<an.ka 
auf einem beneidenswert hohen 
Stand; Nur 15 Prozent der 15 Millio- 
nen Einwohner sind Analphabeten; 
unter der jüngeren Generation ist 
heute höchstens jeder Zehnte des 
Schreibens und Lesens unkundig. 

In dem Inselstaat gibt es knapp 
10000 Schulen, an denen rund 3,5 
Millionen Schüler unterrichtet wer- 
den. Auf durchschnittlich 32 Schüler 
kommt ein Lehrer. Eine so günstige 
Relation wird nicht einmal in man- 
chen Industrienationen mit hohem 
Lebensstandard erreicht 
Seit den Tagen der Missionsschu- 
len steht das Erzieh ungssystem hoch 
im Kurs. So wurde schon zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts eine sich stets 
verbreiternde Grundlage geschaffen. 
Schließlich trug die britische Koloni- 
al Verwaltung lange Jahre hindurch 
zur Ausbildung bei. 

Viele Aufsteiger nutzten ihre Chan- 
cen in anderen Ländern. So traten 
Lehrer, Techniker und Ärzte aus Cey- 
lon höher bezahlte Stellen auch in 
Übersee an. Zuhause war eine Be- 
schäftigung im Staatsdienst das 
höchste Ziel. So gab es stets mehr 
Verwaltungsfachleute als qualifizier- 
: te Facharbeiter. 

„Wenn ich eine Position in meiner 
' Bank öffentlich ausschreibe, bekom- 
me ich gut und gerne 10 000 Bewer- 
bungen“, charakterisierte noch in die- 
sen Tagen ein Banker die Situation. 
„Wenn ich aber einen Gärtner suche, 
melden sich bestenfalls vier Bewer- 
ber, von denen drei von vornherein 
nicht in Frage kommen." 

Kein Wunder, daß die Arbeitslo- 
sigkeit gerade unter den besser Aus- 


gebildeten in Sri Lanka sehr groß ist 
Diejenigen, die in Sri Lanka bleiben, 
können hohe Lohe beanspruchen. 
Nicht wenige verdingen sich aller- 
dings in Ländern des Nahen und 
Mittleren Ostens, wo sie erheblich 
mehr verdienen können. In jüngster 
Zeit gibt es eine Anzahl von Heim- 
kehrern, weil Arabiens Aufschwung 
stagniert. 

Mitte der fimfiriger Jahre hatte man 
Sinhala und Tamil als Unterrichts- 
sprachen eingeführt und Englisch 
nur noch als einen Sprachkursus bei- 
behalten. So sollte die kulturelle 
Identität besser gewahrt werden kön- 
nen. Gleichzeitig dachte man, soziale 
Schranken dadurch abzubauen, 

„Das war eine Revolution, die zu 
weit ging", konstatierte einmal Präsi- 
dent Jayewardene. Im Englisch-Un- 
terricht ging das Niveau bedenklich 
zurück, so daß die berufliche Lauf- 
bahn viel» 1 Absolventen gefährdet 
schien. Dieser Fehler wurde inzwi- 
schen weitgehend korrigiert 


Volksbildung aus 
Lotteriegewinnen 


Statt einer egalitären Gesellschaft 
wurden nämlich größere Klassenun- 
terschiede geschaffen: Die vermögen- 
den Eltern konnten ihren Spröfiün- 
gen nebenbei Privatstunden in Eng- 
lisch geben lassen, so daß diese einen 
weitaus besseren Start an den Univer- 
sitäten hatten. Es erhöhte auch ihre 
Berufsmöglichkeiten. 

Daß Glücksspiele und Lotterien ei- 
nen Beitrag zur Volksbildung sind. 


wird man schwerlich behaupten kön- 
nen. Und doch ist dies der Fall -in Sri 
Lanka Nicht nur, weil man das dort 
so sieht Es gibt sogar dafür die offi- 
zielle moralische Unterstützung der 
Unesco. Geld zahlt sie indes nicht, 
und beteiligen an der Lotterie tut sie 
sich auch nicht 

Der Hintergrund war eine Idee, die 
der Minis ter für Handel und Schiff- 
fahrt Lalith Athulathmudali, im Jah- 
re 1981 in die Tat umsetzte. 5000 Stu- 
denten jährlich können die Hoch- 
schulen Sri Lankas aufhehmen. Die 
Universitäten sind im Gegensatz zum 
Schulsystem nicht ohne Beitrage zu 
besuchen, der Aufenthalt in den 
Campi der verschiedenen Umversi- 
tatsorte kommt für die Studenten 
noch hinzu. Auch wenn viele Eltern 
für die Umverstätsausbüdung ihrer 
Kinder durch Hölle und Feuer gin- 
gen, mußten und müssen viele Stu- 
denten ihre Ausbildung aus wirt- 
schaftlichen Gründen abbrechen. Mit 
den Einnahmen der Lotterie konnte 
immerhin schon im Jahre 1984 2500 
neuen Studenten die Ausbildung fi- 
nanziert werden. Und in diesem Jah- 
re ist das Studium aller 5000 
Newcomer gewährleistet 

Der Grund liegt nicht darin, HaB 
die Ceylonesen begeisterte Lotterie- 
spieler wären. Viele von ihnen kaufen 
Lose oder spenden Geld, weil sie er- 
kannt haben, damit einen Dienst für 
die Ziukunft ihres Landes zu leisten. 

Einen wichtigen Beitrag dafür, daß 
sich eine solche Mentalität entwik- 
keln konnte, leistete die „Handels- 
messe auf Radon“. Im Jahre 1977, als 
die jetzt noch amtierende Regierung 
an die Macht kam und von der ge- 
schlossenen Wirtschaft zu einer offe- 


nen und liberalisierten Wirtschaft 
überging, strömten die Importe frei in 
die MSrirtp der Städte. Doch der länd- 
liche Bereich blieb ausgespazt Das 
Ministerium für Handel und Schiff- 
fahrt, eine Symbiose, die auf der 
Überzeugung beruht, daß die Schiff- 
ahrt dem Handpi dienen soll, brachte 
mit Hilfe der „Messe auf Hadem“ 
Traktoren, Düngemittel und sonstige 
Gerätschaften, die für die Bestellung 
der Felder wichtig sind, ln die Dörfer. 


Zahl der Studienplätze 
soll erhöht werden 


Die „Mahapola“, wie diese Messe in 
der Landessprache heißt, bleibt in ei- 
nem Dorf für sieben Tage. Und der 
einzige Platz, der für die Ausstellung; 
regelmäßig zur Verfügung steht, ist 
die Schule. So kamen von Anfang an 
die Schulen in den Genuß der Ein- 
trittsgelder. Diese Kombination von 
Messen für die Bauern und Geld für 
die Schulen war ein riesig» Ekfolg. 
Das Hinzufügen der Lotterie machte 
7ii gipi>h die Bildung zu ei»«» natio- 
nalen Anliegen. 

Heute werden die Stipendien auf 
der Grundlage von Begabung und 
Bedürfnissen vergeben. Das nächste 
Ziel, das mit diesen Mitteln finanziert 
werden soll, ist eine Erhöhung der 
Zahl der Studienplätze. Die Gelder 
aus den Blessen sollen weitahm den 
ländlichen Schulen zur Verfügung 
gestellt werden. Sie sollen Bi- 
bliotheken, Laboratorien und Spiel- 
plätze finanriprpn 

PETRA BÖNING 1 


ren «i niricaaimtiTwiFi 

Auch seit der Unabhängigkeit hat 
sich der Anteil der Fläche zur Agrar- 
nutzung nur geringfügig vergrößert 
Hierfür Tnaehpn internationale Land- 
wirtschaftsexperten nicht nur das ko- 
loniale Erbe, sondern auch die kaum 
vor handen e Diversifizierung der 
Landnutzung verantwortich. So kon- 
zentrieren sich die Farmer der Insel- 
republik nahpTii a usschließli c h auf 
Reis, Kokospalmen, Tee und Kaut- 
schuk. Von den vier dominierenden 
Kulturpflanzen entfiel der größte 
Nutzlandanteil auf den Reis (30 Pro- 
zent), gefelgt von Kokos, Tee und 
Kautschuk. 

Nach der Unabhängigkeit hat die 
Regierung energische Schritte unter- 
nommen, um eine Abkehr von der 
bisher vorherrschenden Plantagfan- 
wirtschaft zu erreichen, die überwie- 
gend export- und Weltmarkt orien- 
tiert war und ist und nur zu einem 

Mninpn TpH den Tnlnnriftmarlrf ver- 
sorgt Verstärkt wurden die bäuer- 


markt), die Gartenkultur und (mit 

BinarhrSnlningpn) der BrSndTO- 
dungsfeldbau gefördert 
1975 wurde der gesamte private 
Plantagenbesitz verstaatlicht, der zu- 


zuvor erlassenen Agrarreform, die be- 
reits eine Limitierung des Privatbe- 
sitzes vorsah. 

Die Briten experimentierten ab- 
wechselnd mit Chinarinde, Kakao, 
Zuckerrohr. Dann hatten sie die Er- 
felgsidee - den Teestrauch - geftrn- 
den. 1900 gab es in Sri Lanka auf 
15 400 Hektar Plantagenland nur Tee 
zu sehen. 


Zwischenkulturen sollen 
Kosten senken 


1972 hatte sich die Anbaufläche auf 
rund 250 000 Hektar vergrößert Ne- 
ben dem Teestrauch pflanzten die 
Briten Kokospalmen und Kautschuk 
als Dauerkulturen in Plantagen an. 
Kautschuk kam 1867 nach Sri Lanka, 
doch begann der wirtschaftliche An- 
bau erat um die Jahrhundertwende. 

Allen AnhaimrtPn ist gwnpiniaim, 
daß sich ihre GesamhA^uflache 


ger produzieren zu können. So wird 
der Anbau von Zwischenkulturen 
mm Beispiel im Knfencpalmland for- 
dert Die von staatlicher Seite geför- 


und Kakao, sowtemit ViehwhtachifV 
(Binder-, Schaf- und Geflügelzucht 
zeigen bisher gute Erfolge. 

Die Vergrößerung der Vieh- und 
Forstwirtschaft- spielt . ohnehin „ bä 
den Bemühungen um eine Moderni- 
sierung der Land w irtac ha ft eine er- 
hebliche Rolle. Die UNCM^and Wirt- 
schaftsorganisation FAQ unterstützt 
dabei die Regierung. 1971 wurde eia 
pjveraifiziewBgsprogranm begon- 
nen, das noch nicht abgeschlossen ist 
Grundlage des Programm« ist eine 
bessere Nutzung des bisher tmöko&o- 
mrä-hon Kautschuk- ywrf Teeiandes 
auf der InseL-Dte Regierung hat be- 
reits in den letzten Jahren einige 
Maßnahmen ergriffen, so den Aufbau 
euer Weidezucht, Vergrößerung des 
Gewürzspektrums für den Export 
und neue Exp ortpr odukte werden an- 
gebaut; Mango, Passionsfrucht, Blu- 
men, Ingwer. . - HANS MANN 
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liehe Reinkultur (ausschließlich für 
Hph Eigenbedarf und den Inlands- 


seit 1930 nicht vergrößert; hat Das 
liegt auch daran, daß die Arbeitsme- 
thoden altenStües sehr zeitaufwen- 
dig und konstenintensiv sind. Daher 
bemüht sich die Regierung, neue Me- 
thoden zu finden, um kostengünsti- 


Gatte Face Hotei 

Ca. Ltd. 

ESTD. 1864 

COLOMBO, SRI LANKA (CEYLON) 

IN THE HEART OF THE CAPITAL 
BYTHESEA. 

WITH YESTERDAY’S CHARM AND 
TO MO RR O WS COMFORT-TODAY 
AND OVER A CENTURY OF SERVICE 
WITHASMILE. 

THE “BEST 1 IS G ETTING BETTER, 
INTERNATIONAL BUT NATIONAL 
CYR1L GARDINER - DIRECTOR SINCE 1960 
CHAIRMAN SINCE 1965 
Tlx. 212S1 GFH CE & 21 160 UNIONCO CE 



CEYLON - 

UNVERÄNDERT TRAUMHAFT SCHÖN! 

14-Tage- Flugreise nach Sri Lanka für nur DM 2.691,- 

(garantiert für Abflüge bis 30. 4. 85). 

Komplett-Preis ind. Vollpension und flögen mit 
Air Lanka oder LTU. 


..Erfahren “ Sie Sn Lanka im Personenwagen mit Privatfahrer in einer faszinierenden 
Mage-Rundfahrt. 0 bemachten Sie in landestypischen Rasthäusern und Sie werden eine 
unglaubliche Gastfreundschaft erleben. 

Genießen Sie danach eine Woche lang Badefreuden ln zauberhafter Gegend am Indischen 
Wir mtormieien sie gern ausführlich'. 

Flugreisen AUW toi*, Dststr.IZZ, 0-4000 DflSMhlorf, 02 11/351022, TsJm85BG 988. 

Wir sind dw tfertreiung der Ceyion-Holels-Corporajjon in Deutschland. 



Vom Hotel Ceylon Infer-Conltnentaf genießen 
Sie den Blick auf das Meer und sind doch 
nur.wenkje Schrille entfernt von 
Regierungsgebäuden. Bdrohäusem. Geschäften. 

Banken und Lufffahrtburos. Dem 
Geschäftsreisenden stehen sämtliche 
Sekrefariatsleistungen und -ein rieht ungen 
zur Verfügung, während dem Urlauber alle 
Erholungsmoglldiheiien wie Schwimmen, Squash 
und Tennis geboten werden. Zu alledem gibt es 
die zuvorkommende fernöstliche Bedienung 
und das erstklassige Service. wie man es 
von einem Intercominental Hotel 
nicht anders erwartet. 

IHR VORTEIL IST 1NTER-CONTINENTAL 
HOTEL CEYLON INTER-CONTINENTAL 

4Ä.Janadhtpaihl Mawa iha, Colombo [.SRI LANKA 
TcL:2 1221 - TI*; 2 I 188 


Wasserkräften läge 
Randenigala/Sri Lanka 

Stauvolumen 860 Mio. m 3 , elektrische Leistung 2 x 69 MW 
Größte Höhe des Felsschüttdammes 102 m, Dammvolumen 3,6 Mio. m 3 


Bauherr: 

Planung und 
Bauüberwachung: 


Ausführende 

Firmen: 


Mahaweli Authority of Sri Lanka. 

Joint Venture Randenigala 

Salzgitter Consult GmbH 
Salzgitter 

Agrar- und Hydrotechnik GmbH 
Essen 


Bauarbeiten 

Randenigala Civil Contractors J.V. 

Dyckerhoff &Widmann AG 
München 

Bilfinger+ Berger 

Bauaktiengesellschaft 

Wiesbaden 

Alfred Kunz GmbH & Co. 
München 


Elektrowatt 

Ingenieurunternehmung AG 
Zürich 


Elektrische Ausrüstung 

Brown, Boveri & Cie. AG 
Mannheim 

Turbinenausrüstung 

Sulzer-EscherWyss GmbH 
Ravensburg 

Stahlwasserbau 

MAN. Maschinenfabrik 
Augsburg-Nürnberg AG 
Werk Gustavsburg 


Die Wasserkraftanlage Randenigala ist Bestandteil des beschleunigten Ausbauprogramms des Mahaweli- Flußsystems. 



HANDEL und INVESTITIONEN 

GESPRÄCHSPARTNER 
in DEUTSCHLAND 

SRI LANKA TRADE AND INVESTMENT CENTRE 

Officlal Government Organization 

Emanuel-Leutze-Straße 1a • 4000 Düsseldorf 11 
Telefon-Nr. (02 11) 59 30 53 / 54 • Telex-Nr. 8 581 302 sltc d 







